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Vorrede. 


Die Stuͤcke dieſes dritten Bandes waren bis: 
her nicht gefammelt, fondern im deutſchen 
Merkur und Mufeum, in der Monatb- 
ſchrift Iris, in Magazinen und Mufene 
Almanachen dermaßen zerftreuf, daß ich 
ſelbſt Mühe hatte, fie zufammenzufinden. Nur 
von meinen Liedern gab Schloffer im J. 1781. 
ein Bändchen heraus, dad er unferm Pfeffel 
zueignete. 


Was ich hier liefere, iſt ein Theil der Ar— 
beiten, welche mich von 1775. bis 82, befchäf: 
tigten, und zwar ein Eleiner Theil derfelben; 


** 
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dern die proſaiſchen Auſſaͤtze dieſer Periode 
wurden bis auf einige wenige, und die Ge— 
dichte faſt zur Haͤlfte unterdruͤckt. 


Die meiſten von jenen, weil ſie meiner 
aͤlteren Iris, folglich der ſittlichen und aͤſthe— 
tiſchen Ausbildung des ſchoͤnen Geſchlechts 
gewiedmet waren, mußten auf das Beduͤrfniß 
der damahligen Zeit berechnet werden, und 
taugen eben darum nicht mehr fuͤr die jetzige. 
Damahls Elagte man in Deutfchland über den 
Mangel an brauchbaren Schriften, die aus— 
fchließlich eine folche Beftimmung hätten ; eine 
Klage, welche jent ungerecht feyn würde! 
Außerdem weiß man, daß auch die moralifche 
Melt ihre verfchiedenen Epochen bat, und 
immer neue Thorheiten und Lächerlichfeiten 
die alten ablöfen, weswegen jeded Zeitalter 
feiner "eignen Belehrung und Marnung 
bedarf. | 


—— — * 
in Ti De a ni. 
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Als ich mein Sournal fihrieb, fand man 
noch viele männliche und weibliche Seelen, 
die beftändig von zärtlichen Gefühlen überflof: 
fen, auch da, wo nichtd zu empfinden war; 
indeffen fingen mehrere an, der Thraͤnen und 
Seufzer müde zu werden, und ſich zu einem 
ernfteren Ton binaufzuftimmen. Sie gefielen 
ſich im Erhabnen. Junge Damen, obwohl 
fie den halben Morgen vor dem Spiegel faßen, 
und ihnen Putz, Modegefhwäß und Giifette 
von der größten Wichtigkeit blieb, ſchwebten 
dennoch in hoͤheren Sphaͤren, aus denen ſie 
auf ein anakreontiſches Lied, wie auf etwas 
ihrer unwuͤrdiges, berabblicdten. Nach und 
nach erfchienen die Kraftmaͤnner; ein fonder: 
bared Volk *)! Die alltäglichften Handlun: 





) Auf fie bezieht fich die in dieſem Bande befind- 
lihe Romanze: Der neue Simfon, die ih 
wegen. der Driginalität der J— beybe⸗ 
halten habe, 


IV 
gen verrichteten fie mit einer Miene von Anz 
itrengung; ſchwaͤngen fich, um fpazieren zu 
reiten, fo berzbaft auf ihr Roß, als ob ein 
Zweykampf fie erwartete; fagten dad Gemeinfte 
mit Nachdruck, und redeten gern in Hyper: 
bein. Heldenthaten hatten fie freylich Feine 
aufzuweifen; aber dad fchadete nichts. Ihre 
Schönen wunderten fich über fie, und gaben 
fie) ebenfald ein Amazonenmäpiges An— 


ſehen. 


Alles dieſes iſt nun laͤngſt voruͤber. Die 
Schwaͤrmerey jener empfindſamen und erhab⸗ 
nen Frauen und Mädchen iſt zur Falten Profa 
geworden; dad Kraftgefühl hat nichts von 
ſich übrig gelaffen, ald einen gewiffen Eigen: 
dunkel, der nicht einmahl einen vermeinten 
inneren Werth verlangt, um fich darauf zu 
grümden, fondern feine Stute bloß von außen 
borgt, und mit der, bis auf dad Kleinfte fich 
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ausdehnenden Selbſtſucht gemeinſchaftliche 


Unſre Zeit alſo fordert ganz andre Schrif— 
ter uͤber Toͤchter-Erziehung, als die damalige, 
und meine aͤltere Iris paßt auf die Segen: 
wart fo wenig, daß ich von den eigentlich 
belehrenden Abhandlungen derfelben nur 
die beyden von der NReinlichfeit und 
Schambaftigfeit aufnehmen konnte. — 
Beyde find für jede Zeitalter, und empfehlen 
Zugenden, auf welchen ein großer Theil der 
häuslichen Slückfeligfeit beruht. Es lag mir 
daran, diefe Bruchftücde einer periodifchen 
Schrift, an der ich zwey Jahre mit Liebe 
gearbeitet habe, zu retten, um für diejenigen, 
die mir gern durch mein fchriftftellerifched Le: 
ben folgen, Feine Lücke zu laſſen. 


Was die Gedichte diefed dritten Bandes 
betrifft, fo fürchte ich, daß, ob ich gleich ih: 


* 
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ser mehr als fünfzig verworfen babe, dennoch 
zu viele geblieben find. Gin Mann von Geift 
und Talent, der zugleich ein weifer Mann 
war, machte mich einft aufmerffam darauf, 
daß jeder Dichter, fo wie jeder Redner, einen 
ihn befchränfenden Kreis von Ideen hätte, 
weiter oder enger, worin er fich bewegte, und 
doß man deswegen in den Werfen des reiche. 
baltigften Genied, wenn fie mehrere Binde 
fuͤllten, beym Sortlefen, gar zu oft eben demz 
felben Gedanken, wenigftend einem ähnlichen 
begegnete. Sch erinnerte mich nachher diefer 
Morte, ald ich die Schrift eined neuen Sta: 
lienerd lad, welcher fogar dem Petrarca, un: 
geachtet feiner vollblühenden Phantafie, eine, 
dann und wann ermüdende, Wiederholung 
gewiffer Lieblingsideen vorwarf. Wie fehr 
habe denn ich, der ich meine DBefchränftheit 
mir nicht verhehlen Fann, einen folhen Bor: 


wurf zu beforgen! — Zwar mag die Verſchie— 
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cenheit der Lagen, Stimmungen, Gefühle 
und Saunen, worin ich ſchrieb, meinen Ge: 
dichten eine gewiffe Mannigfaltigfeit geben; 
zumahl, da ich die jedesmahlige Stimmung 
nicht am Schreibtifch hohlte, fondern an den: 
felben mitbrachte, und nicht erdichtete, fon: 
dern, was in mir vorging, dichterifch aus: 
druͤckte, wozu eine minder fruchtbare Einbil: 
dungskraft hinreichend war. Genug ifted mir, 
wenn man die Sammlung meiner Poefien 
wie eine Landfchaft betrachtet, die, obfchon 
Öfter geichen, und immer eben diefelbe, den: 
noch durch die verfchiedenen Lichter, welche 
fie am Abend oder am Morgen, bey hellem 
oder umwoͤlktem Himmel, beleuchten, durch 
den Wechfel der Jahrszeiten, je nachdem ihre 
Baume blühen oder voll Obſt Hangen, durch 
Hirten und Herden, Arbeiten der Pflüger oder 
Schnitter u. f. w. abgeändert wird, und man: 
hen neuen Anblick gewährt. — Uebrigend 
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wuͤnſchte ich, daß unſre Kunſtrichter nicht, 
aus Ungerechtigkeit oder Unwiſſenheit, oft als 
einfoͤrmig taͤdelten, was fie eigenthuͤm— 
liche Manier des Dichters nennen, und, 
wo nicht loben, doch verzeihen ſollten. Ha— 
ben nicht die Werke der beſſern Mahler — eben 
aus dem Grunde, weil fie die beffern find — 
etwad mit einander gemein, woran man den 
Meifter erkennt? Und wenn fie auch auf diefer 
oder jener Tafel ſich wiederhohlen — welchen 
Kunftlichhaber Hält nicht der, allen ihren Ge—⸗ 
mahlden aufgedrüdte Stempel eined eignen, 
aus ſich ſelbſt hervorbringenden Genied daflır 
ſchadlos? | 


Un forgfältiger Verbefferung hab’ ich auch 
diefed Mahl es nicht fehlen laͤſſen; nur an 
die Fleine Lieder: Sammlung, deren ich oben 
erwähnte, legte ich fehlichtern die Hand. Ein 
Mann, wie Schlofier, hatte fie wuͤrdig ges 
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funden, einem Freunde, wie Pfeffel, ein bruͤ— 
derliched Gefchenf mit ihnen zu machen, und 
ein Dichter, wie 3. 2, Stolberg, hatte das 
Biüchelhen zum unzerteennlichen Gefährten 
auf feinee Reiſe nach Stalien gewählt. Auch 
ward ibm uͤberall, bey dem edlern Theile der 
Leſer, eine liebevolle Aufnahme. Darum er: 
laubte ich mir in Diefen Liedern nur wenige 
Veränderungen. , Getroft überlaffe ich fie ih— 
rem Schidfal, und freue mich infonderheit 
der Berficherung, daß felbft diegenigen unter 
ihnen, die eine jugendliche Leidenfchaft mit 
eingab, da fie den Rechtfchaffenften gefie: 
len, ein wohlthätiger Geift beleben muß, 
und ich fie nicht bereuen darf. — Gegen 
die andern Gedichte war ich defto firenger; 
einige derfelben find ganz umgearbeitet 
worden. 


Ueber Gelegenheitd : Gedichte habe 
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ich anderswo meine Meinung gefagt *). Die: 
jenigen, denen ich in der gegenwärtigen 
Sammlung eine Stelle einräumte, gehören 
faft alle nur in fo fern zu diefer Gattung, 
ald die Feyer eined jährlichen Feſtes mich 
‚veranlaßte, einen Gedanken auszuführen, der 
mit dem Xefte in Feiner wefentlichen Verbin: 
dung ſteht. Mehrentheils brauchte man nur, 
am Anfang oder am Schluffe des Gedichts, 
ein Paar Zeilen zu andern, und eine andere 
Ueberfchrift zu machen; und Feiner, der ed 
läfe, dachte dabey an eine Gelegenheit. Iſt 
denn ein Strauß, deffen Blumen mit Wahl 
sufammiengefucht und geordnet find, darum we: 
niger ſchoͤn, weil er, ald feftliche Gnbe, einem 
Sreunde oder einer Freundinn gebracht wird 2 


Sollte dad, wad ih dichtete, fortleben, 
fo bin ich gewiß, daß die Nachfommen, wenn 





=) In dem Toaſchenbuch Iris für 1806, 
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ihnen dad Andenken an die Eanger der Vor: 
zeit noch heilig ift, mic die Erhaltung der dem 
Geburtstage meined Gleims geweihten Lieder 
verdanken. 


Freyburg im Breisgau, im Februar 1809. 


Der Verfaſſer. 
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An die Roſe. 


Roſe, komm! der Fruͤhling ſchwindet; 
Veilchen haben dich verkuͤndet, 
Mayenblumen ſtarben hin: 

Oeffne dich beym Luſt-Getoͤne 

Dieſer Fluren; komm, o ſchoͤne, 
Holde Blumen-Koͤniginn! 


Als du kamſt im erſten Lenze, 
Hingen tauſendfache Kraͤnze 
Schon um Anger, Berg und Thal; 
Ufer lockten, Waͤlder bluͤhten, 
Pomeranzen⸗ Haine gluͤhten 
Weit umher im Sonnenſtrahl. 
Libanons umwoͤlkte Gipfel 
Hoben ihre Cedern-Wipfel 
Duftend in den Morgenſchein; 
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Doch auf dehmuthsvollem Throne 
Sollteft du der Schöpfung Krone, 
Der Geſchaffnen Wonne feyn. 


Und du gingft mit leiſem Beben 
Aus der zarten Knosp' ins Leben; 
Erd’ und Himmel neigten fib; 
Und es Huldigten die Wiefen; 
Nachtigallen-Choͤre prieſen, 

Alle Nymphen lichten did. 


Splöne Schmetterlinge fhlugen 
Froh die Flügel; Winde trugen, 
Wo die Luft in Jubel war, 
Deinen Balfam; Herzen porhten 
Dir entgegen, Maͤdchen flochten 
Unter Perlen dich ins Hnar. 


Die von Weiber- Armuth fangen, 
Mahlten fie mit Rofen Wangen; 
Jede Seele, gut und mild, 

Arglos, unfhuldvoll, befcheiden, 
Mar in ihren hödhften Freuden 
Dein getreues Ebenbild. 
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Und der Schönheit und der Jugend 
Waͤchterinnen, Schaam und Tugend, 
3u den Knospen Hingebüdt, 

Hullten unter deinem Nahmen 
Ihr Geheimniß; Braͤute kamen 
Nicht umſonſt mit dir geſchmuͤckt. 


Da begann der rohe Zecher, 
Den von dir umbluͤmten Becher 
Keuſchen Grazien zu weihn. 
Allen Helden, allen Göttern 
Bing das Wolf mit deinen Blättern 
Meg und Tempel zu befireun, 


Mit verjüngtem Herzen fohlichen 
Sreife zu den Wohlgeruͤchen 
Deines vollen Kelchs herbey; 
Lehrten ſegnend ihre Söhne: 
Daß hienieden alles Schoͤne, 
Selbſt die Roſe ſterblich fey. - 


An des Freundes heil'gem Grabe 
Wurdeſt du zur letzten Gabe 
Seinem Schatten dargebracht; 
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Sollteft ihm den Pfad umſchlingen, 
Thraͤnen ihm und Kuͤſſe bringen 
An die leere Todes-Nacht. 


Jromme fingen an zu loben, 
Zahn gen Himmel, Tiefen droben, 
Zwiſchen Palmen ewig gruͤn, 

In des Paradieſes Hallen, 
Mo die reinen Geiſter wallen, 
Dih zum Sieges-Kranze bluͤhn. 


Roſe, fomm! Sn Hiller Feyer, 
Unter jungfräulihem Schleyer, 
Merten Lilien auf dich; 

Und für deine Schönheit offen, 
Steht mein Herz in füßem Hoffen, _ 
Liedes: Hauch umfaufelt mich. 


D wie friedlich, o wie lauter 
Diefe Liebe! Wirft mi, trauter 
Als der Morgenfierne Pradt, 
Don der Weisheit unterrichten, 
Die fo ſtolz der Berge Fichten, 
Dich fo Fein und fhön gemacht, 


Daß in deinem Holden Weſen 
Wir der Seelen Unfhuld Iefen, 
Uns die Bruft von Ahndung fohlägt; 
Daß der Geift der niedern Blume 
Unfern Geiſt zum Heiligthume 
Schöner Gottes-Engel trägt. 
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An ein ſterbendes Kind 


© wandle denn, won Thränen und von Küffen 

Begleitet, deine Bohn! 

Ein Fleiner Engel wird voran 

Dir gehn, und leuchten dir in deinen Finfer- 
niffen. 

Des Engels Haupt if fanftes Abendroth; 

Aus jeinen Handen nimmt der Tod 

Den Becher, den er dir zum festen Schlummer 

| beut; 

Und tief im Becher ift des Himmels Süfigkeit. 

Schon warten dein mit rofenfarbnen Flügeln, - 

Auf ewig grünen Hügeln, 

Die Kinder-Seelen dort, im beffern Sonnenglanz, 

Und zeigen fih einander deinen Kranz. 

O wie ſo bruͤderlich, mit feligem Vertrauen, 

Du neuer Engel! wirſt du nun 








An ihrer Bruſt, als ihre Gefpiele, ruhn; 

Mit innen Palmen-Huütten bauen, 

Und zwifihen Lilien den Gott der Wonne fihauen, 

Den du, vom Winde leicht gekuͤhlt, 

Hienieden fhon gefühlt, 

Als wie in deinen Schooß die erfien Blumen 
warfen, 

So wandle denn zum Klang der Silberharfen; 

Und wenn dein Bli herab von Hohen Sternen 

faͤllt, 

O dann gedenk' an dieſe Schatten-Welt, 

An dieſen Erden-Tag, 

An dieſen Labetrunk, in liebevollen Armen, 

Das einzige, was irdifches Erbarmen 

Dem Sterbenden zu reichen noch vermag. 

Gedenk' an uns, in deinem Siege! 

Wir aber fegnen oft die EFleinen, Holden Züge, 

Sin denen ung das Paradies 

Ein Bild von feiner Unſchuld wies. 


VVV 
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An Earoline * * 


Halberftadf, den 22ten Februar 1775, 


Freuen Sie fi), Tiebfte Garoline! Sie befommen 
hier ein Lied unfers Gleims, von ihm ſelber 
fuͤr Sie abgeſchrieben; und zwar eins der ſchoͤn— 
ſten, die er in ſeinem Leben gemacht hat. Es iſt 
nicht bloße Dichtung. Wirklich war er, vor ei— 
nigen Tagen, in. feinem Garten, und ſah das 
frühe WVeilden, und fah es, mie ein Mann, 
deffen Herz an den Schickſalen allıs deffen, was 
athmet, einen warmen Antbeil nimmt; der in der 
ganzen Schöpfung Geſpielen ſich auffuht, um 
fih zu ihnen zu gefellen, mit ihnen zu fühlen; 
such fie zu dem Guten, das ihm der Schöpfer 
gab, Hin zu rufen. Ihm iſt ed ein füfer Ge: 
danfe, daß von dem, was einmal da war, nichts 
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umkomme; daß in der Pflanze, die verwest, ein 
Saamen-Koͤrnchen, oder mehrere, zu neuen 
Pflanzen liegen; daß nichts ſterbe, fondern 
alles fi) nur verwandle; daß auch in den ge= 
ringften Blumen ein Geift wohne; thätig, wie 
der unftige, denn er haucht Geruͤche von fih, 
die den Worübergehenden laben; und unfterblich, 
wie der unfrige, denn er iff mit dem vollfommten: 
fen Geifte verwandt. Sollten wie nicht Hoffen, 
daß diefer vollfommenfte Geift, welder Blumen 
und Engel fhuf, das Niedrige, nach und nad, 
von einer Stufe zur andern, immer Höher Feigen 
laſſe? Vielleicht fahrt dee Geiſt des Veilchens, 
wenn es verwelkt, in eine Lerche, fliegt in ihr 
zu den Wolken und ſingt — bis er eine freunde 
liche Madchenfeele, wie die Seele meiner Caro—⸗ 
line, wird, und aus ihr ein Engel? 


Sagen Sie, meine Beſte! find die Blumen: 
felder und die Gefänge der Voͤgel, bey folchen 
Gedanken, Ihnen niht angenehmer? Iſt es nicht 
Troſt, wenn die fchönfte Blume verdorrt, und 


i2 

die ungen der Nachtigall, mit dem zerrifnen 
Neſt, unter dem Baum vermodern, auf weldem 
ihre Mutter fie beklagt, dann zu glauben: Die 
Leben verſtaͤubt nicht in der Luft? Die Afıhe def: 
fen, was zu vergehen fiheint, wird treulich ge: 
fammelt und aufgehoben! 


Die Rofe alfo, die Nachtigall kommt wieder, 
in einer beffern Geſtalt. Dies Leben Ffann einft 
verherrlicht da fiehen um den Thron Gottes. 


Mit Ihnen, liebſte Caroline, darf ich fo reden, 
das weiß ich. Es find Feine dunfle Traͤume für 
Sie, wie denn felten uns etwas dunfel bleibt, 
woran dem Herzen gelegen iſt, es zu verfichen. 


Ein Wort in dem Gleimifchen Liede wird 
Sie befremden; ob Gie gleich öfter es gehbrt, 
und fogar in Dichtern gelefen Haben. Uz, in 
dem Geſang eines Tächerlihen Schulgeleheten, 
der feine Schulweisheit bis in die Liebe überträgt, 
laͤßt dieſen zu feinem Mädchen fagen: 
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„Die Monas, die in mir gedenft, 
Vermag, in deinen Reiz verfenft, 
Die rohen Sinnlichfeiten 
Nicht Tanger zu beſtreiten.“ 


Ferner bittet eben derfelbe Dichter in feinem 
trefflihen Nachtwaͤchter-Liede: 


„Das Waffer, alter Weifen Tranf, 
Gieb unfern jungen Reifen ; 
Und jage den Monaden-Zank 
Bon freudenvollen Schmaufen,” 


Ohne Zweifel fennen Sie auch die Qungfer 
Marionette von Badharic: 


„Sie neigt fih artig, und flieht dan; 
Und fagt aufs Höhfle: Was und Ja! 
ch! fie iſt noch Monade: 
Mahrhaftig das iſt Schade!” 


Billig, meine Freundinn, ſollte ich das Wort 
Ihnen erklaͤren; aber in Wahrheit, obgleich Mo— 





14 

nas oder Monade unter allen Fleinen Dingen 
das allerkleinfte ift, fo brauchten Sie doch ein 
ganzes Jahr wenigftens, um es recht zu wiffen; 
und am Ende wären Sie ein Bischen gelehrter, 
aber, ich wette, nit fo liebenswuͤrdig, als jeht. 
Anſtatt mit Ihrer Tadel artige Maͤdchen-Arbeit 
zu machen, fäßen Sie, und dädhten, wie viele 
Monnden wohl in ein Nadel-Dehr gingen, und 
ob die Monade, woraus der Faden zufammen- 


gefegt wäre, fich von ihrer Arbeit einige Vor: 


ſtellung machen koͤnnte. — Denn furz, wenn fie 
den feinften Faden auseinander riffen, dergeftalt, 
daß Sie die Theilhen davon kaum noch ſaͤhen — 
diefe Theilhen zergiengen in noch Fleinere, die 
mean nicht anders, als durch ein Vergrößerung: 
glas, gewahr würde — fo müßten diefe wiede— 
zum getheilt werden, fo lange, bis auch der Fünft: 
lichſte Seift, mit feinen zarteſten Inſtrumenten, 
und wären fie feiner, als der Athem der Milbe, 
nichts meiter davon zu theilen vermödte. Nun 
erſt Hätten wir eine Monade. Natürlicyer Weife 
befichen alle Körper aus folhen Dingerchen, die 
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fich, man weiß nicht wie, aneinander klammern. 
Ob ſie, als eine Art von Geiſterchen, denken oder 
traͤumen, daruͤber haben die Gelehrten lange ge— 
- feitten. Manche haben, über den einzelnen 
Monaden, die befte Vereinigung derfelben in 
der reizendften Landſchaft und in dem Fieblihften 
Mädchen vergeffen. Zugleich wuͤnſchten Sie, 
auszufinden, wie die gemeinen Monaden von 
den vornehmern, den Engel: und Menfhen:See- 
len, unterfohieden find; denn auch Ihre Geele, 
meine Freundinn, it Monade, mit allem Gu— 
ten, was in ihre iſt, mit allen zaͤrtlichen Empfin- 
dungen, mit der Begierde, wohl zu thun, mit 
Freundfhaft und Liebe, mit dem Blicke, der 
auf Erden am Schönen fih vergnuͤgt, und oftmals 
von idr in den Himmel ſchaut. 

Aber welch eine lange Morrede zu einem Liede 
von fo wenigen Verfen! Nicht wahr, liebſte Caro— 
line, Sie lernen dnffeldige auswendig, um unter 
den erften Beilchen mir es vorzufagen ? 
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„An ein Veilchen, 


im Februar. 


Das arme Veilchen! Sieh, o ſieh! 

Da lebt's in todtem Moos! 

Kommſt, armes Veilchen, fommfi zu früh 
Yus deiner Mutter Schvoß! 


Lebft Einen Morgen, jammerfi mich; 
Siehſt weder Laub noh Gras; 
Mit feinem Fittig mordet dich 
Der Mörder Borens, 


Mußt ſterben, Weilchen! weil du mußt, 
Alt einen Tag; N weh! 
So ſtirb an meines Maͤdchens Bruſt, 
Daß ich dich ſterben ſeh. 
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Da buͤckt ſichs, und mit naſſem Bi 
Siehts nieder, bricht Dich ab; 
Stirbfi, Veilchen! genft zu dem zuruͤck, 
Der dir das Leben gab. 


Stirbſt, Veilden! Tiegft, ein wenig Staub; 
Ein wenig Staub auch mir, 
So gut wie du, des Todes Raub, 
Einft liegen, nahe dir. 


Stirbſt, Veilchen! dufteft deinen Geiſt 
In kalte Winterluft; 
Bleibſt Weſen, Veilchen! Wie es heißt? 
Ob Monas, oder Duft? 


Obs hoͤher aufgeſtiegen iſt 
In Schoͤpfers Angeſicht? 
Ob Engel oder Milbe biſt? 
Das, Veilchen! weiß ich nicht. 


Weiß aber, daß in Schoͤpfers Hand 
Wohl aufgehoben Laub 
Und Eeder iſt, und Meer und Land, 
Und Sonn’ und Sonnenflaub. 
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Deswegen wir mit naffem Blick 
Nicht fehn in unfer Grab: 
Genug! wir gehn zu dem zurüd, 
Der uns dns Leben gab, 
Sleim.” 


Caroline an Öleim, 
an feinem Geburtstage, 


den aten April 1775 *). 


Dem Dichter, der ein ſuͤßes Lied 

Boll Hoher Weisheit mir gefungen: 

„Wie ſchoͤn das zarte Veilchen blüht; 

Wie bald es welkt, und wie, verfählungen 
Vom Boden, welcher es gezeugt, 

Es keine Sonne gruͤßt, ſich keinem Zephyr neigt; 
Wie dann zu lichtern Daͤmmerungen 

Der Geiſt der Blume durchgedrungen, 

Im Schoͤpfers-Angeſichte ſchwebt, 

Sich höher, immer höher hebt, 

und zwifgen Engeln einft im Paradieſe tebt; 


*) Wenige Wochen, nachdem meine Freundinn das 
vorſtehende Lied erhalten hatte, ſtarb ihre Mutter. 


⸗ 
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Den Diäter, deffen Holde Klage, 
Durch Hoffnung großer Seligkeit, 
Mich fo zum bangen Sterbetage 
Der befien Mutter eingeweiht; 
Dem will ih, voll von zartlihem Entzuͤcken, 
Die Erſtlinge des Frühlings pflüden, | 
Und fingend ihm fein Feft mit jungen Veilchen 

ſchmuͤcken. 


Nach dem Sranzöfifchen. 


Jusque Jans la moindre chose., 


Holdes Maͤdchen! unſer Leben 
War ein frohes Hirtenſpiel: 
Kraͤnze durften wir uns geben, 
Kuͤſſe, wenn es uns gefiel. 


Heerde, Stab und Feſt und Freude, 
Lieb und Kraͤnze ſind dahin! 
Dennoch reden Flur und Weide 
Mir von meiner Schaferinn. 


Engel oder Liebesgoͤtter 
Mahlen dein getreues Bid 
Huf die Fleinften Kofenblätter: 
Alles iſt von dir erfuͤllt. 


Deinen Athem haucht die Nelke, 
Wenn ihr Balſamduft ſich hebt; 
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Du erſcheinſt mie im Gewoͤlke, 


Das om blauen Himmel ſchwebt. 


Welch ein Liſpeln auf den Höhen! 
Welch ein Saͤuſeln um den Flup! 
O ib fühl im fanften Wehen, 
D ich fühle deinen Ruf. 


Unter lockenden Schalmeyen, 
In der Nachtigall Geſang, 


Im Geflüfter junger Meyen 
Hör’ ih deinee Stimme ‚Klang. 


Za! du rufft mih aus der Ferne, _ 
MRaufcheft mir im finfteern Hain, 
Blickſt herab von jenem Sterne, 
Lachſt mich an im Mondenfheinz 


Kommſt in nahenden Gewittern; 
Denn es gkeicht ihr Danger Zug 
Jenem Schweigen, jenem Zittern, 
Als mein Herz an deinem ſchlug. 


—— 


Frohſinn. 


Ihr Schaͤferinnen alle! ſeht, 

Wie da mein liebes Maͤdchen geht! 
Wie fo von ganzer Seele 

Dem Himmel und der Erde gut! 
Mit Roſen Franzt es feinen Huf, 
- Und fingt, wie Philomele. 


So geht das Mädchen allezeit, 
Vergnuͤgt mit Wenigem, bereit, 
Auch diefes noch zu miffen, 

Wenn, irgend in der Gottes-Melt, 
Es nur ein Pläschen frey behält, 
Zum Tanzen und zum Küffen. 
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An Earotine* * 


Düffeldorf, 1776. 


Dieſen Augenblick ſitze ih in dem Haufe meines 
Bruders, in feinem Cabinefte von Kupferſtichen. 
- Das Zimmer geht auf den mit Linden befegten 
Wal, uber deffen Bruftwehr ich weit hinaus feh’, 
in die Spaziergänge vor der Stadt, auf die 
rings herum zerfireuten Landhaͤuſer, und weiter 
auf die Berge, deren Buſchwerk, mit einem 
folben und falberen Grau, nahdem ein dichteres 
oder dünneres Woͤlkchen vor die Sonne zieht, 
in derfelben fih verändert. Hinter einem der 
näheren Hügel Fommt der Thurm des Städt 
chens hervor, wo die fröhlihe Louiſe wohnte, 
die fo von ganzer Geele in die luſtige Gottes— 
Weit Hinein lachte. Wenige Schritte von mie 
fpieft die Herzvolle Jenny auf dem Pantalon?! 


£ 35 
bald ein raufhendes Allegro, bald die Ieife Me: 
fodie einer Stalienifhen Arie. Unterdeffen irr’ 
ih von einem Kupferffihe zum andern, wie die 
Mufif abwechſelt, und denfe, wenn Sie, meine 
Freundinn, bey mir wären, das wäre guf für 
Sie. Bey diefer Sonate, worin der Baß gem 
waltig lärmt, zeigte ih Ihnen den See-Sturm, 
mit den fhwarzen Wolfen, Blitzen, erleuchteten 
Wellen, und mit dem Schiffe, deffen mehrſte 
Segel zerriffen find, und das auf eine Laſt Her- 
vorragender Felſen hinſtuͤrzt. Man hoͤrt es kra— 
chen, und die Leute ſchreyen am Ufer. Neben 
demſelben haͤngt eine gruͤne, ſchattichte Land— 
ſchaft, durch einen Waſſerfall erfriſcht. Da 
ruhen zwey Bauern auf) dem von ihnen abge— 
maͤheten Platze von der Arbeit, und betrachten 
zu ihren Fuͤßen, im kurzen Gras, ein paar 
weidende Schafe. Der laͤndlichen Stuͤcke ſind 
viel. Wie Sie, meine Liebe, ſich an dem man— 
nigfaltigen Morgenroth, an den Daͤmmerungen 
der Buͤſche, am Mondenſchein, an Herden und 
Hirten, an Seen und Fiſchern ergoͤtzen wuͤrden“ 

III. 2 
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Ein Lieblingsfiüf meines Bruders iſt die Nym— 
phe Elytia, von Apollo geliebt, und nachher um 
einer andern Nymphe willen werlafien. Hier - 
figet fie, nicht weit von einem mit Epheu um= 
fchlängelten Baum, chemahls vielleicht ihr ein 
angenehmes Sinnbild, auf einem Fahlen Felfen, 
und freibt mit einem Dorn den ungetreuen Lies 
besgott von fih. 


Es RM fein Fuͤnkchen mehr in ihrem Hufen 

lodern; 

Und dennoch flieht der Knabe nicht; 

Er ſieht dem Maͤdchen in's Geſicht, 

Mit Augen, welche Mitleid fodern. 

Wie langfam er fih fortbewegt, 

Auf ihre Hand vertraut die feine legt! 

Nichts aber Fann den Holden Gott befhüken; 

Die Lippe nit, die manchen Kuß erwarb, 

Nicht diefer Leib, fo zart, fo roſenfarb; 

Ihn will die Rache blutig rigen. 

Sie — mit feſtem Arm den ſcharfen — 
und fuͤhlt, 
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Wie er, mit allen feinen Epiken, 
Ihr felder tief im Herzen wuͤhlt. 


Umfonft, meine Befte, würde ih den Ausdruck 
von diefer Figur, in feiner ganzen Stärfe, Ihnen 
fhildern wollen. — Was es der armen Perlaf- 
fenen Eoftet! Welch ein fihmerzliher Sieg! Auch 
vermag fie nicht zu fiegen. Clytia blieb auf - 
ihrem Felfen Tag und Naht, die Blicke beſtaͤn— 
dig auf den Gott der Sonne gerichtet; auf den 
Drt, wo feine Strahlen Hervorgiengen, und auf 
den, wo fie verfhwanden; bis fie endlich in die 
Blume fih verwandelte, welche von der Sonne 
ihren Nahmen Hat. Das Beyſpiel der Nymphe 
wird Gie, meine Freumdinn, gewiß darin beſtaͤr— 
fen, def die Mädchen treuer find, als mir. 
Mein Lieblingsſtuͤck iſt ein Griechiſches Maͤd— 
chen, das, mit bekraͤnztem Haar, der Venus eine 
Taube zum Opfer bringt. Es gleicht ein wenig 
Ihrer jüngfien Schweſter. Wie es mir theuer 
iſt! Wie ich meinen innigſten Segenswunſch ihm 
gebe?! 
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Liebes Maͤdchen, ohne Schuld, 
Wie die weiſſen Opfer-Tauben! 
Komm in deinem feften Glauben ; 
Hoffe deiner Goͤttinn Huld. 
Gutes Mädchen, lieblich, rein, 
Wie der Benus Morgen-Schein! 
Milden Glanzes, ruhig immer, 
Wie der Venus Abend-Schimmer'! 
Blick hinauf, und ahnde Luſt 
In dem Klopfen deiner Bruſt, 
Die ſich ſtraͤubt, ihr eignes Flehen, 
An die Goͤttinn zu verſtehen. 


Hoch vom Himmel neiget ſich 
Schon die Goͤttinn. Hoͤrt ſie dich, 
O/ ſo kehr' aus deiner Hütte 
Wieder zum Altar, und bitte 
Zur mein Liebchen und für mi! 


Was unter allen diefen Bildern mich am hef— 
tigften erſchuͤttert, ift Antiochus, welden eine 
ftraflihe Liebe gegen feine Stiefmutter verzehrt. 
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Das Hlühende Weib ſitzt am Lager des Ster⸗ 
henden. Was für ein tiefes Elend! 


Wie, mit ſtiller Wuth, 
Sich in allen Tropfen, durch ſein Blut 
Liebes-Flammen ſchleichen, 
Maͤhlich alle Kraͤfte weichen, 
Matt und matter ihn der Arm des Todes wiegt; 
Jeder Lebens-Quell verſiegt; 
Wie, verzweifelnd im Entzuͤcken, 
Schon dad Grab in ſeinen Blicken, 
Er mit hohlem Aug' am ſchoͤnen Auge haͤngt, 
Gierig da ſein letztes Gift empfaͤngt, 
Und mit blaſſem Munde, 
Selbſt in dieſer großen Stunde, 
Wo der freye Geiſt vor keinem Menſchen zagt, 
Sein Geheimniß nicht aus ſeinem Herzen wagt! 


Hier iſt der Zeitpunkt genommen, in welchem 
der Arzt die Krankheit des Antiochus erraͤth, dem 
gegenwaͤrtigen Vater fie offenbart, und letzterer 

entſchloſſen iſt, ſeine Gemaͤhlinn dem Sohn abzu— 
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treten. Diefer Ausgang wird Sie, meine Freun- 
dinn, über die Gefhichte ein wenig befrisdigen. 
Um es völlig zu them, will ih gefchwind zu ef- 
nem Fleinen , duch und durch reizenden Gemälde 
Sie führen. 


Gleich dem Bach im Schatten einer Grotte, 
Niefelt hell und Teiht dns But 

Jenem jungen Liebesgotte, 

Der bey feinen Waffen ruht. 

Nicht ein Kufthen weht in jenen Bdumenz 
Mie fein Herz, ift alles ſtill, 

Und er fühlt in rofenfarbnen Trdumen, 
Kuͤſſe, die er gad, und geden will. 


Gern verweilt man hier, wo zwiſchen den unbe: 
weglichen Pflanzen die zuhende Natur faum zu 
athmen fcheint, und fe langer man verweilt, defio 
ftiller die Seele. Nach und nach erhöht man fi 
zu einem Gefühl der Zaͤrtlichkeit und des Frie⸗ 
dens, mit welchem es erlaubt iſt, zu der an mei— 
nem Schreibtiſch hangenden Madonna zu geben. 
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Jenny ſpielt uns dazu eine Weiſe, die Seraph 
Eloa ſeinen Bruͤdern vorſingen duͤrfte; und wir 
kommen nicht als Unheilige zu der heiligſten der 
Jungfrauen. 


Offen iſt die fromme, keuſche Huͤlle, 
Da ſie aus der ganzen Mutter-Herzens-Fuͤlle 
Niederſchauet auf das ſuͤße Kind, 

Mit den weichen Armen es gelind 

An ſich druͤckt, und ſeine Wangen 

Feſt an ihre Wangen haͤlt. 

und das Kind, mit goͤttlichem Verlangen, 
Gruͤßt hinauf in jene Welt; 

Sieht der Engel Spiele wahend, 

Wie fie, nur im Schlafe lachend, 

Unter uns ein liebes Mädchen fieht, 
Wenn’s für fih die ünſchuld auferzieht. 


Diefes Bild fey daS legte! Gewiß find die Engel, 
denen Sie einft in Ihrer Wiege zugelaͤchelt Haben, 
auch die Gefpielen Ihres jegigen Alters, und wer: 
den noch oft mit ihnen fih freuen. Leben Sie wohl, 
u. ſ. w. 





32 


Morgenlied. 


Sieh, wie der Hain erwacht, 
Wie von umglaͤnzten Hoͤhen, 
Bey leiſem Windes-Wehen, 
In friſche, 


Bethaute Buͤſche 


Die Morgen-Wonne lacht! 
Wonne, wo die Bluͤthen wallen; 
Wo die Vögel locken, Wonnet 
O fich! da ſtrahlt die Sonne 
Herauf in voller Pracht! 


Hier, wo die Blume bebt, 


Wo ſich die Bade Fräufeln, 


Bernimm der Liche Säufeln, 
Das milde 
Durch die Gefilde, 


Wie Frühlings: Athem, ſchwebt. 
Liebe führt den Sonnen: Wagen; 
Liebe freut die Bluͤthen nieder. 
Sie wert den Hain, den wieder 
Geſang und Luft belebt. 


Hör’ in des Waldes Ehor 
Die füße Liebe fingen ! 


Es fleugt auf golönen Schwingen, 


Wenn Seelen 

Sich ihe vermählen, 

Der Geiſt zum Licht empor. 
Liebe nur Fann Freude geben, 
Liebe tröftet unter Sorgen. 
Sie ruft zum ew'gen Morgen 
Aus Gruͤften einft empor, 


Der erfie Kuß. 


Leiſer nannt' ich deinen Nahmen 
Und mein Auge warb um dich: 
Liebe Chloe! naͤher kamen 

Unſer beyder Herzen fich. 


Und du nannteſt meinen Nahmen; 
Hoffen ließ dein Auge mich: 
Liebe Chloe! naͤher kamen 
Unſer beyder Lippen ſich. 


O, es war ein füßes Neigen; 
Bis wir endlich, Mund an Mund, 
Feſt uns hielten, ohne Zeugen: 
Und geſchloſſen war der Bund, 








An Ehloen, 


J. 


Mer hat in jenen Schatten, 
Mer Hat dem freuen Gatten 
Das Taͤubchen angetraut ? 
Mer Hat auf jenen Aeſten, 
Zu ihren Hochzeit-Feſten, 

Ein Tempelchen erbaut? 


Die Liebe that's; im Stillen 
Hat fie, nah ihren Willen, 
Das Taͤubchen angetraut. 

Sie will auch uns vereinen: 
Du bift in diefen Hainen, 
O Ehloe, meine Braut. 
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Welch ein Kuß! Und deinen Wangen, 
Zart wie Knospen, ehe fie 
Noch zu Roſen aufgegangen, 
Naͤhte ſich der Jüngling nie. 
Aber LiebessGötter wachten, 
Als du fhliefft, un deinen Mund, 
Küßten deine Lippen, machten 
Ihr Geheimniß ihnen Fund; 
Lehrten fie dieß Holde Schweden, 
Diefen Wonnedruf, fo leisht, 
ie des Fruͤhlingswindes Beben, 
Wenn er uͤber Wieſen ſchleicht. 
Tauſend Quellen einer füßen, 
Neuen Wolluſt thun ſich auf, 
Rieſeln in mein Herz, und fließen 
Maͤchtiger in vollem Lauf; 


Strömen hin durch alle Glieder: 


Sterbend fuht mein Auge dich; 
Und mir iſt, erwach' ich. wieder, 
Als begrüßten Engel mich! 


© 


— 
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Komm ,Liebchen! es neigen 
Die Waͤlder ſich dir; 

Und alles mit Schweigen 
Erwartet did hier. 


Der Himmel, ih bitte, 
Don Mölkchen wie leer! 
Der Mond in der Mitte, 
Die Sternlein umher! 


Der Himmel im glatten 
Umdänmmerten Quell! 
Dies Pläschen im Schatten, 
Dies andre fo Heil! 


Im Schatten, der Liebe 
Dich lockendes Gluͤck; 
Dir fluͤſternd: Es bliebe 
Noch Vieles zuruͤck. 





Es blieben der füßen 
Geheimniſſe viel; 
Sp feſtes Umſchließen; 
Sp wonniges Spiel! 


Da rauſcht 85! da wanfen 
Auf jeglidem Saum 
Die Helle; da ſchwanken 
Die Voͤgel im Traum. 


Dies Wanken, dies Zittern 
Der Blaͤtter im Teich — 
O Liebe! dein Wittern! 

O Liebe! dein Reich! 
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Die ofen, die vom Thau benekt, 
An jedem Blättchen unverlcht, 

Ih zu den frifchen Nelken 

Im Morgenroth zu pflüden ging, 
Und Füffend um dein Bildniß hing; 
O Ehloe! wie fie welken! 


So welken, wo ich Blumen brach, 
So welken alle, nah und nach, 
Die Wieſen mit den Hainen; 
Bis endlich die getreue Hand, 
Bis, gleich den Kranzen, die fie band . ... 
Du aber follfi nicht weinen! 


O nahm’ ein froher Engel dann 
Sich meiner jüngften Lieder an! 
Ahr frohen Engel! bliebe 
Durch fie dem guten Mädchen doc 
An Fünftigem Gefange noch 
Ein Nachhall meiner Liebe? 


ren - 


Un die Hirten. 


Ihr Schaͤfer! wenn die Freude 
Vom Huͤgel niederſchwebt, 

Und ſich das Gruͤn der Weide 
Mit Veilchen unterwebt; 


Und ihr, in bunten Reihen, 
Euch um die Blumen ſetzt, 
Mit Floͤten und Schallmeyen 
Den nahen Wald ergoͤtzt; | 

Und eure Mädchen liegen 
Auf zarten Rafen, weich, 
Am Bluͤthenbaum, und fhmiegen 
Vertrauter ſich an euch; 

Und fern von euren Choͤren 
Erſchallt der Flöte Klang; 
Und Chloe kommt, zu hören 
Den lofenden Geſang; 


Al 


BT. 
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D dann — die Götter geben 
Euch füßen Lohn dafür! — 
Dann fingt vom reinen Leben 
Der fhonen Unfchuld ihr. 


Dann fingt ihe von der Weiße 
Der Lilien im Thal; 
Bon Eleiner Bienen Fleiße, 
Bey frühen Somenſtrahl; 


Bon Küffen ohne Reue, 
Die man dem Schäfer gab; 
Vom Glauben an die Treue 
Bis in das finfire Grab, 


Gelobt's, ihe jungen Hirten, 
Dem Frühling! — Ah, Fein Lied, 
Vor dem in ihre Mirthen 
Die Feufche Liebe flieht! 


Denn ohne Falſch geblieben 
Iſt noch das Maͤdchen. Ah! 
Wollt ihr die Quelle trüben 
Dem lautern Silber-Bach? 


Denn Eplvens innre Gute 
Beſtrahlt ihr Angefigt: 
O, tilgt die erſte Bluͤthe 
Von Maͤdchen-Tugend nicht! 
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N 7, 


Liebe! koͤnnteſt du mit mir dieſen Engliſchen Ku— 
pferſtich von Watſon betrachten: Ein kleines 
Maͤdchen, das mit der rechten Hand fein Schuͤrz— 
then voll Blumen Halt, und die linfe auf cin 
Windfpiel gelegt Hat! Nimmer fahlt du etwas 
Schoͤneres! Der hoͤchſte Grad ift es von Findlicher 
Unfhuld. Sein Haar fallt ihm auf die Stirn 
und in den Naden, fo wir es dem Mädchen fiel, 
als fein Schöpfer fagte: Daß alles gut fey. 
Auf dem Haar trägt 86 einen Kranz, welcher 
mehr hängt als befeſtigt iſt. O, dies Auge, mie 
fill von jeglicher Begierde, mie tein! Das hat 
nimmer hingeblift, wohin es nicht blicken follte; 
nimmer noch ift es geärgert worden, Seine Blu: 
men, fein Hund; in diefer Minute weiß 85 nicht, 
daß man in der Melt etwas Befferes Haben Fann. 
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Die Bruſt zur Halfte bloß, warum follt’ es fie 
verbergen? Die athmet nur fo viel, als fie zum 
Reben und zur Freude braudt. Selig iſt das 
Mädchen durch fein Herz; aber die Kleine denft 
nicht daran, fühlt es nur fihlagen, wenn fie ge: 
laufen iſt. Nirgend an ihre ein Band, oder eine 
andere Zierrath; um den Leib ein fhleihter Guͤr— 
tel; alles einfältig. Man hat fie lied; das iſt ihr 
genug. Warum aber das freundliche Kind unter 
fo fhwarzen Gemwitterwolfen? Der Himmel fo 
dunfel! feine beyden Augen fo klar! Wohl ihm, 
daß es fo ruhig bleibt, daß Fein Uebel ihm ahn- 
det! Es wird jener Wolfen nicht inne werden, bis 
die Tropfen auf fein Geſichtchen fallen. Nie dem 
Hunde bey feiner Vertrauten fo wohl iſt! als hatt’ 
er noch nichts lebendiges verfolgt, und koͤnnte 
nicht verfolgen. Nur eine Gefellfiheft, ein Spiel 
für ein andres wehrlofes Gefhörf. Ad Mädchen! 
du ſchaueſt mitten in meine Seele; du richteff mi. 
Hier iftes nicht völlig fo. Möchteft du nur beſtaͤn— 
dig werth feyn, mich zu richten! Ah! fie werden 
bald dein ſchoͤnes Haar verderben, in einander 
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zerren, mit dem Kranze dich auslahen, dein ar: 
mes Köpfiben dir pußen und Fräufeln auswendig 
und inwendig, anders, als der liche Gott es ge— 
macht hat. Du wirft deine Schulter bedecken, 
und dich fürchten müßen; wirft nicht ereöthen, wo 
du follteft, und erröthen, wo du nit follteft. 
Und dein Herz! gute Kleine! das wird Falt feyn, 
oder im Sturm. | 

Was dir alles begegnen mag! Der, welcher 
diefe zarten Hände foßt, und druͤckt, an deinem 
Bufen weint — Unſchuldige! — vielleicht — o ihr 
Engel! tragt fie von hinnen mit diefem Herzen, 
mit diefen Blumen im Schooß. D, laßt unfrer 


Erde nur das Bild: Das will ich meiner Licht: 


zeigen, ihre, die unfhuldig ift, und nicht weg darf 
aus diefer Welt; die meine Seele reinigen fol, 
und fie aufbewahren für euern Himmel. 
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Schiffer : Eien. 


Auf dem Dufel:Bad. 


Bey der ſtillen Mondes-Helle 
Treiben wir mit frohem Sinn 
Auf dem Baͤchlein, ohne Welle, 
Hin und her, und her und hin. 


Schifflein! gehft, und kehreſt wieder 
Ohne Segel, ohne Maft; 
Baͤchlein! traͤgſt uns auf und nieder, 
Spielend mit der kleinen Laſt. 


Nichts zu fürchten, nichts zu meiden 
ft, fo weit das Auge fieht. 
Fluͤſtert Leif, ihe jungen Weiden ! 
Mädchen! fingt ein Abendlied, 


um 
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Denn zu Ruhm und eiteln Schäßen 
Lot uns nicht daS ferne Meer; 
Suchen feiedlihes Ergetzen, 
Schwimmen unbekannt umher. 

Maͤdchen! gebt des Herzens Freuden, 
Wenn ihr ſicher leben wollt, | 
Sekt fie, mäßig und befcheiden, 

Nicht um Ehre, nicht um Gol. 


Treues Lieben und Gefallen 
Seh mit reiner Luft gepaart, 
Und, wie diefes Schiffleins Wallen, 
Ruhig einft die Teste Fahrt! 
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Nach einem alten Liede. 


Sagt, wo ſind die Veilchen hin, 

Die ſo freudig glaͤnzten, 

Und der Blumen-Koͤniginn 

Ihren Weg Hefranzten ? 
„Juͤngling, ach! der Lenz entflieht: 
„Dieſe Veilchen find verblüpt,.” 


Sagt, wo find die Nofen Hin, 
Die wir fingend pfluͤckten, Me 
Als fih Hirt' und Schäferinn 
Hut und Buſen ſchmuͤckten? 
„Maͤdchen, ah! der Sommer flieht: 
„Dieſe Rofen find verbluͤht.“ 
III. 3 
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Führe denn zum Bächlein mich, 
Das die Veilchen tränfte, 
Das mit leiſem Murmeln fih, 
In die Thaler jenfte, 
„Luft und Sonne glühten fehr: 
„Jenes Baͤchlein iſt nicht mehr.” 


Bringe denn zur Laube mich, 
Wo die Roſen ſtanden, 
Wo in treuer Liebe ſich 
Hirt' und Maͤdchen fanden. 
„Wind und Hagel ſtuͤrmten ſehr: 
„Jene Laube gruͤnt nicht mehr.’ 


Sagt, wo iſt das Maͤdchen hin, 
Das, weil ich's erblickte, 
Sich mit demuthvollem Sinn 
Zu den Veilchen buͤckte? 
„Juͤngling! alle Schönheit flieht: 
„Auch das Maͤdchen iſt verbluͤht. 
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Sagt, wo ift der Sänger Hin, 
Der auf bunten Wiefen 
Beilden, Rof und Schaͤferinn; 
Raub und Bach gepriefen? 
„Maͤdchen, unfer Leben flieht: 
„Auch der Sänger iſt verblüpt.” 
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An Chloen. 


1. 


— 
* 


Die erſten Lerchen ſangen: 


Da kuͤßt' ich deine Wangen, 


Und fragte: Liebfi du mich ? 
Div erften Zephyrs wehten: 
Da fagte dein Erröthen: 


Ich liebe dich! 


Da warſt du ganz die meine; 
Da rauſchten es die Haine; 
Die Baͤche prieſen mich, 

Und murmelten vertrauter; 
Die Lerchen fangen lauter: 
Ich liebe dich! 
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Und Epheuranfen hingen 
An jedem Baum, und fingen, 
In füßer Sere, fi 
Bor Wollufi an zu regen; 
Sie bebten mir entgegen: 

Ich liebe dich! 


Gepaarte Blumen flanden 
Im geunen Thal, empfanden, 
Und Füßten. ſchweſterlich 
Sich meiner Chloe wegen; 
Sie hauchten mir entgegen: 
Ich liebe dig! 


Dereinte Wölfen mahlten 
Den Himmel; fie umſtraͤhlten 
Am Qbendglanze ih, 

Der nie fo fhon gemefen; 
Am Himmel war zu leſen: 
Ich liebe dich! 
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Als nah und nah die Farben 
In Dämmerung erflarben, 
Die Ichte Sonne wih; 
O wie fo lachend blinften 
Die Sterne neh, und winften: 
Ich liche dich! 


er 
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Chloe! kennſt du noch die Stunde, 
Die zu ſchnell voruͤber ging, 

Als ich feſt an deinem Munde, 
Feſt an deinem Herzen hing? 


O, der Liebe Schauder bebte, 
Maͤchtig mir durch jeden Sinn: 
Chloe! meine Seele fihmwebte 
Kuffend zu der deinen Hin, 


Eined ganzen Lebens Freuden; 
Sonnen- Auf= und Untergang; 
Blumenduft und Grün der Weiden; 
Zephyr, Nachtigall-Geſang; 


Junger Haine froh Getuͤmmel; 
Jeder ſelige Genuß; 
Ruhm und Gluͤck und Erd' und Himmel, 
Alles wer in diefem Kuß. 














in. 


Wenn die Goͤtter in's Gebüſch 
Noch zu Hirten kaͤmen, 

Noch vorlieb am kleinen Tiſch 
Unter ihnen naͤhmen; 


DO, fie würden, glaube mir! 
Bald hernieder fleigen, 
Wurden fih an deiner Thür, 
Liebe Chloe! zeigen. | 


Auch als Pilger, unbekannt, 
Wie ſie dir erſchienen, 
Wuͤrdeſt du mit frommer Hand 
Willig fig bedienen, 


Und du fühlte innerlich 
Heilige Entzuͤcken; 
Aber fie durchſchauten dich 
Mit den Goͤtter-Blicken; 


Forſchten in dein Herz hinein, 
Pruͤften alle Triebe; 
Faͤnden deine Seele rein, 
Saͤhen lauter Liebe; 


Goͤnnten eine Bitte dirz 
Und ih weiß die Bitte: | 
Still vereinigt wohnten wir 
Dann in armer Hütte! 


IME:. 


Nas letzte Roth am Himmel wich: 
Da ging ich, liebevoll, im Grünen; 
Ich ging, und lobte Gott für di, 
Und für die Sternen, welche fihienen, 


Und plöslih Fan ein Molfen-Heer, 
Und riß hinweg die goldnen Sterne; 
Gelinde Lüfte wurden ſchwer, 

Und Donner rollten aus der Ferne, 


Die Stürme heulten auf mid zu; 
Die Donner wollten mich erfhreden; 
Ich aber ließ, in frommer Run, 
Mih einen Lorbeerbaum bedecken, 
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Da ſaß ich in der tiefen Nacht, 
Und lobte, durch die Finſterniſſe, 
Den Gott, der jenen Blitz gemacht, 
Und dieſes Herz, und deine Küffe, 
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Sreymäurer: Ried, 


Die alte Finfternig entwich; 

Die Müfte ward erhellt: 

Da baute Gott, der Schöpfer, fid 
Zum Tempel diefe Welt, 


Sn Eintraht wandelte die Schaar 
Der lichten Sterne fort; 
Und Liebe, lauter Liebe wear 
Das große Schoͤpfungs-Wort. 


Auf Erden mußt' ein Paradies, 
Ein Liebes-Tempel bluͤhn, 
Wo jedes Luͤftchen ruhig blies 
Durchs friedenvolle Gruͤn; 


Wo in der Unſchuld Heiligthum 
Das Lamm bey Tigern ging, 
Wo Zweig an Zweig, und Blum’ an Blum’ 
In Liebes-Knoten hing. 
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Hier follten, gleih dem Sonnenſtrahi, 
Die Seelen alle rein, | 
Auf jedem Berg, in jedem Thal 
Die Menfhen Bruder ſeyn. 


Vergebens, ach! e5 floh zu bald, 
Es floh die golöne Zeit; 
Ins Reich der Liebe trat Gewalt; 
Der Tempel war entweiht. 


Menn aber feliges Vertraun 
Nicht ganz die Erde Tief, 
Sp laßt uns wieder auferdbaun 
Ein Wonne-Paradies. 


O felig, drey Mahl felig if 
Das Plaͤtzchen unterm Mond, 
Wo fih mit Einfalt Wahrheit Füßt, 
Bey Liebe Treue wohnt; 


Der Große mit dem Niedern geht, 
Ihn brüderlih umarmt, 
Des Schwaͤchern, der um Beyſtand fleht, 
Ein Stärfrer fih erbarmt; 


615 


Am Morgen, wenn des Landmanns Lied 
Aus voller Scheun’ erflingt, 
Die Wittwe miht gen Himmel fieht, 
Und mait die Haͤude ringt; 


Am Abend, wer fein graues Haar 
Mit Ehr” im Stillen fragt, 
Sid nad) fo manchem fauren Jahr 
Nicht troſtlos niederlegt! 


Wohlauf, ihr Brüder! laßt uns fo, 
Beharrlich im Vertraun, 
Sn unſerm Paradieſe froh 
‚Den Liebes-Tempel baun.. 


Mag er im Erdenfshatten bier 
Nur unvollendet fichn! 
Einft Uber Sternen werden wir 
Den beſſern Tempel fehn.. 


es 
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I. 
Bon der Reinlichfeit, 


Aus der ältern Iris, einer Monatſchrift für Damen, 


Mean weiß, daß unter den Griechen und Ro: 
mern oft ein ſchoͤnes Mädchen, wenn es der 
Welt zur Freude gelebt Hatte, nach feinem Tod’ 
einen Tempel und feyerliche Spiele bekam. Diefe 
Vergoͤtterung darf uns nicht wundern. Obgleich 
unter uns, mit den Klagliedern an die Geſtirne, 
mit brennenden Herzen, Pfeilen und effeln, 
der Nahme Goͤttinn ziemlich altmodifh gewor— 
den, fo bleibt eine junge Schöne doch immer 
etwas mehr, als eine Sterblihe. Das Hat die 
Natur weislich geordnet. Mär’ 86 anders, wie 
Fönnte wohl daS zartere Geſchoͤpf in Frieden bey 
dem flärferen wohnen? Auch das allerfchwächfte 
geht nun, durch feine Reize gefihert, unverletz⸗ 
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bar umher; und mancher Fonnte in die Ver— 
fudung gerathen, feinen Heiligen zu »lündern, 
der niht um die Schäke des großen Mogols 
an einer hübfhen Erden-Tochter fih vergriffen. 
Darum thun Sie nit Unrecht, meine Damen, 
“wenn Sie für Ihre Schönheit ein wenig beforgt 
find. Widmen Sie derfelben, ohne fih ein Ge: 
- wiffen daraus zu machen, die Stunde, melde 
Eie von haͤuslichen Gefhäften, weiblihen Ar— 
beiten, und Bildung des Geifles entübrigen ; 
denn She Geſchlecht fol gefallen. Keiner von 
Ihnen Fann ih es verdenfen, wenn fie gern in 
den Augen denjenigen, deſſen Tage fie begluͤcken 
will, eine Goͤttinn ſcheint; wenn es ihr einige 
Freude gibt, wahrzunehmen, wie fiach und nach 
die zaubernde Liebe das Srdifhe von ihr weg— 
nimmt, wie um ihre Stirn eine Glorie leuchtet; 
ihe Liebhaber, voll Wonne, ſich in deren Strab: 
len verliert, und felig if. Nur finde ich eine 
feine Schwierigfeit wegen der Zukunft. Eine 
wirkliche Tochter 85 Olympus, da geboren 
und erzogen, bleibt immer und ewig eben die— 
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felbe; fie behält ihe himmliſches Anſehen, man 
überrafche fie Morgens oder Abends, auf ihrem 
Thron oder im Schlafgemahe; denn fie trinkt 
im Nektar unnufhörlihe Zugend, badet fih in 
den Wolfen; Zephyr weht von ihrem Gewande 
jeden Staub, ihre Locken duften von Ambrofie, 
und der Glanz ihrer Palläfte wird durch nichts 
getruͤbt. Unmoͤglich koͤnnen die Schönen der 
Unterwelt ihnen Alles das nachthun. Hier und 
dort ein Fleckchen, weldes nicht die höheren 
Luͤfte von felber weghauchen; die Kleider nicht 
aus Megenbogen gewebt, ſondern vergaͤnglich; 
eben ſo die Haͤuſer! Kurz, meine Damen, es 
geſchieht oft, daß die wankelmuͤthigen Maͤnner, 
ſo bald ſie mit ihrer Goͤttinn unter Einem Dache 
leben, anders ſehen und hoͤren; ihr ehemahliges 
Entzuͤcken wie einen Rauſch achten, und das 
angebethete Maͤdchen im Weibe nicht wieder finden. 
Ernſthaft zu reden, ſo iſt auch dieſes vollkommen 
gut. Fleiſch von meinem Fleiſch, und 
Bein von meinem Bein: Das macht, daß 
Er die Arme ausbreitet, um Sie zu empfangen. 
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Darum walten beyder Herzen gegen einander , bis fie 
Eins werden. - Schöner war nie etwas dem Men: 

chen als der Menſch; und was follte dem Mann’, 
aus Thon geformt, eine Gehuͤlfinn, zufammengeflof: 
fen aus den feinften Elementen? Sie muß ihn über: 
zeugen, daß fie, einerley Wefens mit ihm, bereit 

AR, alle Sorgen und Arbeiten der Erde zur 
Hälfte zu tragen, und mit eignen Händen fein 

Gluͤck und feine Ruhe zu befördern, Alſo Feine 

Goͤttinn mehr! Aber noch immer ein gefälliges 

Gefböpf, um fo theurer dem Geliebten, meil 
es die Strahlen deswegen nblegt, damit «5 für 

ihn mehr fey, als Erfheinung, mehr als eine 

bloße uberirdifhe Geſtalt! Indeſſen ift bey fold 
einer Werwandlung die größte Sorgfalt nöthig. 

Venus Bleibt die Mutter der Huldinnen auch 

dann, wenn fie den Himmel verläßt, und, im 

einfältigen Puß einer Nymphe, den Andifes 

beſucht; wollte fie aber vom Roſengewoͤlk' herab: 
fieigen, und, wie Hagedorns neue Eva, 
mit dem Silber-Fuß in der Einten-Pfügen mühlen ; 
mer möchte den Anblick ertragen? So Darf eine 
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slänzende Braut allmählig in eine weniger 


blendende Göttinn übergehen, nur zeige ſich, 


anftatt jenes erften glorreihen Bildes, Fein wide 
riges, näctlihes Gefiht! Die Menfehheit mit 


dem Schönen und Liebenswürdigen, dag in ihe 


it, bat manderiey Mängel, wodurch ſich der 
Urftoff derfelden und ihre Fünftige Aufloͤſung, 
Erd und Aſche, verraͤth; fie Hat taufend 
Heine Bedürfniffe, die, nit vorfihtig genug 
verborgen, mächtiger al$ jeder Neiz, von dem, 
was uns anlodte, uns abwendig maden. Wie 
oft Hat eine Minute das Wonne-Gefuͤhl ganzer 
Jahre, voll der zaͤrtlichſten Umarmungen, in 
Eckel verkehrt! Und wehe der Schoͤnheit, wenn 
ihr Zauber auf dieſe Art unterbrochen wird! 
Sie kann die hirteften Beleidigungen mit geringer 
Mühe tilgen; es Foftet ihe nichts, den Fliehenden 
zuruͤckzurufen; die Liebe trägt, überwältigt alles, 


Untreue ſogar hat fie, mehr als Ein Mahl, ver: 


geben, und Graufamfeit und Schmah hat fie 
mit Küffen vergolten; aber Edel ift der Schön: 
heit und der Liebe voliger Tod, Keine Befänf- 
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tigung, Feine Verföhnung! Denn wir haffen und 
zuͤrnen nicht; ſondern mit leerem, erkaltetem Her— 
zen entfernen wir uns. — Ein trauriger Zuſtand 
der Seele! Beſſer war’ es zu haſſen. Ein freund: 
liches Wort, ein lahender DBli hätte Kraft ge— 
nug, uns wieder zu gewinnen; da jeht chen die 
Augen, eben der Laut der Stimme, welde fih 
unſrer bemachtigen follten, uns fortftoffen. Die 
Erinnerung der feurigen Wuͤnſche, des fehnlichen 
Defirebens, womit wir ehemals eben demfelben 
Gegenſtande nachgingen, vermag über uns nichtS. 
Vielmehr vergrößert fie unfer gegenwärtiges, une 
angenehmes Gefühl. So, meine Damen, fehen 
Sie die erfien Mayblumen, die Sie einzeln ſuch— 
ten, und freudig abpflüften, in Kurzem ver: 
weift, im trüben Maffer mit vermoderten Sten— 
geln. Fremde Hande fäubern das Gefäf, in 
welchem Sie eine Beit lang Ihren Schmuck und 
Ihr Vergnügen aufbewahrten. 
Wenn unſre Schönen das bedaͤchten, wie leicht 
koͤnnten ſie den mehrſten Klagen uͤber Wankelmuth 
und verſchmaͤhte Zaͤrtlichkeit zuvorkommen! Nur 
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die Halfte der Seit, die ein unnoͤthiger Pus, ein 
eitles Verlangen, anderswo zu glänzen, ihnen 
raubt, nur diefe, der Reinlichkeit gemwiedmet, 
wäre hinreihend, ihren Gemahl ihnen freu, und 
ihr Leben in Ruhe zu erhalten. Etwas an fid 
Unbedeutendes, ein Gewand, ein Tuch, eine 
Köpfbinde find Schuld daran, daf der Gatte von 


feiner Gattinn weicht, und ein ſchlechtes, in ar— 


mer Kleidung anmuthiges Maͤdchen verfolgt. 


Jene Reinlihkeit muß fih auf Alles erfireden; 
denn die Geſellinn des Mannes iſt zugleid 
feine Gehuͤlfinn, und die Mutter feiner 
Kinder. Eckelt dem Manne vor feinee Woh⸗ 
nung, fo liebt er auch diejenige nicht, welcher ex 
die Sorge dafuͤr übertrug. Er geht hinaus, und 
die Nachbarinnen behangen ihre Wände mit arti— 
gen Teppichen, und loden ihn, Edelt dem Bar 


ter vor feinen Kindern, fo ift das füßehe Band - 


der ehelihen Geſellſchaft zerriffen, und o die be— 
dauernsmürdigen Kleinen, die, umder Nahläßig: 
feit ihrer Murter willen, verſaͤumt werden! 
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Könnte ich den Nachkommen ein Herrlihes Merk 
son mir hinterlaffen; ich gab’ es Hin, wenn ih, 
ſtatt feiner, hoffen dürfte, den Inhalt diefer Blaͤt— 
fer, fo wie ich aus meiner Seele fie ſchrieb, den 
Seelen meiner Leferinnen einzuprägen. Wie gern 
möchte ich fie bereden, daß fie ununterbrocyenen 
Fleiß darauf wendeten, ihre Töchter zu einer Zus 
gend abzurihten, deren Mangel ſchon ganze Fa— 
milien zerrüttet Hat! Erziehung ift hierbey 
nicht ſowohl erforderlich, als Abrihtung; ob 
es gleich gut ift, wenn fie den Heranwanhfenden 
erzählen, wie, nicht ein pradtiger, fondern ein. 
reinlicher Schmuck die gemeinfte Schönheit erhoͤ— 
hen, die elendefte Hütte gefällig machen, und den 
laͤndlichen Tiſch umbilden kann zur Tafel der 
Goͤtter. 

Man pflegt zu ſagen: Ein Maͤdchen finge, bey 
reiferem Alter, von felbftan, fiih zu pugen; und 
das ift ein verderbliches Vorurtheil. Mit Blumen 
und Bändern ſich zieren wird es frühzeitig genug; 
allein wird es auch da, wo niemand ihm zuficht, 
in feinem geheimftien Winkel eben das feun, was 
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vor den Augen der Melt? Oder wird es einer von 
jenen armfeligen Schaufpielerinnen gleichen, die 
nichts haben, als ihren Sheater-Prunf, und vor 
welchen unfre Fühnften Ritter im Anfleidegemad 
zurüdtreten? Iſt lehteres, fo gehts ihrem Gat— 
ten, wie diefen Rittern; und wo bleibt die Wahr— 
heit ihres Charakters? Uebertuͤncht muß die 
Seele derjenigen ſeyn, die, unter ihren Baͤn— 
dern und Blumen, im Zirkel ihrer Anbether, ſich 
geſtehen muß: Alle dieſe, welchen jede Kleinig— 
keit an mir, jede Nadel aus meinen Locken ein 
Heiligthum fiheint, wurden mein Nacht-Gewand 
— doch von folder Art giebt es unter meinen 
Leferinnen und ihren Töchtern Feine. 

Ueberhaupt bin ich verfihert, daß außerlihe 
Reinlihfeit auf das Innere großen Einfluß bat; 
ſo, wie man auch von dem einen auf das andere zu 
fihlieffen gewohnt ift. In dem ungefauberten 
Zimmer und dem unordentlishen Kleid eines Maͤd— 
Hens glauben wir Spuren einer vernachläfigten, 
des feinern Gefuͤhls unfaͤhigen, traͤgen Seele zu 
erkennen. Daher fo viele Sinnbilder und gottes— 
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dienſtliche Gebraͤuche. Daher die Unfhuld im 
mweiffen Gewand, unter Lilien; das Baden vor 
den Opfern, das Verboth den Alter mit unreinen 
Händen zu ‚berühren, umd Beflecktes in den Tem⸗ 
pel zu dringen. Die gefitteten Völker alle kom— 
men Hierin überein. Zu allen Zeiten fahen fie die 
Reinlichkeit an, mie eine Worbereitung zu dem 
näheren Umgang mit den Goͤttern. 
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11. 


Bon der Schamhaftigkeit. 


Der Römifhe Diäter Catull läßt in einem 
Hochzeitliede zwey Chöre gegen einander auftre= 
ten, Madden und Jünglinge, wovon letztere die 
Jungfrau mit einee Roſe vergleigen, die ver: 
Sorgen hHervorfommt imeingefdloßnen 
Önrten, unbefannt der weidenden 
Herde, von feinem Pfluge verlest; 
welche die Lüfte Find umfäufeln, die 
Sonne zum Wachsthum fidrft, und der 
Negen auferziceht. Naeh ihr verlangen 
viele Knaben; nah ihr verlangen 
viele Maͤdchen. Sobald aber, zerfnidt 
und abgebrochen, fie dahin welft, fo 
verlangen Feine Knaben, Feine Mäd- 
hen nach ihr. Diefe Vergleichung wird un: 
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fern unverhepratheten Schoͤnen gefallen; denn fie 
befriedigt ihren jungfraͤulichen Stolz, einen 
Stolg, den man unter allen gefitteten Voͤlkern 
antrifft, und zu dem auch fo mancherley Dinge 
die Schönen berechtigen. Ueberall, weld «ine 
befondre, ihrem Orden ermiefene Verehrung; in 
vorigen Zeiten, und noch! Bey den Alten rühn: 
ten fih die Mädchen ihrer eigenen Goͤttinn, 
ihrer Diana, die fo fpröde war den Maͤn— 
nern, daß ihre Nymphen das Geſetz Hatten, kei— 
nem Züngling einen freundlihen Blick zu geben, 
Die Priefkerinnen zu Rom, welde Tag und 
Macht das ewige Feuer der Veſta unterhielten, 
waren im hoͤchſten Anfehen, trugen das meiße 
Kleid mit Purpur, das nur Wenigen vergoͤnnt 
wurde, faßen in Schaufpielen oben an, Eonnten 
dem Uebelthäter, den man zum Tode führte, 
wenn er ihnen begegnete, das Leben ſchenken 
2. f. m Nicht, weil fie‘ jenes Feuer, fondern 
weil fie, mit gleicher Strenge, Tag und Nacht 
ide Herz vor der Liebe verwahren mußten. So 
finden wir ging gewiffe Heiligkeit in den einfamen 
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Zellen unſrer Kloſterfrauen, und ſehen den 
Kranz auf einem Maͤdchen⸗Sarge wie ein Ehren: 
zeichen an. 

Warum aber daS alles? Sollten nidt diejeni- 
gen größerer Achtung werth ſeyn, die getreu 
ihrer Beſtimmung folgen; die als Gattinnen, als 
Muͤtter ihre Pflichten erfüllen, und nmuͤtzliche 
Bürger ziehen für den Staat? Ihre Sorgen, 
ihre haͤuslichen Arbeiten, ihre Thraͤnen, ihre 
Schlaflofen Nächte verdienen wahrlich einen brffern 
Lohn, als dad mehrentHeild unthaͤtige Leben der 
andern. Und iſt es nicht höhere Seligfeit, wenn 
ein zaͤrtliches Geſchoͤpf an ein liebendes ſich an— 
ſchmiegt; wenn das ſchwaͤchere den Starken zum 
Beſchuͤtzer hat, zum beſtaͤndigen Gefaͤhrten bis 
in den Tod? Ich weiß, meine jungen Schoͤnen 
erkennen dieſes, eben ſo wie jene Roͤmiſchen Maͤd— 
chen im Catulliſchen Hochzeit-Lied es fuͤhlten, 
als ihnen das Chor von Juͤnglingen antwortete: 
Gleich dem verlaßnen Weinſtock auf 
nackten Boden, welcher ſich niemals 
erhebt, eine ſuͤße Traube niemals ber: 
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vorbringt; deſſen zartes Gewäds un: 
ter ſeiner eignen Schwere ſich nieder— 
beugt, und mit der oberſten Spitze die 
Wurzel beruͤhrt; dem kein Ackermann, 
kein Hirten-Knabe ſich naͤhert; den 
aber, ſo bald er mit einem nachbarli— 
hen Ulmbaume fih vermäplt, viele 
Ackerleute befuhen, viele Hirten: 
Knaben — gleich ihm iff die Jungfrau, 
wenn fie einfam veraltetz wenn aber, 
zu rechter Zeit, fie zu ihresgleidgen 
ſich gefeilt, dann ift fie lieber dem 
Manne, theurer den Ihrigen. Was den 
fen Sie, meing Damen? If diefe Vergleihung 
nicht eben fo gefällig, nicht eben fo wahr, als 
die vorhergehende? Sndeffen bleiden Sie nur, fo 
lange Sie der verborgenen Hofe gleihen, bey Ih— 
rom Stolz. Er gerundet fih auf das Gefühl, das 
Ihrem Gefhledt am alferheifigften ſeyn muß, 
auf daS Gefühl der jungfräulihen Tugend. ATS 
die Schönheit aus den Händen ihres Schöpfers 
hervorging ‚da befam fie zur Begleiterinn Die 
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Keuſchheit, damit fie, teoß ihrer Schwäche , durch 
ihr reineres, himmliſches Wefen den Sieg gewänne 
über den fkärferen, aber finnlicheren Mann; das 
mit, indem fie den Zauber-Becher ihm reichte, fie 
- felber nüchtern wir’, und fähig, zu behaupten 


ihre füße Herrſchaft. Die Scham allein giebt der 


Schönheit den vollfommnen Werth. Entzüden: 
der if dns Abendroth nicht, zu dem eine gute 
Seele hinaufſieht, und Höher dringt in die Woh— 
nungen der Engel — entzuͤckender iſt es nicht, 
als das Erröthen aufeiner Mädchen Wange, Lie: 
bes Mädchen! wohl dir, wenn du roth wirft bey 
Dem bloßen Ahnden einiger Schuld in der Seele 
Deffen, der zu die Hintritt! Und wehe dem Un— 
barmherzigen, der die Geifter des Paradiefes, 
Deine Wächter, deine Bertrauten, zum Weinen über 
dich zwingt! DO, bewahr’ in deinem Herzen das, was 
du nicht zu nennen weißt; vergiſſeſt du Ein Mahl zu 
erroͤthen, ſo iſt dein Schutzengel von dir gewichen. 

Unfre jungen Herren mögen darüber ſpotten, 
viele Damen darüber lachen; die Alten hatten 
echt, Ihre Töchter gaben Feinem die Hand, al$ 








51 
ihrem Verlobten, und den erſten Kuß, wenn fie 
Bräute waren. Aber welchen Ruß! Welhes Sie— 
gel des unauflöslichen Buͤndniſſes! Das Maͤdchen, 
das von einem zum andern huͤpft, eine Stunde 
bey dieſem, eine bey jenem verweilt, das kann der 
Suͤßigkeit, unter demſelben Dache mit dem Ge— 
liebten zu wohnen, fo nicht genießen. Feſter um: 
ſchlaͤngelt die Rebe den Ulmbaum, wenn ſie bey 
dem erſten Aufkeimen ihn faßt, wenn ſie, vor 
ihm, auf keinen geſtuͤtzt war; und der Juͤngling 
wird ſich mehr an der Roſe vergnuͤgen, wenn ſie 
eben die Knospe durchſchimmert, noch nicht gebluͤht 
hat fuͤr einen Fremden. Die Alten hatten Recht. 
Da war das Schweigen, das Niederſehen, das 
Errothen, fo bald die Mädchen in ihrer ganzen 
Tugend fih fühlten, niemahls ein Schimpf, und 
nie erflidte die Mode den: Seufzer der empörten 
Unfhuld. Da ertrug das Fräulein am Hofe fo 
wenig den frechen Blick eines Unverfhämten ald 
das Buͤrgermaͤdchen; und das Bürgermädden ach: 
tete Feines Ritters, gab feinem Höfling Gelegens 
heit, bey feinen Damen über fie zu fherzen. 
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Ich erzähle diefes nicht für Alle; für diejeni: | 
gen nur, die einfältiglih dahergehen, und denen 
es darum zu thun ift, daß fie ein mit gutem 
Gewiſſen die Mirthen der Liebe tragen. Denen 
erzähl? ih auch folgendes Geſchichtchen, das vori— 
gen Sommer fib zufrug am ehrlichen * 
Rhein. 

Zu meiner Verwandtinnen einer kam ein huͤbſches, 
junges Bauer-Maͤdchen, mit dem jene ſich in ein 
Geſpraͤch einließ, nach ihrem Dorfe ſich erkun— 
digte, u. ſ. w. „Was macht denn Ihr Mann?” 
Ich habe feinen. „Und Sie trägt einen Trau- 
ring?” Ein Trauring if es nit; den 
Hab’ ih zur Kurzmweil. „Aber warum an 
der rechten Hand?” Ach wills Zhnen nur 
fogen. Wir müßen oft im Walde ge: 
ben, und fpdt in der Dammerung; da 
fönnen uns leicht muthwillige Leute 
begegnen. Sehen die nun meinen 
Ring, fo denfen fie, ich ware verhey— 
rathet, und nehmen fih in Abk. „In 
der Stadt aber wird man Sie auch fur eine Frau 
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halten!” Mas thuts? An der Ehre liegt 
einem Alles! — D Natur! Liebe und Treue! 
belohnt eure Tochter; und ihre guten Maͤdchen, 
fhamt euch nicht, ſie enre Schwefter zu nennen, 
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Een 


Un den Herausgeber, 
welcher zwey Tauben zum Geſchenk befommen hatte. 


Am Neujahrstage 1776, 


Freundlich, wie dein Taͤubchen, wenn es lacht, 
Gebe dir das Gluͤck, 

Jeden Tag und jede Nacht, 

Einen holden Blick! 

Freundlich, wie dein Taͤubchen, wenn es kuͤßt, 
Gebe dir das Glück, 

Was der Lohn der Eden ift, 

In des befien Mädchens Blick! 


Gleim der jüngere. 


je 2 
GR 


Antwort. 


Stets in Lieb einander nah, 
Schnaͤbeln meine Taͤubchen da 
Sich mit innigem Vertrauen; 
Fuͤrchten Feine Mörder: Klauen; 
Finden reichlich allezeit 

Ihre Nahrung hingeſtreut; 
Moͤchten ſolche Seligkeit 

Nicht dem Koͤnig Adler geben 
Fuͤr ſein ganzes Fuͤrſtenleben. 


Wonne-Kuͤſſe dieſer Art 
Schenke, ſo wie meinem Taͤubchen, 
Er, der alles wohl gepaart, | 
Kunftig uns und unfern Weibchen! 


sh 


Die Dame 


i So klein es in die Augen faͤlit, 

Ein jedes Sternchen eine Welt? 

Ein Himmel, groß genug, uns alleſammt zu faffen? 
Und ich fol, wie ein Engel ſchoͤn, 

Bon Sternen einfl zu Sternen gehn, 

Und Alles, Alles da beſehn; 

Und uͤberall mich fehen laffen ? 


* 





An GÖleminden, 


ale von Kritikern die Rede war, 


Wenn, fonder Falſchheit, die Kritik, 
Wie du, mit Gilbertönen redte; 

Bey Lob und Tadel deinen Blick 

And dein gefreugs Lächeln hätte, 

So Fönnte fie der Mufen Schwerter ſeyn, 
Die Herzen alle fih gewinnen “ 

So ladeten die Huldgoͤttinnen 

Sie feld zu ihren Tanzen cin. 


— Lo. 
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Erinnerung 


GR; der Engel! wo geblieben? 

Mo geblichen, ſchoͤner Tag, 

Als mit undbeforgtem Lieben 

Ihre Dand auf meinem Herzen lag ? 
O fie fühlte jeden Schlag, 

Und in jedem lauter Lieben! 

0 geblichen 

Gluͤck der Engel, ſchoͤner Tag? 





Die Heimath. 


Der Sonnen fhonfle warnt das Land, 


Und Beilig iſt die Erde, 
Wo vormahlS unfre Wiege fland 
Am vaͤterlichen Herde, 


Bor allen Baumen grünt der Daum, 
In deffen fühlen Schaͤtten 
Wir unfern füßen Kindertraum 
An Fruͤhlingsmorgen hatten. 


Vor allen Thaͤlern bluͤht das Thal, 
Vom reinen Bach umſchlungen, 
An welchem uns zum erſten Mahl 
Die Voͤgel wach geſungen. 


> 


Doch wenn ein zweytes Vaterland 
Sich unfer Herz erfindet, 
Wenn Liebe, dort mit eigner Sand 
Uns an ein Maͤdchen bindet: 


FR 
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Auf einmahl fehen wir, geweckt 
Aus unfern Kinderträumen, 
Den Baum, der Liebihens Hütte deckt, 
Por allen andern Bäumen. 


Du Eleines , vaterlihes Land, 
Wo mir der Bag gefihienen, 
Als mid, die erfie Mufe fand 
Am Weidenbach, im Grünen! 


Du gutes Land, wo Flur und Hain 
In führer Einfalt blühen, 
Wo rings fih um den deutſchen Rhein 
Die Trauben Hügel ziehen! | 


Wie liebt’ ih, o, wie Fiebt’ ih dich, 
Und meinte dir entgegen! 
Wie fehnt’ ih, 0, wir ſehnt' ich mich 
Mit lauten Herzens-Schlaͤgen! 


Nun aber Lich’ im Buſen wallt, 
Nun geb' ich deine Freuden 
Um einen bden Tannen-Wald, 
Auf ungeſchmuͤckten Heiden; 


Weil auf der Heide Liebchen wohnt, 
Ummeht von Tannen-Hainen, rn 
Und freudenvoller Sonn’ und Mond 
Die Wipfel da beſcheinen. 


Den Traubenhuͤgel, Flur und Bach 
Und Alles will ih miffen: 
O Liebe! nur ein Huͤtten-Dach, 
Mein Maͤdchen da zu kuͤſſen! 
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Der Ring, 


Liebchen wallt in fernem Lande: 
Meine Kuͤſſe geb' ich dir, 

Goldnes Ringlein! dich zum Pfande 
Ließ ſie, unter Kuͤſſen, mir. 


Ach! da kam ſie, leiſer, trauter; 
Hatt' ein Auge, rein und Hold; 
und ein Herz! ein Herz, fo lauter, 
Schönes Ringlein! wie dein Sold. 


Liebchen gab dich mir, und fagte: 
Nimm es, bleib’ ihm ewig gut! 
Und ih fhwobr’ es dir: Ich wagte, 
Die zu Gunſten, all mein Blut, 


Goldnes Ringlein! füßes, liches! 
Mahft, daß mir die Sonne fcheint; 
Kommt ein Woͤlkchen oft, ein truͤbes, 
Hat's in Furzem ausgeweint. 


Du beginnſt die ſchoͤne Kette, 
Die man von der Treu empfaͤngt, 
Die ſo feſt am Sterbebette 
Mit dem letzten Ringlein haͤngt, 


Wo du noch, den matten Blicken 
Schimmernd, Wonn' und Hoffnung biſt, 
Weil in Welten voll Entzuͤcken 

Liebchen mich hinuͤber kuͤßt. 


Schufut 


Was hab' ih, gutes Maͤdchen! 
Als jenes kleine Feld 

Um dein geliebtes Staͤdtchen, 
Mir eine ganze Welt? 

Der andern acht' ich wenig; 

Da traur' ich, wie verbannt! 
Dein Koͤnig iſt mein Koͤnig, 
Dein Land mein Woterland, 


Die erfien grünen Haine 
Eind dort, wo Liebchen geht; 
Die Luft iſt erſt die meine, 
Die ſich um fie gedreht. 

O, wann begruͤß' ich wieder 
Dein Staͤdtchen, meine Welt, 
Und hoͤre Lerchen-Lieder 

Auf deinem kleinen Feld, 


Und fehe Morgen- Schimmer 
Bey dir, und hellen Tag? 
O denfe nur, daß immer, 
In jedem Glocken-Schlag, 
Des Wiederſehns Minute 
Durch meine Seele ſchallt, 
Weil, ach! in deinem Blute 
Mein eignes Leben wait! 


\ 
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Lied zweyer Schweftern 


an ihr Gärtchen *). 


Gruͤner Platz, von unſern Haͤnden 
Angebaut für Spiel und Ruh, 
Leicht umzdunt mit Rofen-: Wänden, 
Liches, trautes Gaͤrtchen du! 
Jedes unfrer Jugend: Fefle, 

Die fein Neid verderben Fann, 
Lachen dur die Bluͤthen⸗Aeſte 
Mond und Sonne freundlich an. 








*) Die von dem VWerfaſſer dieſes Liedes geäußerte 
Beſorgniß könnte man ſpäter als eine Weißa- 
gung anſehen. Nach wenigen Jahren kam das 
Gaͤrtchen on einen andern Beſitzer, und wurde 
völlig zerfiört. | 
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Bruͤner Platz! vor werig Lenzen 
Lagſt du noch als Wuͤſteney; 
Nur mit Dorn- und Diſtel-Kraͤnzen 
Schmuͤckte dich der junge May; 
Wo fuͤr Blumen Neſſeln ſproſſen, 
Wallte feines Maͤdchens Fuß; 
Deines Bachs Gewaͤſſer floſſen 
Ohne Lied und ohne Gruß. 


Ach! vielleicht in fernen Jahren 
Hat ein Fremder dich zerſtoͤrt; 
Wo die Reihentänze waren, 
Wird die Grille nur gehört; 

Am verlafnen Ufer fiehen 
Diefe Baum’? entblättert da, 
Und Waͤchholderbuͤſche wehen, 
Wo man unſre Lauben ſah. 


Banger, ſchauernder Gedanke! 
Was ſo treulich wir gepflegt, 
Huͤtten-Dach, und Epheu-Ranke, 
So gewuͤnſcht, und ſo gehegt; 
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Alles einſt in leere Lüfte! 
Meggefunfen jede Spur! 
Mit Hinüber duch die Gruͤfte 
Seht das Herz voll Liebe nur. 
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Litaney 
auf das Feſt aller Seelen *). 


Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet ſuͤßen Traum, 
Lebens ſatt, gebohren kaum, 

Aus der Welt hinuͤber ſchieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Die ſich hier Geſpielen ſuchten, 
Oefter weinten, nimmer fluchten, 
Wenn von ihrer treuen Hand 
Keiner je den Druck verſtand: 
Ale, die von Binnen fihieden, 


Ale Seelen ruhn in Frieden‘! 





*) An diefem Fefte beſuchen die Römiſch-Catholiſchen 


die Gräber der Ihrigen, feßen Lichter Darauf, 
und beten für die PVerftochenen. - 
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Liebevolleer Maͤdchen Seelen, 
Deren Thränen nicht zu zählen, 
Die ein falfher Freund verlieh, 
Und die blinde Welt verſtieß: 
Alle, die von hinnen ſchieden, 


Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Und der Züngling, dem, verborgen 
Seine Braut am frühen Morgen, 
Beil ihn Lieb’ ins Grab gelegt, 

Auf fein Grab, die Kerze frägt: 
Alle, die von binnen fchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Alle GSeifter, die voll Klarheit, 
Wurden Märtyrer der Wahrheit, 
Kämpften für das Heiligthum, 
Suchten nicht der Marter Ruhm: 
Alle, die von binnen ſchieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


\ 
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Und die nie der Sonne lachten, 
Unterm Mond auf Dornen wachten, 
- Gott, im reinen Himmels-Licht, 
Einf zu fehn von Angefiht: 

Ale, die von hinnen fihieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Und die gern im HKofen-Garten) 
Bey dem Freuden-Beher harrten, 
Aber dann, zur böfen Zeit, 
Shmeften feine Bitterkeit: 

Ale, die von hinnen fohieden, 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


Yeah, die Feinen Frieden Fannten, ' 
Aber Muth und Stärke fandten 
Ueber leihenvolles Feld 
Sn die Halb entfhlafne Welt: 

Alle, die von hinnen fohieden, 
Ale Seelen ruhn in Frieden! 
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Ruhn in Frieden alle Seelen, 
Die vollbracht ein banges Quaͤlen, 
Die vollendet fügen Traum, 
Lebensſatt, gebohren faum, 

Aus der Melt hinüber fohieden: 
Alle Seelen ruhn in Frieden! 


— — U mus —— — 
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Hochzeit» Lied, 


in fingen euch im alten Ton 
Ein Lied von alter Treu; 

Es fangens unfre Väter fhon; 
Doc bleibts der Liebe neu. 


Im Gluͤcke macht es freudenvol, 
Kann troͤſten in der Noth: 
Daß nichts die Herzen ſcheiden ſoll, 
Nichs ſcheiden, als der Tod: 


Daß immerdar mit friſchem Muth 
Der Mann die Traute ſchuͤtzt, 
Und alles opfert, Gut und Blut, 
Wenn's ſeinem Weibchen nuͤtzt! 
Daß er auf weiter Erde nichts 
Als ſie allein begehrt, 


Sie gern im Schweiß des Angeſichts 


Fuͤr ihren Kuß ernaͤhrt; 
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Daß, wenn die Lerch im Felde ſchlaͤgt, 
Sein Weib ihm Wonne lat, 
Ihm, wenn der Ader Dornen traͤgt, 
Zum Spiel die Arbeit macht, 


und doppelt ſuͤß der Kuhe Luft, 
Erquickend jedes Brod, 
Den Kummer leicht an ihrer Bruſt, 
Selinder feinen Eopd. 


- Dann fühlt er noch die Falte Hand 
Bon ihrer Hand gedrüft, 

und fih ins neue Vaterland 

Aus ihrem Arm entruͤckt. 
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Die Unſchuld. 


Um der Gottheit Glanz 

Hatten jaudhzende Sonnen 

Ihren Lauf begonnen, 

Engel ihren Feyertanz; 

Yus der Gottheit Glanz, 

Engeln gleidy, im Jubel gebohren, 
Miſchte ſich, zue Führerinn erforen, 
Unfhuld in den Tanz. 


Dort, auf leichter Flur, 

Sm unfterbliden Lenze 

Bluͤhn der Unfhuld Kraͤnze, 

Folgt der Seraph ihrer Spur; 

Aber auf der Flur 

Unterm Mond, im Schatten der Erde, 
Wandelt fie mit Findlicher Geberde 
Bey der Einfalt nur; 


10h 
Will im Mayenlicht 
Hier an irdiſchen Baͤchen 
Volle Roſen brechen; 
Und die Dornen kennt ſie nicht. 
Hier vom Mayenlicht 
Aufgeweckt am taͤuſchenden Morgen, 
Laͤchelt ſie herbey die nahen Sorgen — 
Ach, und weiß es nicht! 


Mit der Engels-Hand 
Unſre Laͤmmer zu weiden, 
Geht auf armen Heiden 
Sie, von Wenigen gekannt; 
| Aber, auch verbannt, 
Gibt fie noch, in niedriger Hülle, 
Rom’ und Troſt und Herelihfeit die * 
Seelen, ihr verwandt. 


Ach! fie ſelber flieht 
Mit den Eindlichen Scherzen; 
Doch in feinem Herzen: 
Stirbt ihe holdes Wiegenlied : 
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Mer den Säugling fieht 

An die Bruſt der Mutter fih druͤcken, 

DO, der fühlt, daß ihn mit Himmelsblifen 
Unſchuld an fih zieht. 


Wenn dein Warnen fihon 
Oft den Frevler empoͤret, 
Unſchuld! dennoch hoͤret 
Später er den ernſten Ton. 
Jeder Erden: Sohn 

feht zu dir am legten der Tage, 
Daß ihn niht dein Auge dort verflage 
Vor des Richters Thron. 


Aus der Gottheit Glanz 
Sind die Seelen gebohren, 
Allefommt erforen, , 
Dich zu fehn im Sternenfrang; 
Um der Gottheit Glanz 
Halt mit dir, dem fhönften der Engel, 
Jeder Geift in Welten ohne Mängel 
Seinem Feyertanz. | 
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Der Sommer: Tag, 


Wie Feld und Au 

So blinfend im Thau! 

Wie Perlen = fhwer 

Die Pflanzen umher! 

Wie durch den Hain. 

Die Lüfte fo rein! 

Wie laut im hellen RL, 
Die füßen Vöglein allzumahl! 


Ach!“ aber da, 
Wo Liebchen ih fah, 
Sm Kammerlein, 
Sp nieder und Elein, 
So rings bededt, 
Der Sonne verfiedt — 
Mo blieb die Erde weit und breit, 
Mit aller ihrer Herrlichkeit ? 


U nie 
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An Claͤrchens Gchurtstage, 


von zweyen ihrer Gefchwifter. 


Erblaßte Sterne ſchienen 
Auf halb erhellter Au, 
Und duftende Jesminen 
Umfloß der Morgenthau! 
Es deckten Silberwoͤlkchen 
Den Himmel allgemach, 
Und maͤhlich ward ein Voͤlkchen 
Von Nachtigallen wach. 


EGEs kuͤßten ſich die Paͤrchen 
Der Vögel, Hein und groß: ' 
Da lagſt du, holdes Claͤrchen, 
Der Mutter in dem Schooß; 
Da Ingft dur klein und niedlich, 
Mit deinem fanften Blick, 

Und prophezeihteft friedlich 
Den Menſchen ſuͤßes Gluͤck, 
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Hof ſuͤßes Gluͤck gegeben, 
So wie du prophezeiht, 
Gelebt ein frommes Leben, 


Voll Engel:Heiligkeit; 


Biſt ſchoͤnen Seelen theuer, 
Ein aͤchtres Himmels-Kind, 
As oft in ihrem Schleyer 

Die Kloſter? Maͤdchen find. 


Kann: dich ein Strauß erfreuen, 


Zum Fefigefihenfe dir 
Bebunden von uns Zweyem, 
Sp nimm die Blumen hier; 
Und follten aleih wir Beyde 
richt Heilig. feyn, wie du, 
Doch wirft die unfee Freude: 
Die reinſten Kuͤſſe zu. 
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An Chiven. 


Bey der Liebe reinſten Flammen, 


Glaͤnzt das arme Huͤtten-Dach: 
Liebchen! ewig nun beyſammen! 
Liebchen! ſchlafend oder wach! 


Suͤßes, zaͤrtliches Umfangen, 
Wenn der Tag am Himmel graut: 
Heimlich klopfendes Verlangen, 
Wenn der Abend niederthaut! 


Wonne dort auf allen Huͤgeln, 
Wonn’ im Thal, und Jubel Hier! 
Volle Freyheit, zu verriegein 
Unſre Feine Hütten: Thür! 

Lobgeſang in Finfterniffen , 

Wo Fein Neider fih verſteckt; 
Mo nicht mehr, indem wir Eüffen, 
Jedes Luͤftchen uns erſchreckt! 
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Und wir theilen alle Freuden, 


Sonn’ und Mond und Sternen-Glanz; 


Allen Segen, alles Leiden, 
Arbeit und Gebeth und Tanz. 


So, bey reiner Liebe Flammen, 
Endet fich der ſchoͤne Lauf; 
Ruhig fihweben wir zufammen, 
Liebchen! Liebchen! Himmel anf, 





An eine junge Freundinn. 


Dufeldorf, im Herbſte 1777. 


Nie Geiſter weigen allgemach, 


Die, gleich den Stuͤrmen hoch am Dach, 
In meinem Kopfe Sabbath hielten, 
Und jämmerlih den Meiſter ſpielten; 
Mich haͤmiſch neckten, jung und alt, 
. Zn hundertfältiger Geflalt, 

Mit Horn und Kral’ und Pferdefuf, 
AS wir ih Sancıt Antonius, 
Die Geifter weichen allgemad) 

Surüd in ihre Zauberhoͤhle; 

Schon wieder fühl’ ih in der Seele 
Die Hoffnung und die Freude way, 
Ergetze mih am Stadt:Getümmel, 
Und in der Fern’ am freyen Himmel, 
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Am offnen Feld, und am Gemiſch 
Des falben Laubes im Gebuͤſch. 
Mein Auge weilt auf jenen Bdumen, 
Morunter du in füßen Traumen, 
Bol jungfraͤulicher Sehnſucht, geht, 
Und ſtets dich um ein Bildchen drehfi 
Bon Seligkeit aus obern Welten, 
Mon reiner Liebe, die nur felten, 
So rein, wie fie vom Himmel Fam, 
In Erden-Hutten Wohnung nehm. 


/ Durch manchen Irrweg diefes Lebens 
Bing ih, und ſuchte fie vergebens. 

Da wollt’ ich oft im Mondesfirapl 

Mein fein gewebtes Ideal 

Mit allen feinen Herrlichkeiten 

Mir unverdorben nieder keiten; 

und hat’s und druͤckt' «5 froh und warm; 
Und ruhig lag's in meinem Arm, 

Bis mir derrneue Tag begann, 

Und 88 im Morgen-Duft zerrann. 

Dann Flagt’ ich's aller Welt, erſchreckte 


ee ec 


Die Nymph' am Bach, den jungen Weſt, 
Bertraut’ es jedem Baum und wedte 
Die Voͤgelchen in ihrem Neſt. 

Auf Rofen:Lippen fah ich Trug, 

Und mit den Madhen wollt’ ich hadern; 
Was aber halfs? Zu mähtig fhlug 

Die Kiche noch in Herz und Adern; 

Und als die Wiefe Veilchen trug, 

Da fah ih lauter Liebes: Flug, 

Sah in der Luft, im Wald, an Quellen 
Sich eind dem andern zugefellen, 

Da war um mid ein Paradics, 

Und jeder Bluͤthen-Hain verhief 

Mir gleihe Wonn’, und aller Wegen 
Kam ein Geflüfter mir entgegen: 

„Du Sohn des Staub, der Himmels-Luß 
Begehrt ! Die Hand auf deine Bruftl 

Wie leicht, wie ſchwach, wie voller Mängel! 
Und fordern darfft du einen Engel 

Fur deinen Kuß? Genügt’s dir nicht, 
Wenn Unfhuld noch im Angeſicht, 

Im keuſchen Sruf, im zarten Meigen, 
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Ein Erdentoͤchterchen, dein eigen 

zu feyn, gelobt, und Tag und Naht, 
Sp wie fein Leben, dih bewacht? 

Das arme Kind! Ein Heiner Fehl 

Wird dann und wann von ihm begangen; 
Doch wird es frauter dich umfangen, 
Wird fonder Lift und fonder Hehl 

Die Sünde weinend dir befennen, 

Did mit den fhönften Nahmen nennen, 
Und, biſt du werth, geliebt zu feyn, 
Du findeſt Wolluſt im Verzeihn.“ 


Die Geiſter-Stimme hatte Recht! 
Mit deinem liebenden Geſchlecht 
Erneuert' ich den erſten Frieden, 
Befand mich trefflich wohl hienieden, 
Vergaß mein hohes Ideal, 

Und baute mir im Erdenthal 
Nicht mehr den ew'gen Freudenſaal. 


O du, mit deinen ſuͤßen Traͤumen! 
Kaͤm' unter ſanft bewegten Baͤumen 
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Ein ſolches Fluͤſtern auch zu dir! 
Wir armen Erden-Söhne, wir 
Sind allefammt, wir unfre Väter, 
Und minder noch aus zartem Aether, 
Aus Geiſtes-Stoff gebaut, als ihr. 
Gelingt's dem Mädchen dann und wann, 
Sic) einen guten, lieben Mann 
An einen Seraph umzufleiden — 
Wie Furz die Folgen Götter; Freuden! 
Und wenn er noch fo weiſe fpricht, 
Er Halt die Engel:Probe nicht. 


Mag er! doch giebt es Männer-Seelen, 
Die Ein Mahl nur ein Liebchen wählen, 
Die feſt im Wort, im Bunde wahr, 
An Leid, in Mangel und Gefahr, 
Am Tode ſelbſt unwandelbar , 
Mit ihrem Leben euch befchügen. 
Fur euch iſt jeder Lropfen Blut; | 
Ihr koͤnnt auf ihren flarfern Muth 
Die holde Shwähe ruhig fügen. 
- Und mancher iff, der einfom geht, 
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Und, wenn er leif’ um Liebe fleht, 
Des Maͤdchens Ahndungen verfieht, 
Das, fo wie du, ein reines Feuer 
An Männer-Herzen fucht, gefreuer 
Als taufende, fih fromm und fill 
en Himmels-Unfhuld geben will. 
Und wenn er lang umhergeirrt, 
Sie lang geweint, am Ende wird. 
Dos Pärchen fih gemiß begegnen, 
Und er und fie die Stunde ſegnen, 
Wo in der Träume Baterland 

Ihr golönes Bild hinuͤberſchwand, 
Und irdiſcher, an feiner Stelle, 
Doch fhön genug, in trauter Zelle, 
Die Liebe fie auf ewig band, 
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Un, 
Dempelfort bey Düffeldorf, den 4. Nov, 1777. 


Hier, du liebe kleine Wilde! 
Ruf' ih dir bey deinem Bilde. 
Gingſt von Hinnen: Ah! warum? 
Diefes Kaͤmmerchen, wie ſtumm! 
Alles ode rings herum! 
Mag ich fpähen, mag ich lauſchen; 
irgend Hör’ ih, Rehen gleih, 
Durch das bebende Gefträug 
Unſrer Düßel froh dich rauſchen; 
Kann, wenn aus dem Buhengang 
Fruͤh ſchon deiner Stimme Klang, 
Heller als der Schlag des Finfen, 
Und an Zubel nur gewöhnt, 
Yuf zu meinem Fenſter tönt, 
Keine Grüße mehr dir winken. — 
AH! zurück, weil diefe Flur 
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Um dich frauert, Eleine Wilde! 
Komm, und druͤcke deine Spur 
Tanzend in die Herbfigefilde. 
Komm ans Ufer, gutes Kind, 
Mo im rauhen Morgenwind 
Unfre Weidenbuͤſche wallen, 
Und die welken Blaͤtter fallen; 
Daß vom Ufer, gutes Kind, 
Mir der rauhe Morgenwind - 
Deinen Sang herüber wehe, 
Bis ich plöplih aus dem Flor 
Grauer Nebel dich hervor 

Mir entgegen ſchimmern fehe. 
Bringe mit dein frifches Blut, 
Deiner Augen raſches Feuer, 
Deines Herzens volle Glut, 
Und den forgenlofen, Muth 
Wider mandes Abentheuer, 
Das in unfern Weg fih Felt, 
Wider manches Alngeheuer, 
Das am Nofen- Pfade bellt, 
Und aufs erſte Laͤcheln fallt. 
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Eile, frohes Mädchen, eile! 
Miſch' ein wenig Schelmerey 
In des Lebens Einerley; 
Scherz’ hinweg die lange Weile, 
Die des Geiſtes Mark verzehrt, 
Und den leichten Flug ihm wehrt. 
Fern von Mode-Siererey, 
Komm, und red’ und lade frey 
Hier am Ufer; Mädchen, eile! 
Uns find nicht die Buͤſche todt, 
Die uns, grünend, einft gefielen; 
Eich die Blätter, gelb und roth, 
mie fie durch einander fpielen, 
Und das Baͤchlein hier, fo Klar 
Als zur Blüthenzeit es war! 
Deinen Jubel will ih Hören, 
Deinen Jubel, wenn das Haar 
Mind und Nebel dir zerfiören, 
Und wenn deine Hand, bereift, | 
Tach der Testen Blume greift, 
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Grabſchrift. 


Gutes Mädchen, Antonette! 
Bift am Ende deiner Bahn; 
Ruhſt alhier im Fühlen Bette, 
Was du nimmer fonft gethan; 
Kannft mit deinem blaffen Munde 


Nichts erzählen, nicht dich freun, 


Weinen, hoffen und bereun, 
Alles im derfelben Stunde; 
Wallſt auf einer fremden Flur, 
Küffe dich mit Engeln nur; 
Wirſt dereinft, beym Auferfichen, 
Tanzend aus dem Grabe gehen, 
Der Pofaun’ entgegen lachen, 
Und den Himmel luſtig magen. 
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Für die Ritter des Ordens vom Lindwurm, 


Rafcher als ein: Windfiurm, 


— Sich erhob auf feinem Hengft, 


Und erflach den Lindwurm. 
Fur ein wahres Mädchen ſtritt 
Er auf einem Schimmel! 
Und darod von dannen ritt 
G'rades wegs zum Himmel, 
Brüder, zieht mit gleichem Muth, 
Gegen alte Drachen, 
Die ein armes junges Blut 
BSraufamlih bewaden.. 
Nur daß euren Maͤdchen nicht 
Einft der Sieg gereue! 
Stets gedenft an Ritterpflicht, 
Haltet Wort und Treue. 

IIl. 6 
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Freu und tapfer, ſchlecht und reiht, 
Mir Buchs Leben gehen, 

Wider jeden feigen Knecht 
Immer dann befiehen. 

Kam auch felber Satanas 
In Geſtalt von Draden, 
Bannten ihn beym vollen Glas 
Unfer Scherz und Lader. 


An Lottchen *), e” 
auf ihren Nahmenstag. 


Am 4. Nov. 1778. ge 


Wohl mag am ſchoͤnen Rieder: Rhein 
Man jegt in Künften hoch erfahren, 
Gelehrt in jedem Dinge ſeyn, 

Und kluͤger als vor hundert Jahren, 

Wo mancher Prieſter vom Latein 

Nichts weiter als die Pſalmen konnte, 

Der Junker, neben altem Wein, x 
Sih beym gehoͤrnten Siegfried fonnte; 

Der Reihsgraf unterm Winter-Dad 

Mit Weib und Kind beym Almanach 

| Andähtig, wie fein Pächter, ſaß, 

"Und Diebs - und Mord: Geſchichten las, 


m — — — 
*) Ihr Vater hatte den Verfaſſer gebethen, dieſes 
Gelegenheits-Gedicht zu machen, und darin den 
wirklich vorgefallenen Streit Der beyden Schwe« 
fern zu erzablen, 
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Und 06 ihm fhon, indem es ſchneyte, 
Sein Autoe Donner prophezeyfe, 

Den Irrthum alfobald vergaß, 
Und nie zu zweifeln fih vermaß. 
Wohl mag am fhönen Nieder-Rhein 
Zu jener Zeit vor hundert Jahren, 
Ein ſaubres Voͤlkchen, den Barbaren 
Nicht ungleih, Herr und Meifter feyn. 
Jedoch behielten fie den Wein | 
Sm Keller unverfälfht und rein; 

Und fo im Herzen ihren Glauben. 
Man fekte jedes nicht auf Schrauben, 
ie täglich unter uns geſchieht; 

Und Wahrheit wurde nicht zum Lied. 
Ah! aber, feit in Dorf und Stadt 
Bey ung der Schwarze Feine Klauen, 
Der Wettermaher fein Wertrauen, 
Der Grüdler allen Vorrang hat, 
Seitdem verlacht man Hoͤllꝰ und Teufel, 
Geraͤth am Himmel ſelbſt in Zweifel, — 
Kennt nichts Gewiſſer mehr; und ach! 
Daß lauter Luͤcken ſeyn auf Erden, 
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So müßen gar im Almanach⸗ | 
Die Nahmenstage fireitig werden. 
Der Webel ärgftes ift dabey, 

Daß unter folhe Zweifeley 

Faſt immer fih — die Rede fey 
Vom Sack-Kalender oder Tempel — 
Geheime Lift und Schelmerey 

Zu bergen pflegt; wie zum Exempel 
. Der Neid aus Lenchens Munde fpriht, 
Wenn fie, als fordert’ es die Pflicht, 
Behaupten will, daß Carolus 

Ob ſeiner Endigung in us, 

Bon Carolinen und Charlotten, 

So lange man Kalender ſchrieb, 

Verſchieden war, verſchieden blieb, 

Und daß im Reich der Hottentotten 

Sich nur zu gleicher Zeit das Feſt 

Bon Carl und Lottchen feyern laͤßt. 

So redet fie, um dein zu ſpotten; 

Allein ihr Helles Stimmchen mag 

Das ganze Haus zufammenrottenz 

Du feyerſt deinen Nahmenstag ir 
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Mit unferm Fürften Carolus, 

und jeglihen Kanonen-Schuß, 
Trompeten-Klang und Pauken-Schlag, 
Und jedes feſtliche Gelag 

Kannſt du, gehuͤllt in Beihrauch-Dunft, 
Su deiner Ehre fiher nugen. 

Danit du aber nicht auf Gunſt, 
Vielmehr auf, Rechte mögefi trugen, 

So haben wir in aller Früh, | 

Mit wahrlich night geringer Muͤh, 

Als waͤr's um Gold und Ordensbaͤnder, 
Vom rieſenfoͤrm'gen Staats-Kalender, 
Gedruckt fuͤr Juͤllich und fuͤr Berg, 
Herab bis auf den kleinſten Zwerg 

Von Almanach, dergleichen viel 

Im alten und im neuen Styl, 

Aus manchem Land), aus manchem Stift, 
Mit grober und mit feiner Schrift, 
Mit Reimen und mit Kupferſtichen, 
Genau durchblaͤttert und verglichen, 

Und draus erfehen: Daß fo Flar 

Wie unſre MondenzZahl im Jahr, 
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Dos, fo beſtimmt und ausgemacht, 
Wie Sommer-Tag und Winter-Nacht, 
Wie Fruͤhlings-Anfang und Beſchluß, 
Am vierten dieſes, Carolus, 

Und Carl, im Feſttag', einerley 

Mit Carolin' und Lottchen ſey 

Und fertigen hiermit, zur Steuer 
Der Wahrheit, dieſes Document, 

Um dir bis an dein ſelig End 

Zu ſichern deine Nahmens-Feyer. 


Der Himmel ſende jedes Mahl 
Sie dir auf lichtem Morgenſtrahl, 
Um welchen Purpurwolken ſcherzen: 
Da muß die Freude ſtill und rein 
In deinem jungfraͤulichen Herzen, 
Wie eine Perl' im Golde, ſeyn! 
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An den Herrn Nector Reitz, 


meinen ehemaligen Lehrer, in Düffeldorf, - 
* 
Pempelfort bey Düſſeldorf, den 24. Octob. 1778. 


Wer Zauberlieder fingen wi, 

Um auf dem Meer die Wiogen fill, 

In Goldgebirgen ſchwarze Drahen 

Der zchmen Taube gleich; zu maben,; 
Wer Zauberlieder fingen will, 

Den Falten Senner zum April 

Sich umzufhaffen, und Violen 

Yus tiefem Eis hervorzuhohlen — 

Der muß bey Fraufem Talismann, 
Beym Wirewarr fein gefhlungner Faden, 
Zn Mitternädhten dann und wann 

Mit Seiftern aus der Hölle reden. 

Und ach! wer Lieder fingen wi, 

Den Aufruhr in der Seele ſtill, 
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Des Neides finftern Blick zum Laden, 
Und fehweren Kummer leiht zu mahen — 
Den wird gewiß für folde Kunft 

Sein eigen Herz, der Menfhen Gunf 
Mit taufendfacher Freude lohnen, 


Oft aber wird), aus Höllen-Dunft 


Gezeugt, mit feinen Zegionen 

Don ungeftalten Dual-Damonen, 
Der Hypohonder bey ihm wohnen, 
Um Leyer und um Lorber-Rranz 
Beginnen fie den Fraken-Tanz ; 

Sie wedeln mit dem Ottern-Schwanz, 
Und öffnen weit die Eulen-Schnäßel: 


Da hilft uns Fämpfende Vernunft, 
Zu feuern diefer frechen Zunft, 
So wenig ald der beſte Säbel 

Dem Helden tief im Schatten: Reid; 
Sie mehren fih auf jeden Streich; 
Man haut fie matt, und fpaltet Nebel, 


Das einzige, was Sicherheit 
Sewähren kann, was von dem Grimme 
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Des Hypochonders uns befreyt, 

fi eines Mädchens. holde Stimme, 

Iſt eines Freundes, Angeſicht. — 

Wenn jenes füge Worte ſpricht, 

Wenn diefer freie die Hand, und reichet, 
Dann fräht der Hahn zum Morgenligt, 
Und jedes Nahtgefpenfl entweichet. 


D Freund! ob meine Lieder gleich 
Mich nicht den Meiſtern zugefeliten, 
So laͤßt mid dennoh, trüb. und bleich, 
Ein Kobolt den Geſang entgelten ; 
Ich aber leid’ es ohne Schelten, 
Und Flage nit den Yimmel an, 
Wo lebt der nervenfefle Mann, 
Deß Harte Fauft den Hammer führen, 
Zugleich die Saiten zaͤrtlich zühren, 
Und Gram in Wonne ſchmelzen fann? . 
Ich Klage nicht den Himmel an; 
Denn was mid, oloͤtzlich oft erſchuͤttert, 
Wenn Berg und Kluft den Hagel wittert, 
und Schwermuth in die Waͤlder ſinkt, 
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Iſt eben das, was mic durchzittert, 
Wenn mir im Thau die Roſe blinkt; 
Denn eben diefe Phantafie, 

Die manden Tag, ich weiß nicht wie, 
Gleich fheuen Roffen, da fih bäumt, 
Mo von Gefahren feinem fraumt, 
Ermannt die Seele wiederum. 

Wenn, ohne: Blatt und Vogel, ſtumm 
Der Luſthain ift, die Eichen aͤchzen, 
im flareen Fluß die Raben frahzen; 
Wenn hinter blank gefrorner Au 
Geſtorbne Büfhe, dunfel grau , 

Im Feusrroth des Abends glänzen, 
ind hohe Pappeln, zwifhen Eis, 
Den Zuß befihneyt, den Wipfel weiß, 
Mit Epheu fid, den Stamm befränzen; 
Dann ſehen Zaufende die Flur 

.. In allgemeiner Trauer nur. ’ uk 
Doch mir verſchleyert die Natur, 
Beſtaͤndig mild und groß und Fühn, 
Nicht ihren Shmud; der Tanne Grin, 
Auf Silberfchnee der Sonne Gluth, 
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Gibt meinem Herzen Kraft und Muth, 
Ihr Mutter-Antlig mit Vertrauen 

Und vollem Jubel anzuſchauen. 


Sp, Freund, fo mad’ ich jederzeit 
Die Richtung mie von Gluͤck und Leid, 
Und bin zufrieden mit der Summe; 
Bins heute noch, da beym Gebrunme 
Des Shornfleins, mir zum Weh und Ad, 
Der Neuter auf des Nachbars Dach 
Vom dunfeln regenhaften Weft 
Den Pferde-Kopf fih drehen laͤßt, 

Und Hinter ihm mein Dämon reitet, 
Der biut’gen Krieg auf mih und Peſt 
Im Windgeheule niederleitee. 


Du aber laß ihm heute nit 
Den kecken Spaß an mir gelingen; 
ind weils an Mädchen hier gebricht, 
Die fpottend- ihn zu Ruhe zwingen, 
Sp meife mir dein Angeficht, 
Dein Biederauge, fonder Harm: 
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Da wollen wir dem ganzen Schwarm 
Bon Iwergen, Zledermdufen, Drehen, 
Und allen Sorgen Beine machen. 


Die Spinne und der Hänfling. 


in * | 

In einer durch die Kunſt gemachten Wuͤſteney, 

An einer Garten = Klauf, erbaut für junge 

| Damen 

Und Ritter, die niht oft Hineinzufhauen Famen, 

Hing eine Spinne, frob und frey, 

Als Eremit im engen Fenſter-Rahmen, 

Begann ihr Werf, und fah dabey E 

Im wilden Luftgehölz von Birfen Ulmen, Busen, 

Verſchiedne Vögel Mancherley 

Zu Neſtern ſich zuſammenſuchen. 

Ein wohlerfahrner Haͤnfling 309g 

Auf einen Aſt, der ſeine Zweige bog, 

Der Spinne Fenſter zu beſchatten. | 

An voller Arbeit huͤpft' und flog 

Das Haͤnflingsweibchen hin und wieder mit dem 
Gatten; 
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Indeſſen jene bloß auf ihre Faden fann, 
Und aus fih felbfi den Zeug der Hütte fpann. 


Die armen Voͤglein! hub fie an: 

Wie Mann und Weibchen fih um ihren Bann 
erniatten! 

Was hohlen fie von Oft und Weſt 

Nicht alles her! Und flieht das Neſt * 

Dann neue Sorge, ſtetes Reiſen 

Durch Garten, Sof und Feld, die junge Brut 
zu ſpeiſen! 1 

Dann fuͤrchten ſie des Hauſes jaͤhen Sturz, 

Wenn Knaben durch die Hecken rauſchen; 

Und flattern auf, und jammern: Kurz! 

Ich möchte nicht mit ihnen tauſchen. 


Der Hönfling war fo eben recht 
Zum Horchen auf den Aft gefommen, 
Hatt' über fih und fein Geſclecht 
Die weiſe Rede wohl vernommen, 
Und flog zum Fenſter-Rahmen bin! 
Und fagte: „Liebe Nahbarinn! 
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Ich lobe deinen Flugen Sinn, 

Der zwifchen Eahlen , finſtern Mauern 

Dich hier fo gluͤcklich macht in deinem Selbft: 
Geſpinn: 

Als ich im grünen Walde bin; 

Uns aber mußt du nicht bedauern, 

Im grünen Walde gibt 25 zwar 

Nicht wenig Arbeit und Gefahr; | 

a auf Freude hofft umfonft, wer nie will 

trauern. 

Schon dfter-wurde mir um Neft und — bang; 

Dann regt’ ich mich, entſloh dem Untergang; 

Und heller durch den Buſch ertoͤnte mein Geſeng.⸗ 

Ich daͤchte, liebe Nachbarinn! 

Es waͤre wohl in dieſem Leben 

Verluſt bey jeglichem Gewinn; 

Ich daͤchte, liebe Nachbarinn! 

Wir nutzten das, was uns Natur gegeben, 

Zum Niſten mir, und die zum Weben.“ 


Ueber J. J. Rouſſeau. 
ohne Freunden gewiedmet Een 


Pempelfort, den 26. Zuly 1778, 


Johann Jakob Rouſſeau, Bürger von Genf, 
gehört unter diejenigen, welche der Himmel in 
gewiffen Zeitaltern aus vielen Tauſenden auszu— 
wählen und zu fenden ſcheint, damit fie durch 
Wort und That auf Die Voͤlker umher wirfen. 
Feder von diefen wird zu feinem eigenen hoben 
Beruf durch eigene Worbereitungen tüchtig ger 


*) Alfo gleih nah Rouffeau’s Tode, weswegen über 
feine fpäter erfchtenenen Gonfefftonen nichts ge: 
fagt werden fonnfe, — Da dieſer Auffag, wenn 
er einiges Intereſſe hat, es eben Dadurch erhalt, 
daß er zu jener Zeif gefihrieben wurde, fo habe 
ich mir nicht erlaubt, etwas Wefentliches darin 
zu ändern. kp 
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madt. Soll er da, wo Leisstfinn und Weich— 
Iihfeit die Erde Gottes verderben und graufame 
Wüflinge zeugen, mit ernfiee Wahrheit auftre= 
ten, und mit firengen Sitten, fo muß er, ver: 
führt — durch Reue gelaͤutert, wiederum ge— 
pruͤft, durch manden Kampf gehaͤrtet, durch Man— 
gel zur Genuͤgſamkeit, durch Noth zu Verlaͤug— 
nungen gewoͤhnt, ſtark und feſt, und — weil er 
ein Menſch bleibt — unbiegſamer, vielleicht un— 
freundlicher werden als feine Geſellen. Maͤchti— 
ges Gefuͤhl ſeiner Beſtimmung wird ihn aufrecht 
erhalten, wenn die Großen und Weiſen ihn ver— 
achten; aber Irrthum und Schwachheit erinnern 
ihn, daß er unfers Gleichen fey. Mär! es au 
irgend einem Sterbiichen gegeben, in allem Re— 
den und Thun nie von der Graͤnzlinie des Gu— 
ten und Schoͤnen hinuͤber oder heruͤber zu wei— 
hen, das genaueſte Maß zu halten in jedem 
Dinge, fo duͤrft' ein folder zur Bewirkung wid: 
tiger Veraͤnderungen nicht allezeit taugen. In 
feiner einfaltigen, ſtillen Hohheit, wofur fo we: 
nige feinen Sinn genug haben, möcht? er unbe: 
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merft herumwandeln; und ob ein Edler ihn fände, 
ihn aus feiner Dunfelheit hervorgöge und dem 
Bolfe wieſe, fo wäre der Fingerzeig umfonft. 
Er: veridre fih bald micder unter den Uebrigen. 
Der Eine, der am Fluͤgel der Kriegsreihen ſei— 
nen Gefährten in ihren Waffenuͤbungen zum Mus 
fier dienen fol, wozu huͤlf' er, wenn er nicht 
durch fiärfere Bewegungen, ſtaͤrker als fie für 
ihn allein nöthig waren, fih vor den andern aus— 
zeichnete Seine Gefährten [hauen auf ipn, 
und bey der Menge wird der Zweck des Anfup: 
rers erreicht. 


Bon der erfien Jugend des Genfer- Bürgers 
laßt fih aus ein paar Stellen feiner Schriften 
nur wenig errathben. Mit tiefem Gefühl, mit 
reigbaren Sinnen, gluͤhender Einbildungskraft 
und einem Herzen ohne Falſch ging er in die 
Welt, und gab dem Geſchicke, von dem er an 
Guoͤtern nicht viel empfangen hatte, ſich preis. 
Er wurde gelockt, und folgte, bis er um Alles 
betrogen war; um fein Vaterland, um ſeine Re— 
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ligion, um die Achtung befferer Menfchen, und 
um das Zutrauen zu fih ſelbſt. Doc bedurfte 
letzteres nur der Stimme eines Freundes, fo war 
ed wieder gemonnen; denn er hatte das Elend 
eröufden gelernt, aber niht die Schmach; war 
der Verzweiflung an Wahrheit nahe gefonmen, 
aber in ide nit ſicher geworden, und tief in 
feinem Herzen ſchlummerte noch Liebe, Die Freun- 
de8:Stimme Fam zu dem Derlaffenen, und mit 
ihr neuer Muth, Ahndung eines reinern Lebens, 
Hoffnung und Kraft, Glauben an Gott und an 
Menſchen. An der Ferne ging ihm ein Licht auf; 
daS erhellte nicht alle Schatten neben ihm, aber 
es verfündigte den Anbruch eines —* Tages 
voll Klarheit. 


Des Lichtes wurde er froh; und erwachte Liebe 
sollendete das Werk. Hat einer fih von der Zu: 
gend verirrt; wiel gelitten, viel gerungen;. dann 
fie wieder erlangt — fo hält er fefter an ihr, be— 
wahrt fie mit ängftliher Sorge, und argwoͤhnt 
überall einen Feind. Ihn haben Engelsgeſichter 
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ind Elend gefungen ; aus den frieölihen Gebuͤ— 
fhen find Harpyen herbengeflogen, giftigen Un— 
rath zu werfen auf fein Mahl. Jahre lang, immer 
von Neuem getäufcht, erfennt er den Werth deffen, 
was nit täufhen fann, und umfaßt es mit gan- 
zer  Serle.. Rouſſeau nahm zum Wahlfpeuch: 
Das Leben für die Wahrheit! So fehrte 
von feinen Verierungen er zurüf. Seine Ref: 
gion, und fein Vaterland, nah welchem er ſich 
vergebens fehnte, wurden ihm theurer als je. 

Mit wißbegierigem;, tiefen, fiharfen Geift hatt?’ 
er viel gelefen, doh mehr in Menfhen eis in 
Buͤchern geforfht; in berühmten Werfen der 
Neuern Manches gefunden, das in alten, bereits 
vergeßnen, weit beffer Hand; Hatte geprüft, ber 
richtige und felber entdeckt — uber dem gewöhn- 
lichen Drang, ſolches Öffentlich mitzutheilen, ſich 
bisher nicht uͤberlaſſen. Nun gab die Akademie 
zu Dijon eine Preisfrage auf, betreffend den-Ein: 
fluß der Künfte und Wiſſenſchaften auf die Sit— 
ten; und nun konnte Rouſſeau jenem Drang nicht 
länger widerſtehen. 


—— 
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Er wußte aud Erfahrung, wie mit ähter Tu— 
gend die Einfalt fo nahe verwandt fey; wußte 
aus der Geſchichte, wie Künfte und Wiſſenſchaf— 
ten oft der Ueppigkeit die Hand boten; war in 
Italien gewefen, auf dem Grabe fo vieler Rb- 
mifchen Philoſophen, Redner und Dichter, bey 
den Ueberbleibſeln der aus Griechenland dahin 
gebrachten Kunſt; aber auch zwiſchen den Truͤm— 
mern einer in Kurzem durch Wolluſt zerſtoͤrten 
Herrlichkeit. In praͤchtigen Tempeln hatt' er 
Heilige von Raphael und Guido geſehen, 
und Buͤberey in den Haͤuſern derer, welche die 
Tempel bedienten. Durchdrungen hiervon konnt' 
er, ohne ſonderbar ſeyn zu wollen, auf die 
Frage der Akademie eine ſonderbare Antwort 
ſchreiben. 


Das Geruͤcht hiervon erſcholl in alle Gegenden 
von Europa, wo Gelehrte wohnen. Es war in 
feinem Aufſatze die maͤchtige Beredſamkeit eines 
Mannes, der anfaͤnglich für ſich, nicht für An— 
dere gelernt Hatte, und welchem 85 jekt, da er 
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lehrte, nid,t um Worte, fondern um Sachen zw 
thun war. Sein Geift ſchmiegte ſich nicht in die 
gewöhnlihe Sprache; fondern bildete fh eine, 
fo wie er fie brauchte, frey und fühn, ihm ei— 
genthämlich , wie fein Gedankenſyſtem. Eine ger 
wiffe Macht über die Geiſter, mit MWohlwollen 
vereint, ift Wonne der Gottheit; und wer feine 
Luft hat an großen, ſchoͤnen Seelen, wie Tollte 
dem nicht das Zeugniß der Edeln und Großen 
gefallen, daß er unter ihnen eine Etelfe verdiene? 
NRouffeau, der ungeachtete Fremöling, erwarb 
ih Rubm, und ſah einen weiten Kreis für fih 
offen, darin zu wirken. Er fhrich weiter. Eine 
neue Preißaufgabe eben derfelben Afademie, wel- 
her er die vorige beantwortet Hatte, veranlaßte 
ihm, über den Urfprung dar Ungleichheit unter 
den Menfhen nahzudenfen, und zu forfihen: ob 
folde im Rechte der Natur gegründet ſey. 


Rouſſeau Hielt den: wilden und den geſitteten 
Menfhen gegeneinander. Mein und dein, Ver: 
mehrung des erſtern, Reichthum, und daraus 
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entfichende Uebermacht und Ueppigkeit fah’ er für 
die Quelle des faufendfachen Elends, der unzaͤh— 
ligen Verbreden an, die nur in gebildeten Stan: 
ten gefunden werden. Doll Unmuths darüber, 
daß die Bande, melde man zu rühmen pflegt, 
als vereinigten fie uns zu gegenfeitiger Huͤlfe — 
daß eben diefe für die mehrſten zu drüdenden 
Feffeln wurden; daß felten inngrer Werth, gez 
‚ meiniglih äußere, zufällige Vortheile den Hang 
in der Geſellſchaft anwieſen; daß der Vornehme 
auf den Beringen, wie er felbft in feiner Nied— 
rigkeit empfunden hatte, ſo ſtolz herabſaͤhe, der 
Gewaltige ganze Voͤlker feiner Leidenſchaft auf— 
opferte — voll Eckels vor den falſchen, geborg— 
ten, gleißenden Weſen der ſogenannten großen 
Welt, in der ſein Naturgefuͤhl zum Spotte wurde, 
ſagte er zu ſeinen Bruͤdern: Kommt in die Waͤl— 
der, und werdet Menſchen! 


— 


Liebe zum Sonderbaren mußte das nicht — 
es konnte wirkliche Verſtimmung, eine Art von 
Laune ſeyn, worin er die Dinge ſah, wie er ſie 
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zeigte, die freylih ihn zu weit führte; aber ohne 
welhe das, was er feinen Zeitgenoffen wahrhaft 
Nuͤtzliches predigte, minder nachdruͤcklich gewe— 
ſen waͤre. 


Bald darauf beſchuldigten ihn die Franzofın: 
Er Habe ihre Sprache für untauglich zur Mufif 
erflärt, gegen Schaufpiele geeifert, und felber 
feanzöfifge Dpern und Eomddien gemadht. Bey: 
des hat er gethan. Warum aber follt’ er, un— 
geachtet der erſten Behauptung, nicht in einem 
Fleinen Singfpiele verſuchen, in wie weit man die - 
von ihn angegebenen Schwierigkeiten deffelben zu 
erleichtern vermöcte; zumahl, da die Parifer, 
vor wie noch, überall ihre Arietten trillerten? 
Worum ſollt' er nicht in Form eines Luſtſpiels 
etwas herausgeben, ob er gleich das Theater, 
welches er großen verdorbnen Staͤdten als eine 
heilſame Zerſtreuung empfahl, den kleinen oder 
weniger, verdorbnen f ‚als nachthellig, widerrieth? 


Noch ſtritten ha und Weltleute für und 
gegen Rouffeau: Da erfihien feine Julie, vor 
III. | 7 
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welher er ganz unfhuldige Mädchen warnte. 
Unter ganz unfhuldigen Maͤdchen verfiand er die— 
jenigen, die nie einen Roman gelefen hätten, in 
deren Phantafie fein Funke von Leidenſchaft ge: 
fallen wäre; die von Liebe nichts müßten, nur 
Ahndung truͤgen in ihrem lautern, für befehränfte 
Häusliche Freuden fih aufbewahrenden Herzen, 
Diefen verboth er auch feinen Roman. Zulie und 
ihr Liebhaber, mwohnend am Fuße der Alpen, 
horchend auf die Stimme der Natur, da mo fie 
vom hohen Gipfel herunter ſpricht in ernfler Ma- 
jeftät; beyde voll wahren, warmen Gefuͤhls, voll 
der Liebe, die vom Himmel in auserwaͤhlte See— 
len kommt, und bleibt, und duldet, bis ſie mit 
ihnen dahin zuruͤckkehrt, von wannen ſie ausging — 
Julie und ihr Liebhaber machten in Frankreich, 
wo die Liebe leichtſinnig um den Putztiſch flattert, 
und in der Schweiz, wo Jungfraͤulichkeit noch et⸗ 
was Heiliges iſt, in jedem dieſer Laͤnder einen 
verſchiedenen, in beyden zugleich einen ſtarken Ein-⸗ 
druck. Wer das Bud) las, fühlte fein Herz | 
fhlagen. Er fühlte, wie Menſchenherz ein fo 
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EN Ding ſey, wie aber ohne mia Feine 
Wonne des Lebens wäre. 


"Houfleau gatte fi ſich vor allen ſeinen Schriften 
einen Bürger von Genf genannt, weil er ſtolz auf 
dieſen Geburtsort wer; in einer der fpätern ge: 
daft’ er mit der zaͤrtlichſten Anhang! ichkeit feines 
Vaterlandes, und pries auf eine ruͤhrende Weiſe 
die Religion deſſelben. Ihm ahndete nicht, was 
er von den E Einwohnern eben des Landes, und 
von“ den Dienern eben der Religion würde leiden 
muͤßen. 


Fe einen denkenden Kopf und für ein liebendes 
Herz iſt wohl nichts trauriger, und zugleich em⸗ 
poͤrender, als zu ſehen, wie die beſte Religion, 
die jemahls auf dem Erdboden ſich ausbreitete, 
ſo mancherley Mißbraͤuchen ausgeſetzt iſt: Wie 
fo viele ihrer" Anhänger: ſich zwar eines Geſand— 
ten Gottes an fie ruͤhmen, deſſen Lehre, fo wie 
fein Leben, in Lauterkeit und "Wahrhaftigkeit der 
Seele, in thätigem Wohlwollen, im Werfen der 
Barmherzigkeit, in ausubender Tugend beftand; 
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wie aber dennoch eben diefe im feiner Lehre dab: 
jenige vernachläßigen, was mit den klarſten, ein- 
faͤltigſten Worten ihnen menſchliche Pflichten ge⸗ 
beut, und bey geheimen Spruͤchen verweilen, in 
deren Si: an, nach ihrem eignen Geftdnöniffe, die 
Vernunft des Weiſeſten nicht voͤllig einzudringen 
vermag: Wie ſie ebenfalls ſich mehr um das 
Wunderbare feiner Lebens geſchichte belummern, 
als Fleiß anwenden, ihm da zu folgen, wo er 
offenbar, der mildefte und erhabenfte unter den 
Menfhen, ihnen zum Vorbilde gelaſſen ift. Da 
flreiten fie mit einander über Meynungen und 
Gebraͤuche, feinden fih an ‚demjenigen zu Ehren 
aus deffen Munde nie. ein Fluch über Irrende 
Fam, indem feine Steafpredigten nur die Zafter 
trafen; der auf jedem Hügel einen Tempel zum 
Bethen fand, und deſſen Gottesdienft helfende 
oder troͤſtende Liebe war. Je unbegreifliher die 
Geheimniſſe, deſto wichtiger find ihnen die Mei: 
nungen daruͤber, und folhen Glauben achten ſie 
höher, als das Thun. Andere , weil fie an die: 
fen oder jenen Geheimniffen, an dieſen oder je⸗ 
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nen Wundern des Evangeliums zweifeln, aͤngſti— 
gen fih, und verlieren den Muth, die innere 
Kraft des Evangeliums, Frieden und Liebe, auf 
ſich wirken zu laſſen. Noch andere verwerfen, 
um jenee Zweifel willen, die Sittenlehre der Ehri- 
fien, und weihen ab von allem Guten, .. | 


Nouffenu ‚Hatte den monnigfaltigen Mißbrauch 
deſſen, was die Menſchen vorgeben, daß es ihnen 
am Heiligſten ſey, uͤberall geſehen; infonderpeit 
aber an fih ſelbſt erfahren, welchen Nachtheil es 
bringe, wenn man dem Zweifler an gewiſſen hi⸗ 
ſtoriſchen Wahrheiten, der redlich iſt, der. bey 
Annehmung derſelben mehr gewinnen als verlieren 
wuͤrde, wenn man ihm jeden Antheil an reiner 
Tugend, jede gegruͤndete Hoffnung fuͤr dieſe und 
die zukuͤnftige Welt abſpreche. Außerdem kannte 
Rouſſeau eine Menge von Zweiflern, die, weil 
ſie nicht Alles glauben konnten, was ſie gelehrt 
waren, nichts glaubten; die, ohne Zuverſicht, 
ohne weiteres Hinausſchauen, für den Augen 
blick lebten, fuͤr die Luft eines Augenblicks; im: 
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Garten Gottes die herrlichſten Pflanzen verdar⸗ 
ben," weil ſie nicht erwarteten, daß fie. dereinſt 
zum Paradies um fie ber aufwuͤchſen. Wie Fonnte 
der Genfer-Buͤrger, mit diefer inneren, feften Ue— 
berzeugung, mit einem für das Gluͤck der Men— 
ihen beforgten Herzen, und mit dem Bewußtſeyn 
der Staͤrke ſeiner Beredtſamkeit, da er ein Bud 
aber: die Erziehung ſchrieb, hiervon fihmweigen ? 


Im Emie ſonderte er die ſpekulativen Wahr⸗ 
beiten der Religion von denen ab, deren Einfluß 
auf unfer Leben niemand läugnen wird, 


> Sobald ihr mit unbefangener Seele den Schrif⸗ 
ten des Evangeliums euch nähert, werdet ihe die 
Majeftöt Berfelben empfinden. Der, welchen es 
verfündigt, war gewiß Fein Betrüger ; und die 
von ihm zeugten, waren es auch nicht," In ſei— 
ner Lehre, in feinem Leben ift er mehr, als Alle, 
die vor ihm waren, und fein Tod iſt der Hinz 
gang eines in Menſchheit gehuͤllten Gottes. Zu: 
gleich aber findet ihr in eben den Schriften Dinge, 
welche der Vernunft widerſprechen. Koͤnnt ihr die 
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Schwierigkeit niht Iöfen, fo grübelt niht, fondern 
bleibt in einem heiligen Zweifel; demuthigt euch 
vor der Höchften Weisheit, und bittet, daß fie 
euch erleuchte. Seyd deflo eifriger und getreuer 
in Erfuͤllung alles deſſen, was jede redliche Seele 
darin fuͤr wahr und gut erfennen muß. Ein un: 
freywilliger Irrthum des Verſtandes wird euch 
niht auf ewig ungluͤcklich machen; ihr werdet nah 
euern Thaten gerichtet werden.’ 


Dieb ift der Inbegriff En was Rouſſeau 
zuerſt ſeine Julie auf dem Sterbebette, nachher 
ſeinen Vikar aus Savoyen im Be fagen laßt, 


Kaum war das Staubensbefenntnig des ——— 
—— ſo erging in Paris, wo der Verfaſſer 
damahls wohnte, gegen ihn ein Verhaftungsbe— 
fehl. Er entwich, und hoffte Zuflucht bey ſeinen 
Landsleuten. Der Erzbiſchof von Paris verfolgte 
ihn mit einem Hirtenbrief, und nannte ihn einen 
Gottlofen, einen Verführer. Rouſſeau antwor⸗ 
tete ihm mit Ehrfurcht, welche dem Höheren ge— 
bühst ; aber auch mit der Kühnheit eines Mannes, 
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der im Dienfte der Wahrheit jedem gleih iſt; der, 
entſchloſſen, für die Wahrheit zu erben, vor 
feinem fih fürdtet: Er antwortete: Nicht er fey 
der Gottloſe; die Gottloſen feyen diejenigen, die 
ih Gottes Gericht anmaßen. Darauf fragt er: 
Ihr guten unfhuldigen Herzen! hab? ich euch ver⸗ 
fuͤhrt? — Nirgend fiher, begab fih Rouſſeau 
nah Mottier-Travers, einem Dorf in der Graf: 
ſchaft Neufhatel, unter den Schuß des Königs, 
deſſen Geift zu groß und zu Hell iſt, um in fei- 
nem Gebiethe Fleinen lichtſcheuen Geiſtern einige 
Macht über den forfhenden Weifen zu laffen *). 
Der vertriebene Burger von Genf fand in diefer 
Freyſtaͤtte, was er wänfhte, und Gluͤckſeligkeit 
in dem Gedanken, hier unangefochten ſein von 
unheilbarer Krankheit und beſchwerlichem Alter 
gedruͤcktes Leben im Stillen zu endigen. Von jetht 
on follte feine Feder ruhn, damit er Keines Frie— 
den ſtoͤrte, und ſeinen eignen bewahrte. 





*) Man vergeſſe nicht das Datum dieſes Aufſahes. 
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Da er feit den Kinderfahren nie unter Wroteftan: 
ten gewohnt hatte, "fo war die Vereinigung mit 
denſelben ihm deſto ſuͤßer. Ihm gefiel ihr einfäls 
tiger Gottesdienſt; er beſuchte fleifig den Tem: 
pel des Orts , erbaute fih und Andere, gewann 
die Freumdfchaft des Predigers und die Liebe der 
ganzen Gemeinde, Um ſo nahe, als möglih, 
mit. diefem guten Hauflein verbrüdert zu werden, 
verlangte er um fo fehnlicher,, eine Handlung zu 
verrichten, die an ſich ſelbſt ihm Heilig und tröf- 
lich ſchien. Er bat um Zulaffung zur Commu: 
nion, und die wurde ihm gewaͤhrt. 

Als er feiner laͤndlichen Einſamkeit und des 
herzlichen Umgangs mit ſeinen Glaubensverwand⸗ 
ten recht froh zu werden anfing — da machten 
feine Freunde zu Genf es ihm zur Pflicht, fie 
und fich gegen die ſchmaͤhlichen Vorwürfe zu ver- 
theidigen, durch welche die dortigen Geiſtlichen, 
fogar von der Kanzel, feinen Nahmen zum Graͤuel 
zu machen ſuchten. Zugleich begehrten eben dieſe 
Freunde, daß er das ungeſetzmaͤßige Verfahren 
des Genfer-Senats in ſeiner Sache, wie einen 
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Eingriff in die Rechte freyer Bürger darfislite. 
Rouſſeau war zu allen Zeiten ein Lobredner der: 
Freyheit geweſen, hatte ſeine Mitbuͤrger wegen 
der ihrigen gluͤcklich geprieſen, bevor ee vermu— 
then konnte, daß feine perſoͤnlichen Augelegen— 
heiten, in einem beſondern Fall, ihn zur Ver— 
theidigung derſelben bewegen wuͤrden. Er gab 
die beruͤchtigten Briefe heraus, geſchrieben nom 
Berge, et 


Die Lauterfeit der Abfihten in. dem, welcher 
die Briefe ſchrieb, und in denen, welche dagegen 
wütheten, wollen wie dem Urtheil deffen — 
ſtellen, der da recht richtet. 


Unterdeffen blieb Rouffeau ii aid Seele 
ſeiner Gemeinde zugethan, bekannte ſich feyerlich 
zur proteſtantiſchen Kirche, und begehrte wiede— 
rum das Abendmahl uͤber deſſen Verſtattung man 
jhm Schwierigkeiten machte. 


Viele Geiſtliche, zu Genf und an au Orten, 
beunruhigten den. Prediger zu. Mottier-Travers 
wegen feiner Vertraͤglichkeit. Endͤlich gab dieſer 
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nah, entfernte ſich von Rouſſeau, und die Ge— 
muͤther der Gemeinde kamen in Aufruhr. 

Am Abend eines Buß- und Communion-Tages 
lief man zum Haufe von Rouffeeu, und warf 
nach deffen Fenftern mit Steinen. An dem fol: 
genden Tage wurd’ er vom Pöbel gefcbinipft und 
verfolgt. Dennoch ging er ohne Begleiter und 
ohne Waffen in den Feldern umher. An feine 
Perfon wagte ſich niemand. Zulegt erbradh man 
bey Nacht ſeine Thuͤre, und ein großer Stein fiel 
bey ſeinem Bette nieder. Rouſſeau, der von 
Schmerzen entkraͤftete, betagte Mann, auf deſſen 
Sitten auch ſeine gewiſſenloſeſten Feinde keinen 


\ Verdacht bringen konnten, welchem jeder das 


Zeugniß geben mußte: Er’ ſey während feines 


dortigen Aufenthalts, von Anfang bis zu Ende, 
ein: Mufter der Beſcheidenheit und Maͤßigung, 
ein: Vater der Ungluͤcklicen, ein Verpfleger der 
Nothduͤrftigen gewefen, mit denen er fein Bischen: 
Armuth getheilt Habe — Rouſſeau gab den Xelz 
teften eines nohe gelegenen Dorfes, die eine fichere: 
Wohnung ihm anbothen, weit fie: glaubten, das 


2 
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er ihnen Segen brahte, dieſes Anerbiethen, um 
ihrer eignen Ruhe willen, zurüd. Er mußfe von 
neuem flüchten, und Hatte nicht, wohin er fein 
Haupt legte. 

Die Obern eines deutfhen Cantons, von de: 
nen er Schonung erwartete, gebothen ihm, im 
der rauheften Jahreszeit ihre Land binnen. kurzer 
Frift zu raͤumen. Er bat umfonft um eine Fleine 
Berlangerung diefer Friſt, umfonf um ein Ge— 
fängniß, wo er ohne Schreibzeug „ ohne irgend 
eine Sefellfchaft nur ungequalt dem Tod entgegen. 
harten durfte. Man trieb ihn won fi, und über- 
ließ ihn der Gefahr, unterwegs umzufommen. 
Seine Freunde bewirften ihm einen freyen Gekeits- 
brief nah Paris, wo die Philofophen, die es 
serdeof, fo viel Herz und fo vielen Glauben in 
ihm zu finden, eben fo graufam feiner fpotteten, 
als die Seiftlühen ihn verfolgt hatten. Einen: 
Mann von fo anerkanntem Genie, der einen Gott, 
eine Vorſehung, eine Unſterblichkeit lehrte, moch⸗ 
ten ſie nicht unter fich dulden. Billiger gegen 
pn war der engkiſche Philoſoph Hume, der ihn 
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mit in fein Daterland nahm. Kouffean naͤherte 
ſich der brittiſchen Kuͤſte, ſchoͤpfte die reinere 
| Luft, betrat mit Jubel den Boden der Freyheit, 
fiel feinem Retter um den Hals, und begleitete 
ibn na) London. In London empfing man ihn 
mit aller der Schwärmerey , deren jene Nation 
fähig iff- I Die Engländer drängten fih, ihn zu 
ſehen; die Damen trugen fein Bild an ihren Arm: 
Bändern, | 

Hume war ein guter, aber aͤußerſt Falter Mann, 
welcher Rouſſeau's Enthufiasmüs nicht begriff, 
und deffen Warme nit erwiedern Fonnte, Rouf: 
frau, weil. er ihn wie feinen einzigen treuen 
Gefaͤhrten in diefer Melt anſah, betruͤbte ſich uͤber 
Hume's Gleichguͤltigkeit. Von allem, was er um: 
foffen wollte, weggeſtoſſen, auf fo mannigfaltige 
Weiſe befrogen ‚ mit einer durch die ſchmerzhafte⸗— 
ſten Erfahrungen ſchwarz und menfhenfeindtid 
gewordenen Mhantafie, machte er fih allerhand 
Schreckbilder, die feinem Freunde laͤcherlich duͤnk— 
tem. Die Leichtigkeit, womit diefer ihm folge 
Geſpenſter-Erſcheinungen ausreden wollte, gab 
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jenem Verdachte Raum, und einige, von leichtfertigen 
Englaͤndern ausgeſtreute launichte Blaͤtter gegen 
den aus Frankreich und der Schweiz vertriebenen 
Weltweiſen beſtaͤrkten ihn darinn. Mißmuthig, 
verzweifelnd an Rechtſchaffenheit und Freund: 
fhaft, ging ee weg aus dem Lande, das er als 
feine feste Zuflucht angefehen Hatte. Er kehrte 
unter einer ſtillſchweigenden Verguͤnſtigung nad 
Paris zuruͤck, wurde anfänglich vom neugierigen. 
Volke überall umringt, nachher nicht mehe be— 
merkt, fonderte je mehr und mehr von der Ge— 
ſellſchaft ſich ab, ernaͤhrte fi zum Theil mit 
Noten-Schreiben, und ſammelte Kräuter. 

„Seit einiger Zeit,” erzaͤhlt das Pariſer Jour— 
nal vom ſechſten dieſes Monats, „war Rouſſeau 

Willens, Paris zu verlaſſen, aber auf inſtaͤndi— 
ges Bitten ſeiner Freunde bezog er gegen das 
Ende des letzten May's ein kleines Haus, wel: 
ches dem Marquis von Girardin, Herrn vonErme— 
nonville gehört, und ſehr nah’ an deſſen Schloſſe 
gelegen iſt. Verwichenen Donnerſtag, am zwey⸗ 
ten dieſes, als er Morgens um neun Uhr vom 


— 
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Spaziergang zuruͤckkehrte, hatte er einen Anfall 


von en an Be er . —— Stun— 


den verſchied. 


Sein EI — der Marquis 


- von Girardin. Der Körper wurde einbalſamirt, in 


einen bieyernen Sarg verfähloffen, und den naͤchſt⸗ 
folgenden Sonnabend „ den vierten dieſes, innere 
Halb des Parfs von Ermenonville, auf der ſoge— 
nannten Pappel-Inſel beerdigt, ın der Mitte des 
Teichs, welcher der Feine See heißt, und dem 
Shloffe gen Süden liegt. Weber ihm iſt ein aus— 
geſchmuͤcktes ungefähr ſechs Fuß hohes Grabmahl 
errichtet, Er wurde gebohren den iger zwan⸗ 
zigſten Juny 1742. 

Wohl dem Freunde — weliben es BETEN 
war, in feinem Eigentbum der Afıhe die ſes Man: 
nes ein Stuͤckchen Erde zu ſchenken, auf ange: 
erbten Boden ihm ein Denkmahl zu. feken, und | 
beydes feinen Blutöfreunden, wielleiht feinen Kine: 
dern zu hinterlaffen! Sch fann nichts für feinen. 
Schatten thun, als Öffentlich befennen,, daß er mich 
in feinen Schriftender Natur naher führte, meinem 
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zen die reinften Gefühle gab, meinem Geiſt em—⸗ 
porhalf,. und einen Himmel ‘von Liebe mich. ahn: 
den ließ. Im Innerſten der Seele habe ich ihn‘ 
betrauert, und befraure ihn noch, wenn ich in 
diefer laͤndlichen Gegend, zu der Zeit, da rings 
um mich alles fihläft, unter meinem Fenſter den: 
Bad rauſchen, die Blätter lispeln Höre, indie 
Naht febe, und mich hinwuͤnſche zu feinem Grab 
auf die Pappel-Inſel. 





An 3.3 Rouffeau. 


Armer! bin ich werth, um dich zu weinen, 
Hier im fernen deutſchen Vaterland u 8 | 
Oo fo laß mid. — Armer! von den Deinen; 
Als du Wahrheit ſuchteſt, weggebannt! 
Ausgehoͤhnt von ſtolzen Atheiſten, 

Weit du Glauben trugſt in deiner Bruſt, 
Und verfolgt von Prieſtern unter CEhriſten, 
Gleich als duͤnkte fie Verfolgen Enarlstuf 
ht gehöhnt, meil dir ein innres Wort der Weihe 
Sur Dein Elend kuͤnft'gen Troſt verhieß; 
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Ah! verfolgt, weil ohne Lieb? und Treue 
Man umſonſt dir feinen Glauben pries! 
Konnteſt nicht den bittern Lohn verfhmerzen 
Don dem Volfe, dem du mwohlgethan; 

Gingſt Hinweg mit deinem Bruader- Herzen, 
Bingfi allein auf deiner Dornen:Bahn. 

Armer, Guter! fihlafe jetzt in Frieden, 

Wo Fein Priefter dich, Fein Gotteslaͤugner drängt; 
Buter, Edler! biſt dahin gefihieden, 
Bo die Einfalt ihre Kron' empfängt; 
Mo dem Märtyrer aus allen Himmelslichtern 
Sein errungner Glanz entgegen fiheint, 

Lieb' und Ruh in allen Angefihtern 

um den hier Werfioßnen fih vereint. — 
| Din zu jenen Bäumen will ich wallen, 
Wo, von Menfhen weit, dein Lager fanfter iſt: 
D da werden biut’ge Thraͤnen fallen 
ums Jahrhundert, wenn es Dich vergißt. 





Trauer der Kiebe, 


Wo die Taub' in ſtillen Buchen 
Ihren Tauber ſich erwaͤhlt, 
Wo ſich Nachtigallen ſuchen, 
Und die Rebe ſich vermaͤhlt; 
Wo die Baͤche ſich vereinen, 
Ging ich oft mil leichtem Scherz, 
Ging ich oft mit bangem Weinen, 
Suchte mir ein liebend Herz. 


O, da gab die finftre Laube 
Seifen Trof im Abendſchein; 
O, da Fam ein füßer Glaube 
Mit dem Morgenglanz im Hain; 
Da vernahm ich's in den Minden, 
Ahr Geflüfter lehrte mich: 
Daß ich fuhen follt’, und finden, 
Finden, holde Liebe! dich, 




















Aber ah! wo blieb auf Erden, 
Holde Liebe, deine Spur? 
Lieben, um geliebt zu werden, 
Iſt das 8008 der Engel nur, 
Statt der Wonne fand’ ih Schmerzen, 
Hing an dem, was mich verlieh; 
Frieden gibt den treuen Herzen 
Mur ein Fünftig Paradieo, 


Erwin 
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Die Berle, 


Es ging ein Mann zur Kreühlingszeit 


| Durd Buſch und Felder weit und breit. 


im Birke, Buch’ und Erle; 

Der Bäume Grin im Mayenlicht, 
Die Blumen drunter ſah' er nicht; - 
Er ſuchte feine Perle, 


Die Perle war fein hoͤchſtes Gut, 
Er hatt? um fie des Meeres Fluth 
Durchſchifft und viel gelitten; 

Don ihr des Lebens Troſt gehofft, 
Im Buſen fie bewahrt, und oft 
Dem Räuber abgeſtritten. 
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Da Sucht? er nun mit Weh und Ag! h 
Da wies man ihm den helfen Bay, 
Und drinn die goldne Schmerle; 
Nichts Half der Bad) im Sonnenglang, 
Am Baͤche nichts der Schmerlen Tanz ; 
Er fuchte feine Perle 


Und fuhen wird er immer ſo, 
Wird nicht des Lebens werden froh, 
Nicht mehr die Morgenſtunden 
Am purpurrothen Himmel ſehn; 
Berg auf und nieder muß er gehn, 
Dis daß er fie gefunden. 


Der arme Pilger! So wie er, 
Geh' ich zur Früflingszeit umher 
Um Birfe, Buch' und Erfe; 

Des Mayen Wunder feh’ ich nicht; 
Was aber, ah! was mir gebridt, 
Iſt mehr als eine Perle. 
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Was mir gebricht, was ich verlor, 
Was ich zum hoͤchſten Gut erfor, : 
Iſt Lich’ im treuen Herzen. 
Dergebens wall’ ih auf und ab; 
Doch find’ ich einft ein Fühles Grad, 
Das endet alle Schmerzen. 
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Die Nachtigall und der Stiegliß. 


Da, wo des Buſches Miederhall 

Am reinften war, da faß auf ihrer Eiche, 
Berborgen, eine Nachtigall; 

Und Knaben plätfherien nicht weit davon im Teiche, 
Sie faß, und fang in Fried und Ruh; 

Die Vogel hoͤrten ihr auf allen Aeſten zu. 


Ach! aber weg vom Bade fihlidh 
Ein Knabe zu dem Baum, und ſcharrte 
Den Boden auf), und ftellte ſich 
Am nahen Schlehdorn auf die Warte. 
Die Nachtigall ift treu und gut, 
Man kann fie leichtlich uͤberraſchen; 
Sie glaubte jetzt, ein Wuͤrmchen zu erhaſchen, 
Und flog herab mit unbeſorgten Muth, 
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Als, wie ein Blitz, des Knaben Hut 

Die arme Sängerinn bededte, 

Und fie durch ihr Geſchrey den Buſch zu Klagen 
weckte. 


Das groͤßte Mitleid trug 
Mit ihr ein Stieglitz, alt und Hug, 
Don jener Ürt, die nimmer unterlaſſen, 
Ihr Troͤſtungs-Wort ald Predigt otaufaflen | 


Der fagte: Liebe Nachtigall! | 
Bon Herzen dauert mich dein unverhaffter Falk 
Die Welt ift ſchlimm; es gibt der ofen 
Sefellen jegund überall. 
Daß aber auh ihr Virtuoſen 
Sin eurem Thun und Dichten jederzeit 
Sp neu, fo albern ſeyd, 
AS wühfen euch die Flügel eben! 
Auf eins Kindes Wink fih alſo Preis zu 
geben, 
Fur Meifterfänger, welche Schmach! 


a N Zn an. ur zn 
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Die winfelnde Gefangne ſprach: 
O Feeundinn! fol ih nicht dem Menfhen mid 
ie 39, vertrauen? 
Ich nehm' in Gaͤrten ‚Feldern, Auen 
Ihm nichts, bin keinem je zur Laſt; 
Dem Müden fing ih gern bey feiner Abend-Raſt, 
Und Hoffe Schuß und Lohn won ihm, der folde 
| Gruben 
Mir graͤbt im. unverdaͤcht gen Hain. 





| Du konnteſt, fiel der Stieglig ein, m 
Don Manneen des. gewaͤrtig ſeyn; 

| Doch, liebe Nachtigall, von Buben, 

Don Lotterbuben, nein! F 
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Die Surlteh, 


177.% 


Der Fuͤrſten giebt 89 .menherieg. 0 ı 
Auf ſtolzen Alpen, fühn und frey, 
Erbaut der Adler feinen Sig, 
Und ſendet weit der Augen Blitz 
Umher in hoher, hoher Luft, 
Und wittert in die ferne Kluft. | y 
Er fliegt, und fhreft, und kaͤmpft, und — | 
Mas ihn gelüfter, Heldenhaft, | 
Mit eignem Willen, eigner Kraft, 


Der Karten: König, fo genannt 
Ob feinem Zepter in der Hand, 
Ob feinem farbigen Talar, 
Und ob der Hofbedienten Schaar, 
Die alle zu Geboth ibm ſtehn, 
Und, wenn er's fordert, mit ihm gehn — 
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Der Karten: König, taub und blind, 
Iſt Karte, wie die andern find, 
Stolzieret nur in ſolcher Pracht, 
Weil ihn der Mahler bunt gemacht; 
Thut ſelber nichts, iſt immer Knecht, 
Bey Guten gut, bey Schlechten ſchlecht, 
Und, je nachdem fein Loos ihm fiel, 
Der Klugen und der Narren Spiel 
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Gefundheit auf Gleims Geburtstag. 


Der Grieche war dem Schönen Bold 
Bey grün umwundnen Schaalen; 
Der Deutfhe, wie des Bechers Gold, 
So treu bey feinen Mahlen: 


Dem Schönen Hold ift unfer Sinn, 
Das Herz ift acht und bieder: 
Nimm dieſes Glas, o Vater! Hin, 
Wir Franzen oft es wieder! 
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Un die N achtiga IL, 


Sup, du im Hain Verborgene! 
Steigt dein Sefang empor; 

O Nachtigall, du Klagende! 
Sing mir dein Leiden vor, 


Gern iſt der Hoffnungsloſe 

Dem Trauerliede nah, 

Wenn er die letzte Roſe | I 
Des Lebens welken fah. 
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Klage. 


For Bangen, ſchwarzen Stunden! - 
Mann endet eure Qual? 

Nah taufend Blut’gen Wunden, 
Zerreiß, o Herz, einmahl! 

Dies hoffnungsloſe Pochen 

Iſt mehr als Todes-Schmerz: 
Was, ach! haſt du verbrochen, 
Getreues, armes Herz? 


af doch der matte Schimmer 
Des letzten Sterns erblaßt ; 
Entwihen mir auf immer, 

Was liebend ih umfapt! * 
Noch oft wird auf und nieder 
Das Licht des Himmels gehn; 
Ihr Augen ſollt nicht wieder 

Den Tag der Liebe ſehn. 





Die Threänen find verlohren, 
Die wir fo lang geweint; 
Kein Herz für mid gebohren, 
So meit die Sonne, ſcheint: 

So weit auf Berg und Hoͤhle 
Der Mond herunter ſchaut, 
Nicht Eine gute Seele, 

Die meiner ſich vertraut 


Willkommen, kolter Schauer! 
Du Nachtgefluͤſter du! 
Wilfommen meiner Trauer! 
Im Grabe nur iſt Rub. 


Die Treu, im Todtenkranze 


Getroͤſtet und verſoͤhnt, 


Erhebt ſich da zum Glanze a 
Des Himmels, der fie front, 


Herbflich, 


Nicht lobenswurdig iſt der Mann, 
Noch mir des Neides werth, 
Der nur mit prunkendem Geſpann 
um feine Gaͤrten fährt; | 


An jedem Baum vorüber zieht, 
Als wir es fein Pallaſt — 

So ſtolz und kalt — nicht aufwaͤrts rait 
Zum fruchtbeladnen Aſt; | 


Im Schoof der Buhlen, o Natur, 
Did ohne Luft erblickt; 
Su deinem Mutter-Fefte nur 
Die Zogelöhner ſchickt. 


Dagegen Halt? ih neidenswerth, 
Und Iobe mir den Mann, 
Der fih von feinen Früchten naher, 
Und deß fih freuen Fann; 


\ 
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Der unter feinen Blumen wohnt; 
Sie anzufhauen ging, 
Bevor der Zweig im Fruͤhlingsmond 
Die erfie Bluͤth' empfing; 


Bey Regen und bey Sonnenftrohl 
Hnd in bereifter Nacht, ö 
Mit Liebes-Sorge jedes Mahl: 3 
An feine Baͤume dacht’. 


und fo die Früchte wachfen fah, 
Don füßer Hoffnung vol; 
Und nun, der reihen Ernte nah, 
Sie alle brechen fol. 


Ihn preif’ ich, der die Baͤume groß 
Gebethet und gepflegt; 
Die Birn mit Laden in den Schooß 
Des treuen Weißes legt. 


Ihn preiſ' in), wem um feinen: Baum 
Ein Haͤufchen Kinder fingt, 
Mit Baden frifh und roth, daß Faum 
Der Apfel roͤther blinft, 
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Da lehnt an feine Garten-Thuͤr 
Die Wittwe fih, und blidt 
Aufs arme Waislein neben ihr, 
Dem. Feiner Früchte pflüdt. 


Meil er die Mittwe tröften Fann: 
Mit dem, was Gott befihert, 
Desmwegen lob’ ich mir den Mann;, 
Und halt’ ihn neidensmwerth.. 
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Auf einer Masferade 
J. 


In den Blumenkorb einer Gärtnerinn. 


Ein drolligtes Gemiſch von mancherley Geſchoͤpfen 
Iſt dieſe große Gotteswelt. 

Den Dornen und den Diſtelkoͤpfen 
Sind Tauſendſchoͤnchen beygefellt: 

Das alles wahst auf Feld und Au, 
Hat Sonne, Megen, Wind und Thau, 
Und if su etwa auf bienieden. & 
Wohlan! ‚fo laſſen wir in Frieden 

Es alles durch einander fichn, 

Und Dorn und Difielföpfe wehn, 
Indem, zu Kraͤnzen und beſchieden, 
Wir Tauſendſchoͤnchen pfluͤcken gehn. 
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H. Be 
Auf das Buch einer Zauberin, 
an en en von drey verſchiedenen Farben 
hatte; £ 
Dreo, und drey, und aber drey: 
Strom zuruͤck! Fels herbey! 
Drey, und drey, und aber dreyr 
Mond herunter! Herauf’ die Sodten! 
Könnteft du Töfen die heiligen TONER 
Wehe, wehe, wehe dir! 
Wuͤrdeſt wandeln Menfch und Thier; 
Mir dem Otterngezuͤchte ſcherzen, 
Aber nicht wandeln Menfhen-Herzen. 
Herzen bewegt Fein Zauberfpruch ;: 
Willſt du dns, fd made Berfug 
Daß die günflig ein holderes Drey, 
Wuͤnſtig jede der Graͤzien fey!: 


f 
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Saiftiehe nicht! du hoͤrſt in Feine Klagen; 
Kein naffer Blick und Feine Seufzer fagen, 
Was tief mein Herz in fih verſchließt. 

Noch immer war mein einziges Verlangen, 
Died Sonnenliht zu fehn auf deinen Wangen, 
An diefer. wi dig die umflieft. 


O könnt” ih nur, o koͤnnt 5 ungefehen, 
"Mein: Leben lang an deine: Seite gehen, 
Und Tag und Nacht dein Engel fiyn! 
= Du ſollteſt nichts von meiner Liebe wiſſen; 
Ich wollte gern den Lohn der Treue miſſen, 
Und bliebe * auf ewig dein; 
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beym Herumgehen eines mit Aehren bekränzten Bechers. 


an Gleims Geburtstage *), 


am 2, April 1780, 


Bis in des Landmanns Furchen ſieht 
Die Lerch' im hoͤchſten Flug; 
Aus goldnen Wolken toͤnt ihr Lied 
Herab auf ſeinen Pflug. 


Die Volkes-Muſe ſchwebt, wie fie, 
Vertraut zum Arbeitsmenn, | 
und ſtimmt in leichter Melodie 
Ein frommes Loblieb an, 


— — mn 


) Nachdem Gleim feine Volfslieder heraus 
gegeben Hatte, 





Des frommen Lieds gedenfen wir 
Beym heut'gen Becher-Klang, 

Und weihn den Kranz von Aehren hier 
Dem Saͤnger, der es ſang. 
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Un den Herrn Nector * *, 


im Nahmen zweyer Frauenzimmer. 


Iſt doch auf Erden, weit und breit, 
So wenig Recht und Billigkeit, 
Daß auch der allerbeſte Mann 
Die Unſchuld oft betruͤben kann! 
Da klagen Sie uns Maͤdchen an, 
Als ſetzten wir ins Werk der Nadel 
Das hoͤchſte Lob, den hoöchſten Tadel; 
Und was den Leumond aͤrger macht, 
Dadurch des Hauſes Nutz und Ehren, 
Wie unſre Muͤtter, zu vermehren; 
Als lebten wir vom Zettvertrieb, 
In jeder Woch' auf unſern Leib 
Ein neues Poͤßchen hinzutaͤndeln, & 
Und ſpraͤchen, ſonder Ueberdruß, 
Davon, wie ein Politicus 
Von ſeinen Kriegs- und Friedenshaͤndeln; 
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Als wäre das, was Kinder froh 
Und gluklih macht, uns nur wilfommen, 
Doch gib? es hundert Maͤdchen ſo — 
Wir beyde blieben ausgenommen. 

Es bannt die feine Sitte zwar 
Die Spindel und ‚den Rahmen gar; 
Kein Stuͤck wird mehr von uns gewebt, 
Das Fünftig bey den Erben lebt. 
Auch maht den Zierrath unfrer Kleidse 
Die allerneuſte Mode leider 
So ſpinnenmaͤßig zart und duͤnn, 
Wie unſrer Maͤnner Flaͤtterſinn; 
Da gehn die erſten Wochen hin; 
Weg iſt der Staat! ihn nutzt ein Jude 
Noch kaum in ſeiner Troͤdelbude; 
Geſchweige denn die Enkelinn. | 
Mer aber darf an Schürg und Bändern, 
An Hut und, Loden etwas dndern? 
Um mit den Meiften fortzufhlendeen : 
DBedurfen. wir zu jeder Nath 
Zu jeder Schleife guten Rath; 
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Gern aber Taffen wir uns fören,  / | 
Um etwas Kluͤgres anzuhoͤren. 

Will uns ein Biedermann belehren, 
Er iſt uns theurer, glauben Sie's! 
Als irgend einer, dem Paris 

Die legten Mode-Puppen wies, 
So dünfen wir, friſirt als Igel *) 
Uns bey dem glaͤnzendſten Beſuch 
Nicht mehr, als unterm Huͤlletuch 
Bey vorgeſchobnem Kammerriegel 
Und gucken ſeltner in den Spiegel > 
Vielleicht, als in ein gutes Bud. 
Gilt's eine Wette, lieder Hector? 
Es find Achill, Ulyß und Hector, 
Sammt Troja, der berühmten Stadt 
Uns fo befannt, wie Goliath 

Und David in der Bilder-Bibel. 


Wenn aber — und wer kann e3 übel 
Uns deuten? — wenn zum dftern Sie, 


3, 





\ 
?) A la herisson. — 





Mit Ihrer Etymologie 

Tor Langerweil’ uns zu verfteinern, 
| Sammt unferm Bruder hochgelahrt, 
Nicht fiheuend unfre Gegenwart, 
Aus Griechen, Waͤlſchen und Lateinern, 
Ein Wort in 08 und as und um 
Sp lang betreten uin und um, 
Es meffen in die Lang’ und Quer’, 
Bis fie ercathen ungefähr, 
Wann’s in die Welt Fam, und woher; 
Zuweilen drüber "eine Fehde 
Beginnen, gleich als 05 die Rede 
Bom Stammbaum unfers Fürften war — 
O dann, gewiß durch Ihre Schuld, 
Zerreißt uns endlih die Geduld; 
Denn während Eie ein einzig Wort 
So, nah Gefallen, radebrechen, 
Könnt’ unfer eine — weld ein Mord! — 
Wohl ihrer viele tauſend fpreihen. 


Wir aber denfen ung zu rächen. 
Sfr erſt der lange Winter aus, 


ae Tu te 
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Und Sic begehren einen Strauß, 
Da follen Sie von jeder Art 
Der Fruͤhlingsblumen, die wir pflüden, 
Erzählen, ehe wir uns buͤcken, 
Wie fie gefärt, gepflanzet ward, 
und wie fih in den Keimem zart 
Die Blätter bildeten und fihieden. — 
Wenn uns der Himmel nur bewahrt, 
Dog wir nit eher noch ermüden, 
Als Sie mit Ihrem Kalten Blut! 
Denn, lieber Nector, Furz und gut! 
Dem Mädchen iſt es nicht gegeben, 
Daß flundenlang, mit feftem Muth, 
Sein Geiſt auf Einem Dinge ruht. 
Mir ahnden, fehn, genießen, fohweben, 
Nach Art der Honigträgerinn, 
Um etwas Andres zu erfircben, 
Sp will's Natur: Ein leihter Sinn — 
Wird uns zum koͤſtlichen Gewinn; 
Er läßt in dieſes Alltagsleben 
Uns frohe Zwifchenfpiele weben; 
Mit ihm verldren wir zualeich 
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Den Reiz des Neuen, der die Liebe 

Des Mannes einzig nährt: Wo bliebe 

Dann unfer ganzes Königreic) ? 
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Derneue Simſon. 
— 

Es war ein Maͤnnchen, fein und hold 
Bon Sitten und Gebehrden; je 
Ihm traͤumt' e8 in der Naht, er ſollt' 
Ein zweyter Simfon werden; 

Er nahm fih eine Delila, 

Die oft ihe blaues Wunder fah, 
Henn, Elein in Holz gefihnitten, 
Die alten Rieſen firiiten. 


Fun fand er die Philiffer zwar | | 
Allmaͤhlig ausgefiorben, | 
Sich ſelber, croß dem langen Haar, 
zum flarfen Mann verdorben; 

Und auch die Malderhen umher 
Bon Löwen und von Tigern Teer; 
Konnt aber ihm gebühren 

Noch etwas aufzufpüren, 
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Sofort beginnt er feinen Lauf 
Im Teihten Moderoͤcklein; 
Er ſucht ein Ungeheuer auf; 
Begegnet ihm ein Boͤcklein: | 
Das arme Bodlein greift er bald, 
Erwuͤrgt, zerreißt es mit Gewalt, 
Wie einen grimmen Leuen,.. 
Sein Mädchen zu erfreuen. 


Doch in der Folge wollt's ihm ſchier 
An Abentheuern mangeln:— 
Da hob er einſt die Kammerthuͤr 
Des Maͤdchen aus den Angeln, 
Und trug ſie, nach gemeiner Sag, 
Hinauf auf einen Taubenſchlag, 
Deß, als die Mutter zankte, 
Das Maͤdchen ſchoͤn ihm dankte. 


Nicht ſelten ſprach er raͤthſelhaft 
Von ganz gemeinen Dingen; 
Es fehlt' ihm einzig nur die Kraft, 
Die Fuͤchſe zu bezwingen: 
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Da jagt?’ er einen Feuerbrand 
Mit feinem Pudel duch das Land; 
Der Himmel ließ in Gnaden 
Die Früchte fonder Schaden. 


Weswegen man ihm nichts verdarb 
An Augen und an Zoden; 
und als er fanft im Bettlein farb, 
Blieb Alles unerfhroden. 
Dies Mähren hab ich euch geweiht; 
Ihr Fleinen Simfons unfrer Beit! 
Und euern Amazonen, 
Die Füffend euch belohnen. 
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An die Frau von ***, 


welde fih indem Haufe des D. D. Freyherrn* * * 
zu 9.* eine Beitlang aufgehalfen, und beym 
Megreifen ein Hemd vergeſſen hatte, 


H9**, im April 1780. 


Kaum hatten Sie, meine gnaͤdige Frau, Diefe 
Stadt verlaffen, als ich Hier anfam. Alles war 
voll Ihres Lobes, und Alles beklagte ſich über 
Ihre Grauſamkeit. Ich, der ich gewif am uͤbel— 
fien dahey weggekommen waͤre, bereute dennoch, 
mich um einen Monat verſpaͤtet zu haben; und 
da es mir von dem Schickſal verweigert wurde, 
Sie ſelber zu hoͤren und zu ſehen, ſo wuͤnſchte 
ich wenigſtens, zu den tauſend Ihnen gebrachten 
Opfern, ohne daß Sie die Hand Des Gebers 
entdeckten, mein Shärflein hinzuzuthun. Auch 
diefes wurde mir den ganzen Winter durd) nicht 
UI. | g 
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vergoͤnnt; bis endlih unfer wuͤrdiger D. D. mir 
dasjenige zeigte, was von Ihnen in feinem want 
zuruͤckgebl ieben war: 


Den Schleyer, welchem alfobald - 
Ein Männer-Herz entgegen wallt;z 
In welchem fich die reizende Geſtalt, 
Die alles um fih her enfzüdte, 
Mit jeder fanften Schwingung drüste. 


Zugleich gab der Beſitzer deffelben mir den hier: . 


über an Ew. Gnaden gefihriebnen Brief zu lefen; 
und da glaubte ih, durch eine Feine Werrätherey 
Ahnen das Vergnuͤgen uber jenen Brief um die 
Hälfte vergedßern zu fonnen, weil darinn das 


Drollichſte von der Gefhichte wohlbedähtlih aus: 


gelaffen ift. Es trug namlich das Abentheuer fi 
folgendermafien zu: 


Nach Shrer Abreife, meine gnädige Frau, hörte 


man im Zimmer, das Sie bewohnt hatten, nicht 


allein bey Naht, fondern auch am hellen Tag’, 
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einen Lärm, deffen Urſache niemand erklären, und 
dem man- gleih anfangs nicht einmahl nachſpuͤren 
fonnte, von wannen er fam. Es war 


Ein Knirren, Knarren, 
Pochen, Scharren, 
Lauter, und Teifer, und endlih ſtumm. 
Dann allmählich ein neues Gefunm; 
Wieder ein Raufben, Klingen, Kniſtern, 
Lachen und Fluͤſtern; 
Kurz ein Getoͤſe! 
Man mußte geftehn: 
Es Habe der Boͤſe, 
Henebft feinem Sdaͤtzchen, 
Allhier fih ein Plaͤtzchen 
Zum Tanzen erfehn, 


Als die erfie Furcht in etwas aemilderk war, 
und man genauer zuhoͤrte, da fand ſich der Laͤrm 
in einer von Ew. Gnaͤden gebrauchten Commode. 
Unſer lieber D. D. wollte ſofort aufſchließen; 
| aber man. widerrieth es ihn, und that den Bor: 
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ſchlag, ein Paar Franzisfaner-Mönge zu rufen, 
und fie die Legion Zeufel austreiben zu laffen. 
Andre meynten, es wäre beſſer, vom Eichsfeld 
‚oder aus dem Hildesheimiſchen Kapuziner zu ver— 
fshreiben, und diefer Meynung traten zulegt Alle 
bey. Sn der That find die Kapuziner in folden 
Künften fo berühmt, Haben dem Satan feine 
Schliche dermaßen abgelauert, daß man in wid: 
tigen Fällen zu feinem Drden, als dem ihrigen, 
feine Zuflucht nimmt. 


und will's der Schwarze noch fo bunt 
Mit armen Seelen machen, 
Sie ſchauen keck dem Hoͤllenhund 
In ſeinen offnen Rachen; 
Sie gehen feinem Leuen-Schwanz, 
Mit nichts als ihrem Roſenkranz, 
Dem fuͤrchterlichen HörnerzPaar 
Mit ihrem abgefhornen Haar, 
Und ohne Schuh, mir Kreuz und Segen, 
Getroſt dem Pferdefuß entgegen. 
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Die Kapuziner Tangfen an, obgleih mit eini- 

gem Mißtrauen in fih ſelbſt; denn fo weiß ihre 

Bärte waren, fo befannten fie doch: Ihnen fey 

in ihrem vieljährigem Beruf ein Spud von diefer 

Art niemahls aufgeſtoßen. Indeß begannen fie 
das Werk: | | 


Alles ſchwieg; 
Und, den Hoͤllen-Qualm 
Zu vertreiben, ſtieg, 
Neben heil'gem Pſalm, 
An die bange Luft 
MWeihraud = Duft. 
Und die Kerzen brannten, 
Und die Prieſter bannten 
Durch ein mähtig Work, 
Daß die Beifter Fannten, 
Durch gedrohte Feffel, 
Durch gemweihte Keffel, 
Jeden Unhold fort. 


Wahrend der Handlung blieb es fill; aber die 
letzte Sylbe war eben su Ende gemurmelt, die 
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Kerzen waren noch nicht ausgelöfht, da entfland 
ein Gelächter in der Commode, lauter ald vorher. 
Im frommen Eifer lief der aͤlteſte Moͤnch Hinzu, 
riß die Schieblade auf, und fand, was Sie, 
meine Önädige miffen. Stellen Sie fih die Ver— 
witrung vor! Gin Kapuziner, und ein Damen: 
Hemd! Wie ſollt' er bey feinem Geluͤbde fi Hel: 
fen? Er griff an feinen weißen Bart, fann eine 
Meile, firedte den Daumen und den Beigefinger 
Tangfom nah dem Gefundnen hin, wollt’ es an: 
zühren, wollte nit; that 25 endlih; und als 
er 85 thut: 


Siche! da blickt ein Wölfen 
Spielender Knaben hervor, 
Wie ein Sternen: Chor 
Durch den meißen Flor 
Duͤnner Abendwölfchen; 
Kinderchen, zart und blond 
Ueber allen Glaͤuben; 
Bol ihre Wange, wie Trauben, 
Hoch auf Bergen gefonnt. , 
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Welch ein frohes Gewimmel! 
Gleich als waͤren im Himmel 
Sie vom ſchoͤnſten Gott erzeugt, 
Und am Buſen der Liebe geſaͤugt! 


Aber das waren ſie auch wirklich. Es waren 
leibhaftige Liebesgoͤtter, wie unſer D. D. fie be: 
ſchrieben hat, deſſen Beſchreibung und Erzaͤhlung, 
auf den ausgelaſſenen Punkt 805 Beſchwoͤrens 
noh, in allen übrigen Stüden fo getreu iff, daß 
ich derfelben nichts weiter beyfügen darf. 

Möge nur, meine gnädige Frau, nicht das 
Sprichwort bey mir eintreffen, nach welgem man 
den Verrath liebt, und den Merräther Haft! Ach 
hoffe, nein; meil meine Verrätherey fo uneigen- 
nüßig ift, daß ih, um mir nicht einmahl einen 
Dank zu erwerben, ohne Nahmen bin, us f. to, 


nn 
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Die Puppen 
Ein -Traum. > 


An Lenchen von * * zu B * * bey Aachen, al& fie 
Braut war, auf ıhren Geburtstag. 


Dempelfort bey Düffeldorf, den 20, Octob. 1781. 


Br Es iſt nicht zu laͤugnen“, ſagte ih bey mir 
felbſt, als ih am Duͤſſelbache ſpazieren gieng: 
„Es iſt nicht zu laͤugnen, daß zum Gebohren 
werden jeder Monat gut genug iſt; der May 
nicht beffer als der Dftober. H Man liegt im fei- 
ner Wiege, braudt, anfatt der Sonne, den 
Waͤrmekorb, und, anflatt.der Nachtigallen, du: 
delt uns die Amme in den Schlaf. Aber einen 
Geburtstag zu feyern, zumahl den Geburtstag 
eines huͤbſchen Maͤdchens, das iſt eine andere 
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Sale! Da helfen einige Roſenknoſpen gleih aus 
der Verlegenheit. Man bindet einen Strauß oder 
einen Kranz, prophezeiht etwas, läßt die Vögel 
dazu fingen, u. f. w. ‚Wenn aber die Vögel mit 
den Roſen fort find, die Blätter auf den Bau: 
men gelb werden, und man alles. aus feinem Kopf 
heraushohlen muf, dann fieht man dem Feſte 
gemeiniglihd den Herbſt an; es wird ein Fahles, 
Froftiged Ding. Von den großen blauen und 
gelben Blumen, und von den langen Fuchsſchwaͤn— 
zen, die, mie gemwiffe praͤchtige Leute, vielen 
Pak einnehmen, gewaltigen Siem machen, und 
doch zu nichts taugen, als daß man von weiten 
fie anſchaut — von denen kann es wohl: feinem 
Menſchen einfallen, unfern Damen einen Kranz 
oder Strauß anzubiethen. Kurz! ein huͤbſches 
Mädchen ſollte niemahls im October auf die Welt 
kommen.“ | N | 

Das ift: viel gefordert! fagte Julchen, welche 
mir begegnete , und die legten Worte gehört hatte. 
Wär’ auch Lenchen mitten im December gebohren, 
: fo dürften Sie dennoch uns nicht ſtecken laſſen. 


— 
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Im Miy Nachtigallen zu Hören, und Rofen zu 


pflüfen, wenn alle Stöde voll hangen, das 
Tann ein jeder: Dazu bedarf es Feines Dichters; 
aber — | 

Unvermerft Hatte Julchen mich in den Garten— 
ſaal gebracht, wo ihr Bruder und Caroline fammt 
den Schweſtern über mich herfielen. Sie Hätten 
auf mi gerechnet, sh müfte Rath fohaffen, in 
Proſa oder in Verſen; müßte, komiſch oder ernft- 
haft, etwas liefern — wenigftens einen Holzſchnitt. 


„Das iſt genufam”’! werfeste ich. „So gern 


ih auch Lenchen eine Freude machte; woher es 
nehmen? Götter und Görtinnen, Amoretten und 
Engel babe ich fhon auftreten, alle Nymphen 
fingen, die Parzen weben, die Grazien tanzen, 
Rinde fpreden, Zlüffe reimen, und Gibyffen 
weiffagen laffen; habe gezeichnet, was da ift und 
nicht iſt; was bleibt mir übrig? Alles, was ih 
than kann, ift, mit dem Gedanfen an Lenchen 
mich zu Bette zu legen, und, im Falle mir etwas 
träumt, das Ihr zu nuͤtzen im Stande ſeyd, «6 
Euch morgen zu erzählen.” 


— 


— ern Du en » 


1 
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Ich legte mih zu Bette, und am folgenden 
Morgen fpradhen die Schweflern: Sag an, was 
dir getraͤumt hat? Sie beriefen die ganze Per: 
fammlung: Da erzählte ich, wie folgt: 

„Ih war in V **, fah die Kaftanienbaume, 
die Laube, das Sommerhaus, hörte die Spring- 
Brunnen plätfhern, den Forellenteich murmeln, 
und ging auf und ab an der Hecke, welche den 
Gatten vom Graſeplatz an der Kirche ſcheidet 
Plöslich waret ihr alie Hinter mir. Der eine rief: 
Nur ein paar Verfe aufein Band! Der 
andere Rnüttelverfe! Der dritte: Nur ei: 
nen Holzſchnitt, u. ſ. w. Ich lief ins Haus, 
Ihr verfolgtet mich. In der Angſt flaͤchtete ich 
auf den Boden, und ſuchte den geheimſten Ort. 
Ich entdeckte einen, wo ich ſicher war. 

Nicht lange hatt’ ih zu einem der Dachfenſter 
Hinausgegudt, als ich zur Seife Stimmen ver- 
nahm, leiſer, als man fie aus einem menfäli: 
ben Munde zu hören pflegt. Ich wandte mih um, 
fahe, was ih meinen Augen nicht glauben fonnte; 
fahe — vier Heine Puppen, die mit einander 
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plauderten, Zwey hatten Geſichter von Pappen⸗ 
deckel, ziemlich abgeſchabt, und beſtaͤubte, zerrif: 
ſene Kleider. Eine von dieſen war als Dame 
geputzt, und trug auf dem Kopf einen zerfetzten 
Schleyer; die andere ſtellte, nach ihrem Anzuge 
zu ſchließen, ein. Kammermaͤdchen vor; zwey 
Puppen, in Mannsgeſtalt, waren von. Holz, der 
eine zum Luftſpringer gedrehfelt, der andre zum 
Spielmann; denn: unter dem linfen Arm hielt. x 
eine zerbrochene Leyer. Dem Zuftfpringer fehlte 
das halbe rechte Bein: Alle vier zuſammen gli: 
chen: einer vwerunglädten Komoͤdienbande. Wie 
ih mit ihnen ins Geſpraͤch Fam, weiß ich felber 
nicht mehr; genug, daß fie mir. fagtenn Sie 5 aͤt⸗ 
ten ehemals die Ehre gehabt, Lenchens 
Puppen zu feyn, und feyerten heute 
ihren Öeburtstag. 
„Wundere dich nicht”, fügten-fie Hinzu, „daß 
wir leben und fprechen. Alles: hat feinen inwoh— 
nenden Geiſt, welcher nah und nach ſich vervoll— 
kommnet.“ „Mir (ſagten die Maͤnner) waren 
der Aſt eines lebendigen Baums, wurden. abge⸗ 
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bauen, gedrechſelt, Bemapit, gerietben unter Kin 
der, und nahmen Theil an ihrem Spiel: Unter 
Millionen Menfhen ift 85 dir allein gegeben, ui: 
fere Sprade zu verfiehen. „Und wir” (fagfe 
die Dame, indem fie auf ihr Kammermädchen zeigte), 
„wir wurden, wenigfiens unfere Geſichter, als 
Leinſamen gefäet, wuhfen als Flachs in die Höhe; 
da ſpann ſich ein autes Mädchen ein Hemd aus 
uns, und ſchenkte daS Hemd, das fie nicht lange 
getragen hatte, einer armen Frau; zulest fiel es 
einem Lumpenfommler in die Hände, welcher es 
in. die Papiermühle brachte. So wurd’ es zu 
Papier, zu Pappendeckel, und zu dem Buppen- 
geſichte, das eben jegt mit dir redet.” — Am 
Grunde, unterbrah fie der Leyermann, bin ich 
mit meinem Puppenſtande und mit meiner jepigen 
Einſamkeit wohl zufrieden. Bey Lenchen, frey— 
lich, gefiel es mir beſſer; aber was ich ſonſt von 
den Menſchen hoͤrte — 

Sie leyern und tralallen, 
Dem Reichen zu gefallen, 
Am Hof und in. der Stadt. 
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Mit ſolchem Geklimper, 
Verdienen die Stuͤmper 
Sich fettere Suppen, N 
Und effen fih ſatt. 
Warum denn laden Hof und Stadt 
Noch über und Puppen? 


Diefe Arie, im Zenor gefungen, überrafhte 
mich ſehr. „Ueber meinen Purzelbaum ſollten 
fie eben fo wenig ſpotten“, fiel der Luftſpringer 
ein, indem ee fih raafperte, und gleich darauf, 
mit einer Bofftimme, folgende  Eavatins über 
feinen Purzelbaum anhub: 


„Den ſchlagen gern, 
Mit Band und Stern, 
Die Großen über die Kleinen: 
Dann giebts der blauen Maple viel, 
Dann endet ſich das ſchoͤne Spiel 
Faſt immerdar mit Weinen.” 


Mit Euern ewigen Satyren! ſchrie dad Kan 
mermaͤdchen. Ich denfe an nichts, ald an mein 
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gutes Fräulein, und diefes Andenfen, obwohl 
fie mich jegt nicht mehr Fennen würde, macht in 
meinem Elende mich gluͤcklich. 


So klein und arm ich bin, 
Ich habe meine Freuden; 
Es troͤſtet mich im Leiden 
Mein treuer, liebevoller Sinn. 
Hier ſeh' ich kaum der Sonne Licht; 
Doch lag ich einſt in ihrem Schooße: 
Die groͤßte Muppe neid' ich nicht, 
Und wahrlich, war’ es Carlder Große!*) 
Die Dame hat mit vieler Empfindung zu die— 
ſem Geſang den Takt geſchlagen. Auch ich (ſeufzte 
ſie) kann ihre Herzensguͤte nicht vergeſſen. 


Sie warf mich oft 
Im Winkel nieder; 





*) Zu Aachen geht, Earl dem Großen zu Ehren, 
eine ungeheure Puppe, welche Kopf und Augen 
bewegt, am Frohleichnamsfeſte mit in der Pro— 
zeſſion. 





Doch nahm fie wieder 
Mich unverhofft, 
Und druͤckte dann 
Mit vieler Neue, 
Mit großer Treue, 
Mich zaͤrtlich an, 


Ein Wetterhaͤhnchen, 
Gedreht vom Wind, | 
"it jedes Kind; 

Doch fieht das Fahnen 
Auf Ein Mahl feſt, 
Menn, ungefehen, 

Der Liche Wehen 

Sich fühlen laͤßt. 

Mein Erfiaunen uber die Puppen-Oper Fann 
men fih worfiellen; infonderHeit da fie nun alle 
vier ſich in eine Heide fiellten, und mit folgen: 
dem Quartett beichloffen: 
Zuftfperinger: Doß jeder frifh gewagte 

| | | Sprung 
Durchs Leben ihr gelinge; 








Leyhermmann: 


Dame: 


Kammermaͤdchen: 


Alle: 


Leyermann: 
Luftſpringer: 


Kammermaͤdchen: 


Dame: 


Alle: 
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Daß fie, am Herzen im: 
mer jung, 

Ihr frohes Liedlein finge; 

Daß Flüglih zum Gefaͤhr— 
ten fie 

Den beßten einft erwaͤhle; 

Daß eine traute Freun— 
dinn nie 

Dem guten Weibchen fehle: 

Das wünfhen wir, und 
mwagten dran, 

Was jeder Hat, und jeder 
fann; | 

Sch meine halbe Leyer, 

Und ich den beßten Pur: 
zelbaum, 

Mein Roͤckchen ich, Bis auf 
den Saum, 

Und ich mein Stuͤckchen 
Schleyer. 

Sein Bischen Armuth, um 
und an, 


Das wagte jeder gern 
daran 
Bey Diefes Tages Feyer. 


So weit der Traum: Der ganze hieſige Zir— 
fel ſtimmt von ganzer Seele mit mir in dies Bau: 
deville, und bittet, Hiermit vorlieb zu nehmen. 


Dach dem Italieniſchen des Bertola. 


Eich 00h, fieh den Sturm erwacen! 
Wie die Wetter-Wolken wehn! 


Uebel wird es meinem Nahen 


Und dem armen Netz' ergehn: 


&o zur fhönen Cloe fagte 
Lykon, ſitzend neben ihr, 
Als das Mädchen ſchalkhaft fragte : 
Reut dein Fiſcherkahn dich Hier? 


Wahrlih, fprah er, follten nimmer 
Mes und Nahen mid gereun — 
Wuͤßt' ih nur, du liebteſt immer, 
Sp mike heute, mich ollein. 

Aber wie’s die Mädchen machen! 
Alle find veränderlich; 

Sitzen werd’ ich ohne Nachen, 
Ohne Nies, und ohne did). 
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An die Graͤfinn von H**, 


voelche, als Braut, auf dem Clavier fpielte und fang. 


GSösn, o Sephine! 
Steht im blonden Haar der gruͤne 
Lorber-Kranz 
Den, im Weihe-Tanz 
Holder Muſen geſchlungen, 
Sich ein Maͤdchen erſungen. 
Aber milderen Glanz, 
Hoͤhere Freuden, o Sephine, 
Hat der gruͤne 
Myrthen-Kranz, 
Den, im Weihe-Tanz, 
Mit der unſchuldvollen Rechten 
Liebes-Goͤtter flechten. 
Schoͤner war, 
Auch im koͤſtlichſten Geſchmeide, 


u ee — 
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Nie der Königinnen Haar, 

Als des Maͤdchens, wenn «5 beyde 
Kraͤnze vereint. 

Selig fheint | 
Mir der Süngling, o Sephine, 
Der es wagt, | 

Und die Lorber-Ummwundne fragt: 
Ob er fie verdiene ? 

Dem die Myrthen = Umflochine ſagt: 
ZJüngling! ic) gehe mit dir; 

Nimm von mir, 

Was die Götter mir gegeben: 
Nimm Geſang und Lich’ und Leben! 
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Band sum Geburtstage 
der Frau Kriegsräthinn B**, 


im März 1781. 


Beyſammen ſtehn der Baͤumlein oͤrey, 
Gewachſen auf der Heide 

Zu gleicher Luſt im ſchoͤnen May, 

Zu gleichem Winter-Leide. 


Sie fuͤhlen, auf denſelben Hauch, 
Der Weſte leiſes Wandern, 
Und Hagel = Stürme fommen auc 
Dem einen, tie dem andern. 


Sie fiehn und blühen alle drey; 
Sie wollen, unter Sturmen, 
Wohl bis an ihren letzten May 
Sich nachbarlih beſchirmen. 


Gefällt dies Lied, o Schwerter, dir; 
So fomm in unfte Mitte! 
- Die fropen Bdumlein die find wir, 
Und du, du biſt dns Dritte. 
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An Öleim, 
bey der Feyer feines Geburtstages, 


den 2. April 1781. 


— defunciorum enim amiccorum memoriam poculis 
adjicere mos erat — 


; 
Thormod Thorfaei. Rer. Neorwegic. | 
| 


T. VIIII. ©. 25. 


Als, an Kriegs- und Ehren-Tagen, 
Noch ein deutſcher Rund-Geſang 
Laut, bey froͤhlichen Gelagen, 

Bey der Vaͤter Halle klang, 

Liegen fie das Lob verſtorbner Helden 
Ihren erfien Becher melden, 


Freund! nah alter Meife ſchenken 
Diefen Becher wir vol Mein; 
Und er foll dem Angedenken 
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Deines Leßings heilig ſeyn, 
Der, wie Kleift, mit ungefärbtem Lieber 
Dein bis in fein Grob geblichen. 


Doch die Stätte des Erblaßten, 
Wo mit ihm, vom füßen Licht 
Ach fo fern! die Todten zaften, 
Nenne mein Gefang dir nie! 
Laß uns nur den vollen Becher weiben, 
Seines Lebens uns zu freuen: 


Daß, vor Taufenden zu glänzen, 
Er den hohen Geiſt empfing; 
Aber zwifhen Lorber-Kränzen 
Demuthövoll, in Zweifeln ging, 
Ob er nicht des großen Ziels verfehlte, 
Nicht für Wahrheit Irrthum wählte; 


Daß er bey geprüften Schögen 
Alter Kunft vol Einfalt ſaß, 
Nach der Schönheit Urgefegen 
, ME, 10 





Jedes feine Merfe maß, 
Freyen Muth in Frevel nie verkehrte, 
Nie der Sprache Recht entehrte; 


Daß er glaͤubig die Gebote 
Reiner Liebe nicht verließ, 
Und dem Prieſter, der ihm drohte, 
Seines Lebens Unſchuld wies 
Daß den Mann, den fie zur Hoͤlle bannien, 
Arme Wittwen felig nannten; 


Daß fein letzter Tag gefommen: 


Ohne Screen, lei? und mild, 

Wie das Mandlen eines frommen 
Sünglings, wie das Holde Bild, 

Das er und im Schlafes-Bruder zeigte, 
Welcher Kranz und Fadel neigte *). 





*) Sn der Schrift: 
bilder. 
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Wie die Alten den Tod ge— 
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Nimm, s Sleim, den Freuden-Becher, 
Fuͤll' ihn lange noh mit Wein, 
Um des Freundes Freund und Raͤcher 
Einft, wenn Alles ſchweigt, zu ſeyn: 
Denn es rauſcht des falſchen Eifers Flügel 
Auch um ſtille Todes-Huͤgel. | 





"Die Einfall 


An Eine 


Von der Einfelt fol ih die, 
Gutes Mädchen, etwas fagen? 
Alzu felten tönt von ihr 
Noch ein Lied in unfern Tagen! 


Denn, gebannt von Hof und Stadt, 
Will fie nur im Freyen fiherzen; 
Jene lügen, Einfalt Hat 
Immer Eines nur im Herzen. 


Jedes Wort iſt Seelenklang, 
Des Gedankens treue Stimme; 
Ruhig, ſicher iſt ihr Gang, 
Und ihr Wandel ohne Kruͤmme. 











Wenig thut ſie nie durch Viel; 
Aber Vieles gern durch Wenig; 
Klatſchet keinem Narrenſpiel, 
Waͤre gleich der Narr ein Koͤnig. 


Im Tyrannenſaal gehaßt, 
Waͤhlt fie, von den reinſten Lüften 
Angefaͤchelt, zum Pallaſt 
Einen Buſch auf armen Triften. | 


Hohe Weisheit fuht fie night; 
Ahr genügt, auf grünen Auen, 
An der Wahrheit Dammerlicht,, 
Um in Demuth Gott zu fhausn. 


Alles zeigt ihr feine Spur, 
Heilig iſt des Schöpfers Hülle; 
Zu dem Water, bethet nur 
Einfalt aus des Herzens Fülle; 


- 
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Eingt im Dornenkranz, und legt 
Auf ein Kreuz die matten Hände ; 
Noch von Lieb’ und Hoffnung Thlägt 
Ihre Bruf am letzten Ende. 


So verläßt fie Flur und Hain, 
Blickt von ihrer ſtillen Wieſe 
Froh gen Himmel, ſchlummert en, 
Und erwacht im Paradiefe, 





An Frau D**, 


an ihrem Geburtdtage, den 23, Febr, 1781, bey üe: 
derfendung eines Straußes von getrockneten 
Feldblumen. 


Bluͤmchen, ſo wie dieſe, 

Gibt uns Wald und Wieſe, 
Berg und Thal; 

Seder kann fie finden, 

Kann fih Kraͤnze winden 
Ohne Zahl. 


O wie viele Freuden, 

Henn man fie befiheiden 
Nicht verfhmäht, 

Sind, wohin wir mwallen, 

Ueberall und Allen 
Hingeſaͤt! 
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Aber ah! der Wieſe 
Bluͤmchen, fo wie diefe, 
Sterben bald; 


| Ihrer ſieht man Feines, 


Henn im Herbfi des Hain 
Lied verhallt. 


Keines konnt' id) finden 

Jetzt in oͤden Gruͤnden; 
Dennoch dir 

Einen Strauß zu geben, 

Schafft ich neues Leben 
Diefen bier, 


Alle Menfhenfreuden 
Sind im frühen Scheiden 
Sleiher Art: 
Selig, wer, wie diefe 
Kinderchen der Wieſe, 
Sie bewahrt! 
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* | An die Liebe 


Von dir, o Liebe, nehm’ ih an 
Den Kelh der bittern Leiden; 
Nur Einen Tropfen dann und wann, 
Nur Einen deiner Freuden! 


So wird dein Kelh, o Liebe „ mie 
Wie Feyerbecher glänzen; 
Auch unter Thraͤnen will ih dir. 
Mit Rofen ihn befrängen, 
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An Heinfe. 


als er (ich mif der Ueberfegung des Ariofts beſchäftigte. 
Pempelfort, im Oktober. 


Da, welcher nicht mit ſeiner Wunderkraft, 

Von Pferd und Ritter angegafft, 

Wie Arioſto's Hexenmeiſter, | 

Ein blendend SGoldfafteel auf Demantfelfen fchafft; 

Der maͤchtiger, zum Wonhefpiel für Geifker, 

Was ſchoͤn und lieblich if, in Eins zufammen 

| rafft; | 

Nicht geöbre Sinne taͤuſcht; die feinern zu ent: 
| Zzuͤͤcken, 

Uns neue Feengaͤrten baut, 

Wo Fruͤhlingsbeete fih mit Purpurtrauben ſchmuͤ— 

cken, 
Herab auf Veilchen Aepfel nicken, 
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Im Pomeranzenhain, von Liebesluſt bethaut, 

Die Nymphen ſchweſterlich für eine Goͤtterbraut, 

Beym Griechiſchen Geſang, am Hochzeitguͤrtel 

— | ſtricken, 

Und wo, bey aller Kunſt, wenn Schäfer Roſen 
pfluͤcken, 

Natur ſich hoͤren laͤßt im Nachtigallenlaut, 

Obgleich mit ſchalkhaft ernſten Blicken, 

Indem es ihm gelingt, uns andre zu begluͤcken, 

Der Kuͤnſtler dann und wann die Gaͤrten uͤberſchaut, 

Und ſelber nicht dem eignen Werke traut: 

9, fomm mit allen Zaubereyen 

Des Wißes und der Phantafie; 

Denn meiner Lieder Melodie 

Kann diefen Nebel nicht zerſtreuen 

Der rund um Haus und Hof und Bach und Nuß— 

baum haͤngt, 

Und jedem Scherz den Weg verengt! 

Ich rufe dir; verſuche du, was nimmer 

Dir noch mißlang; erweck“ im duͤſtern Zimmer 

Ein frohes Licht, das uns durch ſeinen ſanften 

Schimmer 
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Die Sonne minder nöthig wicht! 

Kannſt aber auch in ſchwarzer Nacht, 
Wenn's dir gefaͤllt, die Scene waͤhlen, 

Und Moroͤgeſchichten uns erzaͤhlen 

Von Blitz und Sturm, von Dolch und Kuß, 
Wie man's im Dunkeln hoͤren muß. 

Voll Kindereinfalt im Genuß, 


Verſprechen wir, Fein Maͤhrchen durchzuklauben, 


Und mehr, als du begehrſt, zu glauben. 


Im Grunde zwar iſt dieſe Wolt, | 
So wie fie Mond und Sonn’ erhellt, 
Mit Kand und Waffer, Heid’ und Korn, 
und Wald und Berg, und Rof’ und Dom — 
Mit dem, was alles Gott erfchuf, 
Wom Zimmerhügel zum Veſuv — 
Mir dem, was Menfchenfleiß geiban, 
Bon Nanfıngs Thurm aus Porzellan 
Bis zu Aegyptens Pyramiden, 
ind dem, was uns von Krieg und Frieden 
Sp manche Ehronif aufbehaͤlt — 
Mit allem dem iſt dieſe Welt, 


—_ 1 u un 
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So groß und reich, fo ſchoͤn und furchtbar an 
Geſchichten, 
Voll Zeitvertreibs für Weib und Mann, 


Daß einer wohl die Mühe ſparen kann, 


Mas Neues noch hineinzudichten. 

Und wir, o Freund, die für Natur 

Den reinen Sinn, die hellen Augen haben, 
Eraeben uns an ihren Gaben, 

ie jede Wief und jede Flur 


Sie jährlih trägt, verlangen nur 


Den Apfel, wie der Baum ihn bringt, 

Wenn roth und geld er durch die Blätter winft; 

Gebrauchen feinen Sauberpinfel, 

Der ihn mit böhern Farben mahlt. 

* wo des Rheins Gebuͤſch im Purpurglanze 
ſtrahlt, 

Da ſteigt a uns Armida's Anfel 

Empor mit jedem Labyrinth; 

Und fihüttelt, liebevoll, ein ſachter Sie a 

Den Fittig, naß von Mavenregen, 


Weht er den Wohlgeruch der Wipfel ung ege 


Dann füllen Goͤtter, fern und nah, 


f 
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Die Lüfte mit Ambroſia. 

Deögleichen kann, mit blonden Nacken, 

- Mit blauem Aug’ und Rofenbaden, 

Ein Mädchen, fihlanf und Hold und lieb, 
Obſchon es demuthsvoll auf unfrer Erde blieb, 
Und Grazien ihm Feinen Gürtel geben, 

Uns von der Erde weg in den Olympus heben, 
Als wäre dort fein Vaterland, 


Am Ende, Freund, iſt dir und mir bekannt, 
Dog nicht ein Rafen geänt, geworfen auf den 
| Strand 
Nicht eine Muſchel wird, an feines Baͤchleins Rand 
um frifhen Kfee die Bienen fihmeben, 
Die Müden tanzen, Spinnen weber, 
Daß nicht ein Fleckchen ift, wo forfchender Verſtand 
Nicht taufendfahe Wunder fand, 
Und Wunder, gegen die, mit unferm Dichtergeift 
Und Allem, was ihm neue Schöpfung heißt, 
Mit Draden, Niren, Wafferpferden, 
Mit Hippogrif und Pegafus, 
Dem Goͤtterſaal und Hoͤllenfluß, 


— — — 
* — — 


Wir doch, fo ſtolz wir uns geberden, 
Erwägt man's recht, zu Stumpern werden, 
Zu Thoren, die ein Stückchen Weit 9 

Durch eine Lampe dargeſtellt, 

Sm. Schattenfpiel, durch eignen Duͤnkel zieren, 
und Mond und Jahre fo verlieren. 


Befenn’ 85 nur! — Anſtatt zu fehn, was 
| ſichtbarlich 
Die Knoſpe theilt, dem Keime ſich 
Entwindet was dem Ey entſchluͤpft, 
In Teichen ſchwimmt, als Vogel huͤpft; 
Was mit der Stimme Wiederhall 
Den Forft erfüllt; das Leben all, 
Das große Seugen und Gebaͤhren, 
Das Waͤrmen, Schuͤtzen und Ernähren; 
Der Pflanze Traum, des Thieres Trieb, 
Des Menfhen Herz; das Draͤuen, Wehren 
Don Maenner Muth; des Helden Zaͤhren; 
Dis Weibes Schaam und Mutterlieh’; 
Und Vaterlandes Reiz, und Heißbegier nad) Ruhm: 
Anſtatt auf Alles das vol Andacht hinzufehen, 
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Mit Wiſſensluſt umher zu geben 

In Feld und Au, in unferm Eigenthum, 

An deffen Statt veradten wir Die Spur 

Der ſchaffenden, allwaltenden Natur, 

Die Bahn zu echtem Gluͤck, zu bleibendem Gewinnft, 
Verrichten nichts, erfinden, leſen, 

Was unterm Mond und druͤber nie geweſen, 
Und flattern um ein Hirngeſpinnſt. 


Indeſſen, Freund, bey maͤßigem Gebrauch 

Iſt Phantaſie des Dichters auch 

Ein hoher Schatz, ein koͤſtlich Ding, 

Ein Strahl, den himmelab des Menſchen Geiſt 
empfing, 

Und ——— „nicht minder als die Kräfte, 

Wodurch fih Meer und Luft bewegt. 

Der Athem, welcher fih auf unfern is regt, 

Und in die Ranfe Lebensſaͤfte 

zum Lahfal der Betruͤbten legt, 

Umſaͤuſelt eben fo des Dichters Phantafie, 

Und laͤßt ihr oft das milde Werk gelingen, 

Der Sorgenlaft, der Erdenmuͤh 








Vergeſſenheit in uns zu bringen, 
Und nah und nah den Schmerz in golönen Traum 
zu fingen. 


Wohlan, fo komm mit deiner Feerey: 
O, lehr' uns, jede Wuͤſteney 
Zum Luſtgehoͤlz für und und andre machen; 
O, lehr' uns, wie dur leichten Wiß 
Hinweg von unferm Freudenfik 
Wir Hein’ und große Narren laden! 


90 chzeit : Lied. 


Wiuſt du frey und Iufiig gehn 
Durch das MWeltgetümmel, 
Mußt du auf die Voͤglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel; 

Jedes huͤpft und fingt und heckt 
Ohne Gram und Sorgen, 

Schlaͤft vom gruͤnen Zweig bedeckt 
Sicher bis am Morgen. 


Jedes nimmt ohn' Argeliſt, 
Was ihm Gott beſchieden, 
Und mit ſeinem Fraͤulein iſt 
Maͤnnlein wohl zufrieden; 
Keines ſammelt kuͤmmerlich | 
Vorrath in die Scheunen; 
Dennoch nahrt und labt es fi 
Mit den lieben Kleinen, 


—— 


b> 
[a 


Keines bebt im Sonnenſtrahl 
Bor den fernen Stürmen; 
Kommt ein Sturm, fo wird’S im Thal 
Baum und Feld beſchirmen. 
Zäglih bringt €8 feinen Danf 
Gott für jede Gabe, 
Flattert einſtens mit Geſang 
Still und leicht zu Grabe. 


Willſt du frey und luſtig gehn 
Durch dies Weltgetuͤmmel, 
Mußt du auf die Voͤglein ſehn, 
Wohnend unterm Himmel. 

Wie die Voͤglein haben wir 
Unſren Vater oͤroben: 
Laß ein treues Weib mit dir 
Lieben ihn und lohen! 


258 


Wiegenlied für ein Mädchen, 


Sqhlummre Liebchen! biſt noch Hein, 
Weißt vom ſchoͤnen Sonnenſchein, 
Weißt vom Strahl des Mondenlichts, 
Und von Wald und Blumen nichts; 
Liebchen, ſchlummre, werde groß! 
Sollſt es ſehn auf meinem Schooß. 


Sollſt den Glanz des Himmels ſehn, 
Und aus ihm die Sonne gehn 
Ueber Wieſen friſch und gruͤn, 
Wo die blauen Veilchen bluͤhn. 
Veilchen werden dann gepfluͤckt, * 
Du ans Mutterherz gedruͤckt. 


— 
— 
a 


Mir am Herzen, liebes Kind, 
Spielft du froh im Morgenmwind. 
Ueber dir ift Jubelklang, 

Um dich her iff Lobgeſang; 
Leiſe rauſchen Baum und Fluß, 
Und du fuͤhlſt den Mutterkuß. 


Liebchen, ſchlummre; wachs heran 
Siehſt in meinen Armen dann 
Auch der Abendſonne Gluth; 
Siehſt, wenn Feld und Aue ruht, 
Gold und Purpur uͤberall, 

Beym Geſang der Naͤchtigall. 


Unterm Nachtigallen-Lied 
Kommt der helle Mond, und ſieht 
Mild herab auf dich und mich; 
Alle Blumen neigen ſich; 

Und die Haͤndchen falt' ih dir: 
Kleiner Engel Gott iſt Hier! 
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Gott iſt hoch im Sternenglanz, 
Und im niedern Veilchenkranz; 
Iſt, wo jener Vogel fchlaͤgt, 
Und, wo dieſer Arm dich traͤgt. 
Sag' in jedem Winkel dir: 
Liebes Maͤdchen: Gott iſt hier! 


Borrede zu einem Stammbucd, 


im Namen feiner Beligerinn. 


Wenn mit Freunden und Geſchwiſtern, 

Mich ein ſtilles Grab umſchließt; 

Nicht das Quell-Geraͤuſch und nicht das Fluͤſtern 
Im Kaſtanien-Hain uns mehr begruͤßt; 

Kaum gekannt vielleicht, an oͤden Waͤnden, 
Von der Spinn' umwebt, noch unſer Bildniß haͤngt, 
Und aus ſpaͤter Enkel Haͤnden 

Dieſes Buch ein Fremdling dann empfaͤngt; 
Wenn es im Gewuͤhl vergeßner Brief’ und Lieder 
Nun verſunken iſt, der Motten Raub — 

O ſo find' es eine gute Seele wieder, 

Und die rett' es aus dem Staub! 

Ach! bevor die Blätter ganz verweſen, 

Gute Seele, bli hinein! 

Todte Namen nit, der Liebe Gluͤck zu lefen, 
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Unfer Gi am Quell, und im Kaftanien-Hain, 

Wo du gehft, dm gingen, ohne Reue, | 

Wir Gefhwifter einft, geleitet von der Treue, 

Hand in Hand, im froheften Verein; 

Maren gleich dem frifhen Krane, 

Den für eine Braut ein Chor von Mädchen pfluͤckt, 

Sorgend, daß die Rof in vollem Glanze 

Nicht das zarte Blümchen druͤckt. — 

Weile, gute Seele, hier, und Allen, 

Deren du dich freueſt, ſage du: 

Ohne Liebe kann das Leben nicht ge— 
fallen; 

Suͤßer wird durch fie des Grabes Ruh, - 


Dertrauen 


He Morgenfterne -priefen 

Im hohen Zubelton 

Den Schöpfer grüner MWicfen , 
Biel taufend Jahre ſchon; 


. Es glänzten Berg und Fläche, 


Die Sonre kam und wich, 
Der Mond beſchien die Bade; 
Noch aber nicht für mic. 

Es weite mih fein Morgen, 
Es fhien Fein Erdentag 
Ins Dunkle, 100 ‚verborgen 
Der Ungebohene lag; 
Noch fang der Vögel Feiner 
Mir feinen Lebensruf — 
Dod Er gedachte meiner, 
Der Sonn’ und Mond erfhuf. 
III. Ai 


— 


Er winkte mir ins Leben, 
Er weihte mich zur Luſt, 
Zum erſten Wonnebeben 
An einer Mutter Bruſt; 
Es war an ihrem Herzen 


Mein Bettlein mir gemacht; 


Sie trug mit ſuͤßen Schmerzen 
Mich eine kurze Nacht. 


Da gruͤßt' ich ſie mit Weinen, 
Und ſchwieg in ihrem Schooß, 
Sah Mond und Sonne ſcheinen, 
Und Treue zog mich groß. 

Mit Gottes Segen kroͤnte 
Sich Anger, Buſch und Feld; 


Mein Lobgeſang ertoͤnte 


Zum Vaͤter dieſer Welt. 


Der Tag kann nun vergehen, 
Der Morgen wieder graun, 
Wo Gottes Luͤfte wehen, 

Da will ich ſicher traun; 
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Und wenn ih fhlafen werde 

Die zweyte Furze Naht, 

Dann wird in Seiner Erde 

Mein Bettlein mie gemazht. 


Dann opfert mandhe Bluͤthe 
Mein Grab, o Vater, Dir; 
Es preifen Deine Güte 
Die Vögel über mir. 

Sp wie am Mutter-Herzen 
Ein Sohn der Freude liegt, 
So lieg’ ih fonder Schmerzen, 
Bon Hoffnung eingewiegt. 


Am Sterben Hoffnung geben 
Mag Erden: Weisheit nicht; 
Jedoch bey Dir ift Leben, 

Iſt Liebeskraft und Licht. 

Du ſiehſt der Schöpfung Enden; 
Und was Did) Bater heißt, 
Das ruft in Deinen Händen: 
Empfange meinen Geift! 
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Undenfen 
der Brüder und Schweftern Jacobi an ihren 


Freund Asmus. 


Bey der Feyer eines Familienfefies. 


Som, der an feinem Bothenſtab 

So friedlich gebt, fo ſtill vorüber 
Vor Trachtigallenhein und Grab; 

Dem feiner Kinder Freude Fieber 

Den Himmel und die Erde macht; 
Der jeden Weg, bey Tag und Nacht, 
So taub ee iſt, zu Ende fingt, 

Und, deutfch und wahr-in That und Morten, 
Den guten Seelen olier Orten 

Sp mande gute Zeitung dringt — 
Ihm wollen wir zu Lieb’ und Ehren 
Den zweyten Freudenbecher fecren. 





Un die Liede, 


Tauſendfache bittre Qual 
Gabſt du mir, o Liebe! Tauſend Mahl 
Lohnteſt du mit Dornenkraͤnzen | 
Meiner Treu; und jenes milde Glaͤnzen 
Deiner Fadel ward ein Donnerftrahl. 

Sarte Lauben fah ih dic) entblättern, 

unge Sprößlinge zerfhmettern; 

Und in Abgrund fanf das bluͤthenreiche Thal. 
Dennoh zeuh, o Liebe! zeuch hernicder; 
Rufe mich ins Leben wirder 

Aus der oͤden, kalten — 

Liebe, die allein 

Sonne, Mond und Sternenſchein 

Uns zu Licht in unſrer Wuͤſte macht! 

Liebe, die allein 

Aus den Wolken in den Hain 
Srublingswonn’ herunter lacht! 
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O beſuche mich in diefer Todesnacht. 

Bring den Köder mit, vol füßer Pfeile; 

Deine Dornen auch, und Donnerfeile; 

Nur, o Liebe! daß ein neuer Tag 

In den Finfterniffen mir beginne; 

Wieder vollen, warmen Schlag 

Mein erfiorbnes Herz gewinne: 

Daß ein Holdes Angefiht 

Mir zum Engel ſich verffäre; 

Seine Stimme, wenn es fingt und fpricht, 

Mir ein Laut aus einer hoͤhern Sphare — 

Wenn das Maͤdchen grüßt, fein Gruß ein voller 
May, 

Ind der Handedruf ein Himmel ſey! 

Kann, o fraute Liebe! nie, 

So mit innigem Verlangen, 

All fo feſt, wie meine Seele fie, 

Mid, die Engelfeel? umfangen — 

So erleucht' ein Blick von ihe 

Diefe dunfeln Pfade mir; 

Laß mich nur um ihre Schönheit ſchweben, 

Und mein Herz in ihrem Glanze leben! 
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Beym Anblick eined Kupferſtichs: 
Aurora und Cephalus) 


Im May 1784, 


Auch mich hat einſt, wie Cephalus, 

Aurora! deines Mundes Kuß 

Geweckt aus jugendlichen Traͤumen; 

Auch mich hat einſt, wenn an beglaͤnzten Baͤumen 
Das friſche Blatt des Fruͤhlings Hauch verſpuͤrt, 
Dein Goͤtterarm hinweggefuͤhrt. 

Da ſchwebt ich uͤber gruͤnen Hoͤhen, 

Da flammten unter mir die Seen; 

Zu Balſam ward ein jeder Tropfen Thau; 

Es ſtieg von blumenreicher Au 


*) Die Göttinn der Morgenröthe zeigt ſich auf einer 
Wolke, wie fie den von ihr geliebten und ge» 
saudten Eephalus von dannen trägt. 
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Ein füßer Weihrauch; Vögel fangen 
Von Liebe nur; und alle Sphären Hungen 
on Erdengläf und: Menfhenfeligfeit. 


Wohin, wohin die goldne Zeit? 
289 blied. der Ruß von deinem Nektarmunde, 


Bey welchem mid, in frober Schaͤferſtunde, 


Begeiſterung, wie Morgenluft, umfloß, 
Unſterblichkeit mich feſt an ihren Buſen ſchloß? 
Verblichen iſt an deinem Magen: 

Der Purpur mir; es endet ſich in Klagen 
Des Waldes laute Melodie; 

Und ausgezaubert hat fuͤr mich die Pantaſie. 


Aurora! wenn in: beſſern Tagen 
Die ſorgenlos mein Herz entgegen ſchlug, 
Menn in dein Roſenlicht ich meine Leyer trug, 
So laß, ummallt von diefen Blüthenheinen, 
Mit deinem Strahl die Weisheit mir erfcheinen, 
Die nicht, als Zauberinn, empor den Jüngling hebt, 
Als Freundinn aber, treu, mit ihm auf Erden lebt, 
Aus Klarheit uns in Klarheit leitet, 
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Und nah und nach zum Himmel vorbereitet! 
Sie tröfte mich, wenn Lieb und May 
Verſtummen, alle Feerey 
Der Hoffnung flieht, die Jugendtraͤume ſchwinden, 
Und ach! um Graͤber nur ſich Veilchenkraͤnze winden. 


Bey der Geburt eines Mädchens, 


Herrlich iſt der Frühlingsmond, 

Wenn, umſchwebt von Balfamduften, 

In den Thälern, in den Lüften 

Siätbar Gottes Segen wohnt; 

Wenn, einander liebzufofen, 

Eine Blumenfhaar aus taufend Knofpen dringt, 
Und die Nachtigall den Roſen 

Ihr Geburtslied fingt ! 


Herrlicher ift nom die Stunde, 
Noch in einem füßern Bunde 
Muͤßen Erd’ und Himmel fichn, 
Wenn ein Engel, ungefehn, 
Unterm Nachruf feiner Brüder, 
Eine fhöne Menſchenſeel' hernieder 


Yus der Seelen Vaterlande trägt, 

Daß, von Lieb’ und Unſchuld groß gepflegt, 
MWallend durch des Lebens Dorngeminde, 
Sie das Paradies verfünde! 


ID 
OR 
> 


In der Mitternacht. 


Todesſtille deckt das Thal’ 

Bey des: Mondes halbem Strahl; 
Winde flüſtern, dumpf und bang, 
In des: Waͤchters Nachtgeſang. 


Leiſer, dumpfer tönt es hier: 
In der bangen Seele mir, 
Nimmt den: Strahl der Hoffnung) fört,; 
Mie den Mond die. Wolfe dort.. 


Huͤllt, ihr Wolken, huͤllt den Schein 
Immer tiefer, tiefer ein! 
Vor ihm bergen will mein Herz 
Seinen tiefen, tiefen Schmerz 


Nennen fol ihn nicht mein Mund; 


Keine Thraͤne mad’ ihn Fund; 
Senken fol man ihn hinab 
Einft mit mir ins fühle Grab. 


O der fihönen langen Nacht, 
Wo nicht Erden-Liebe lacht, 
Wo verlaßne Treue nicht 
Ihren Kranz; von Dornen flicht 


An des Todes milder Hand 
Geht der Wig ins Vaterland; 
Dort ift Liebe fonder Bein; 
Selig, felig werd’ ich feyn. 
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An meinen Vater. 


Sm Sebruar. 


Ya foh im dden Garten, 

Umkraͤnzt von Eis, 

Die Möglein dih erwarten, 
Auf dürrem Reis ; 

Die Zeugen deiner Milde, 
Don dir gendhrt, 

Sp lang im Schneegefilde 
Der Mongel währt. 


Da fhlug mein Herz gelinder; 
Ich wurde froh, 
Und fah der Armuth Kinder, 
Die eben fo, 
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Mergeffend ihre Klagen 
Nach dir geblidt, 

Weil du in böfen Tagen 
Sie gern erquidt. 


O glaube! wenn vergebens 
Der Himmel nit 
Sein Wort voll Kraft und Lebens 
Zur Erde fpricht; 
Wenn jedes leiſe Flehen 
Empor ſich fhwingt, 
Kein Voͤglein ungeſehen 
Vom Zweige ſinkt; 


Wenn goͤttliches Erbarmen 
Den Frommen traͤgt, 
Der neben ſich des armen 
Verlaßnen pflegt — 
So bleibet Gottes Segen 
Dir ſicherlich; 
So fuͤhrt auf Dornenwegen 
Sein Engel dich. 
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Huf naften Winterauen 

Haft du gefhont, 
Den Boglein ihre Vertrauen 
So reich belohnt: | 
Wie follte der nicht ſchoönen, 
Der ewig liebt, 
Nicht Er dem Herzen lohnen, 
Der Alles giebt? 


O weh und aber weh dem Mann, 

Der Schoͤnes nicht auf Erden liebt, 
Sich Feines: Dings erfreuen Fann , 

Sein volles Herz an Feind ergiebt! 

O wehe, wer fih nie vereint 

Mit Wirf und Duell und Bluͤthenaſt, 
Sein Mädchen auch und feinen Freund 
Mit halber Seele nur umfaßt! 


Und wieder wehe, weh dem Mann, 
Den Liebe zieht, den Liebe drängt! 


Der Schönes ſucht, und feſt daran: 
Sein ganzes Herz auf. immer haͤngt! 
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Wenn Erd’ es trägt, verfhwindets bald. 
Der Blüthenat am Duell verdirbt; 

Sm Freundesbufen wird e5 kalt; 

Und ach! das treue Mädchen flirbt, 


Mag lieben denn, mag lieben nit? 
O weh und aber wehe mir! 
An Liebe ſtrahlt das Sonnenlicht, 
und fallt auf lauter Gräber Hier. 
Was einft ih an mein Herz gedrudt, 
Iſt Aſche nun und Zodtenbein; 
Es fanf, wo id die Gruft gefhmudt; 
Ihm finfet nah der Keichenftein. 


Wohin, wohin? Denn Lich’ ift Noth, 
und Alles wanft, und Alles weicht; 
Gebohren wird's und geht in Tod: 
Wohin, fo weit der Himmel reicht ? 
3u dir hinauf, du Gotteöfraft, 

Die Baum und Wiefenquell erneut, 
Shn’ Ende wirft, ohn' Ende fihafft, 
Und noch das Grab voll Blumen freut! 
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O du, dein Athem ifts allein, 
Der allen Staub lebendig weht; 
Du gabfi den Sternen ihren Schein, 
Und Hleibft, wenn Erd und Meer vergeht. 
Zu dir hinauf erhebe mid, 
Zu deiner unfihtbaren Welt! 
Da lebt und lieb'ts, und ewiglich 
Wird bleiben, was an dir fih haͤlt. 


Var. 
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in Fraͤulein Friederike v. E. 


Behalte dein Herz 

Voll lachender Freude; 
Gieb Weisheit dem Scherz, 
und Roſen dem Leide, 
Sp lange die Jugend 

Der Seele niht weit, 
Gefällt uns die Tugend, 
Und Kämpfe find leicht. 
Die Freude verfiegelt 
Was ſchoͤn it und wahr; 
Die Freude beflügelt 
Zum Himmel fogar, 

Sie fann uns zum Gluͤcke 
Der Engel erhöhn, 

Und weiht unfre Blicke, 
Die Gottheit zu fehn. 


—“ — nn 
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Die Linde auf dem Kirchhofe. 


Die du ſo bang den Abenoͤgruß 

Auf mich herunter weheſt, 

Zur Wolke ſchwebſt, und mit dem Fuß 
Auf Todtenhuͤgeln ſteheſt, | 
D Linde! mande Thräne hat 

Den Boden bier beneket, 

Und Menfhenjammer, blaß und matt, 
Auf ihn fein Kreuz gefexet. 


Die auf dem einen Hügel bier, 
Gemeint um ihre Lieben, 
Die birgt cin anderer neben dir; 
Und ihrer wenig blieben. 
- Sie fHlofen. Ah! um ihr Gebein 
Verhallte fhon die Trauer; 
Du Einde rauſcheſt ganz allein 
In atbemlofe Schauer. 
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Dergebens laßt auf fühles Grab 
Dein Zweig die Bluͤthe fallen, 
Dergebens tönt von dir herab 
Das Lied der Nachtigallen; 
Sie fhlummern fort. Du aber fhlägft 
In modervolle Grüfte | 
Die Wurzel, ſchmuͤckeſt dich, und traͤgft 
Empor die Bluͤthenduͤfte. 


Auf Erden ſieht man immer ſo 
Den Tod ans Leben graͤnzen; 
Doch ewig kannſt du, ſtolz und froh, 
Die Aeſte nicht bekraͤnzen. 
Es trocknet ſchon der Jugend Saft 
In dir; Verweſung winket, 
Bis endlich deine letzte Kraft 
Dahin auf Graͤber ſinket. 


Wenn aber dein Gefluͤſter auch 
Verſtummt an dieſen Huͤgeln, 
So bringet neuen Fruͤhlingshauch 
Der Weſt auf Roſenfluͤgeln. 


Damit die Felder wieder blühn, 
Umwallt ee Berg’ und Grunde; 
Will deinen Sprößling auferziehn, 
Und kroͤnt die junge Linde. 


Wohl uns! Der große Lebensquell 
Verſiegt dem Geifte nimmer. 

Das Kreuz auf Gräbern, wie fo hei 
An diefer Hoffnung Schimmer! 

O Linde! gern an deinem Fuß 

Hör’ ich des Wipfels Wehen; 

Dein feyerlicher Abendgruß 

Verkuͤndet Auferfiehen. 
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Justısus MARTYR, 
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Vorrede.— 


Nas Arabesfe oder Moresfe in der Mah— 
lerey iſt, wie viele wiffen, aber noch mehrere nicht 
wiſſen, daher entſtanden, daß die Araber und 
Mohren, nach den Geſetzen ihrer Religion, nichts 


| 
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lebendiges abbilden duͤrfen. Es beſteht in bloßem 
Laubwerk und andern willkuͤhrlichen Zierrathen. 
Die Neueren haben Thiere und Menfchen , und 
Raphael foger Griechiſche Gottheiten dabey 
ongebrast. In einem mit ſolcher Mahlerey, nad 


Muſtern von Raphael, ausgezierten Saal kam 


eine Geſellſchaft, nahdem fie die Menge, die Ber- 
fhiedenpeit und beſondere Zuſammenordnung der 
Bilder an den Wänden und über den Thären 


bewundert hatte, auf die manderley Spiele und. 


Uebungen der Eindildungsfraft zu reden. Unter = 


andern gedashte man der Endreime, Alle fkimm- 
ten darin überein, daß dergleichen oft, und im 
Ernfie zu machen, verdorbnen Geſchmack, fo wie, 


ſich gar nicht daran beluſtigen zu wollen, falſche 


Gravitaͤt bewieſe; daß uͤberwundene 
Schwierigfeit, in hundert Fallen, auch den 
denfenden Mann vergnügte, und diefe bey den 
Endreimen nicht dab einzige Verdienft wäre; daß 
Fein geringer Grad von Phantafie dazu gehörte, 


5 
die von einander entfernteften Begriffe, unter Ei- 
‚nen Hauptgedanfen zu ordnen, jede Kluft zwi— 
ſchen denſelben auszufüllen, auf einem gebahn— 
ten Wege dnsjenige zu thun, was nur dur ei— 
nen halsbrechenden Sprung moͤglich ſchien, und 
alles, was ein Fremder ohne Abſicht Hinwarf, fo 
zu gebrauchen, als müßte es an der Gtelle, wo 
5 liegt , nothwendig da feyn. Wie? fagte einer 
aus der Sefellfhaft: wenn ih Euch ein foldes 
Kunſtſtuͤck zum Beſten gäbe, und aus den Bil- 
dern dieſes Saals, fo viel ihrer find, eine Ge— 
fHichte zufammenfegte 2? Man hielt ihn beym 
Wort. Wahrend der Arbeit ging es ihm, wie 
es vielen ergangen iſt, und vielen ergehen wird; 
er machte ganz etwas anders, als er anfanglid 
gewolt Hatte. Der Fleine abentHeuerlihhe Roman 
wurde zur langen ernfihaften Erzählung, das 
Hauptwerf zum Nebenwerfe, und umgefehrt. So 
brachte der Verfaffer uns folgende Blätter, mel: 
he nach unferer Meynung verſchiedenes enthalten 
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das andre außer unferm Zirkel gebrauchen Fönnen, 
und die wir deswegen oͤffentlich mittheilen. Ber: 
enlaffung und Form mögen: gelobt oder geta= 
delt werden, fie haben mit dem eigentlichen In— 
halte derfelben nichts zu thun. Uebrigens fehen 
in unſere Deutſchen gern etwas Neues; fo daß 
mancher Schriftfieller aͤngſtlich geſucht hat was 
bey dieſer Schrift durch einen Zufall ſich won 
ſelbſt anbot. 





_ Einleitug 


a 


| Freylich ein ſeltſames Allerley von Laub, Thie—⸗ 
ren und Blumen, dergleichen man in feinem 
MeltthHeile findet, mit Arabifhen und Maus 
r iſchen Fähnlein, Ringen, und andern Bieras 
then dazwifchen, deren Bedeutung man nicht weiß! 
Man follte glauben, Raphael Habe mit feinem 
Pinfel nur gefpielt , und etwas hingemahlt für 
erwachfene Kinder, welche ſich an der ewig ſchoͤ— 
nen und mannichfaltigen Natur müde gefehen, 
melde, zur Veränderung, ihren Violen die Farbe 
der Schwäne, und ihren Schwänen die Farbe der 
Violen wünfchen. Diefe freuen ſich oft über ei— 
nen Schnirfel mehr, als über einen Zweig vol 
lebendiger Blätter, Indeffen bleibt es wahr, daß, 
wenn ein großer Mann in dem, was feines Werks 
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it, nur zu fpielen ſcheint, er gemeiniglih mehr 
thut, als andre, die fih es fauer werden laſſen, 
um etwas recht wichtiges hervorzubringen. Auch 
in diefem Allerley ift Raphael Hand. Die 
Seele, welcher das Bild des Schönen überall 
folgt, wie der Schatten feinem Körper, hat es 
angehaudt. Sie offenbart fi) dem Geweihten in 
jeder einzelnen Schwingung, in der Anordnung 
des Ganzen, in der Harmonie der Farben, und 
laßt den Ungeweihten ahnden, daß es inder Kunfl 
etwas Gemeines umd Heiliges gebe. Mitten une 
ter die fremden Verzierungen Hat fie, dem Auge 
zur Abwech slung, halb verlohren, ihre Lieblings— 
formen aus dem Alterthum hingefireut. So führt 
fie und dur einen barbariſchen Tempel zu den 
griechiſchen Göttern; und den großen ee 
darf fein Werf nit gereuen. 

Wohl dem Manne, den nicht gereuen darf, 
was er, mit der Feder oder mit dem Pinfel, öf- 
fentlich hinſchrieb; er geht davon; aber in jedem 
Worte, in jeder Linie redet er, fo lang ein Strid 
ſeiner Arbeit zu fehen ift, mit unzähligen Men: 
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fhen. Die mwenigfien kennt er, die. meiften find 
noch ungebohren. Er fagt mehr, als er felber 
zu fagen glaubt; einem jeglichen etwas anders, 
nachdem einer zu der Schrift oder zum Gemaͤhlde 
Sinn, Herz und Geift mitbringt, Jeder macht 
daraus, was er machen Fann, und was er eben 
zu diefer Zeit nöthig hat. Kurz, der Schöpfer 
im Kleinen wirft, fo wie der im Großen, in.al- 
len feinen Gefhöpfen,, feldft in den geringficn, 
mannichfach und beftändig fort. Tauſende fehen 
und benugen, trennen und ftellen fie zuſammen 
nad ihren verfhiedenen Fahigfeiten und Bedürf- 
niffen, verflanzen fie auf fremden "Boden, wo 
Luft und. Land ihre Geftalt, Erfindung ihren Ge— 
brauch verändert. Um den Baum wahfen Sproͤß⸗ 
linge zu Bäumen auf; und das Bild erzeugt 
Bilder, welche die Phantafie des einen der Phan⸗ 
tofie des andern zur ferneren Bearbeitung mit- 
theilt. Sogar die wenigen übriggeblichenen Zuͤ⸗ 
ge des faſt erlofhenen Werkes veranlaffen. man- 
hen, der fie findet, dasjenige, was da war, zu 
ertathen, und das Werk zu ergangen. Iſt es 


30 


voͤllig erlofhen, fo erhält fih der Geiſt deffeiden, 
oder ein Theil davon in Eopien. Auch in diefer 
Schöpfung geht nichts unter. Wohl aber dem 
Manne,. dem 85 gegeben ift zu fhaffen, wie Ra— 
phael! 

Guter Raphael! Dieſes dein: Arabeske, 
von dir im Vatikan zu Rom gemahlt, wurde 
von: vielen: Händen nachgezeichnet , durchwanderte 
ſchon viele Reiche; und hier ficht ein Theil def: - 
ſelben, im Auszügen von Heß und dem Gehuͤl— 
fen Nicodem, vor mie, in einem Privat-Hnufe 
zu Düffeldorf am Rhein. Habe Danf: für 
alles ,. was du mit jeder Figur vor beynahe drey: 
Hundert Jahren in meine Seele mahlteſt, ob dir 
gleich von mir und meinen heutigen Phantafieen 
nichts träumen Fonnte ! Das Fonntefi du wiſſen, 
und haft es gewußt , daß, in allen Ländern und 
zu allen Zeiten,, jede wohlgeorönete Seele über den 
Zauber fih freuen würde, womit du nus Natur 
und Kunft, und aus dir felber die von einan— 
der entfernteften Dinge zufammen raffteft, und 
zum regelmäßigen Ganzen vereinigte. Als du 
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fie, eins nach dem andern, hervorkommen ſahſt, 


‚jenes aus diefem fih entfalten, alle zu einander 
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fih neigen, und fie decken, oder Füßen, oder um: 
faffen; als wirkliche MWefen neben Weſen der Ein— 
bildung fo friedlich gingen, wie da$ zahme Ge: 
thier neben dem wilden im Paradiefe. Wahrheit 
on Dichtung fo ſchweſterlich ſich anfchmiegte, daß 
men, ohne der Natur untreu zu werden, in deis 
nem Seen - Pallafte ſich ergoͤtzt; als der Farben 
mildes Licht in leichte Schatten dahinſchmolz, und 
ihre Zuſammenſtimmung das für die Augen wur: 
de , was den Ohren Wohlklang iſt, der im Her 
zen. wiedertönt; da fühlteft du, guter Raphael 
zum voraus den Danf unzaͤhlicher Künftler, Ken: 


ner und Saien. Auch wußteſt du gewiß, daf 


deine geharnifhte SZungfrau, daß die mit dem 
Dehlzweige, noch eine mit’ dem Horn: des Ueber: 
fluffes, eine andere mit Schwert und Wage, fo 
wie jener Juͤngling mit feiner Leyer allen kennt— 
ih wären. Aber das traͤumte dir nicht, daß 
einer fih daran beluſtigen würde, zu allen Figu— 
ven Deines Arabeske, zu jenem Opfer, au ie: 
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sem Weide mit Zepter und Apfel, zum baden 
den Maͤdchen, zu dem, welches fih verhuͤllt, und 
zu den, welches den Schleyer abwirft, zu den 
einzelnen Köpfen, die fih unter das Laub on 
der Blumen: Hanfe miſchen, foger zu den 
Achren im Blumen »opfe, zu den Wögeln, 
Schmetterlingen, Hirfchen, den Fahnen mit Son: 
ne umd Mond ın f. w., zu allen eine Deutung 
zu ſuchen, die du: nicht hineingelegt, und felber 
ſchwerlich gefunden haͤtteſt. Warum ſollte nicht 
ich, der ich kein großer Mann bin, wie du, mit 
der Feder ſpielen, wie du mit dem Pinſel, und, 
nach der Manier deines Saals, aus den vielen 
Dingen eine Geſchichte zuſammenſetzen? Die bey— 
den weiblichen Koͤpfe dort moͤgen zwey Freun— 
dinnen feyn, und Fatme und Zulima heißen. 
Letztere ſey die Tochter von Meßir, von dem 
Manne „ der, mit einem Bud in der Hand, an 
einem Griechiſchen Altar fit, worauf ein 
blaßes Feuer brennt, und fie werde geliebt von 
dem Juͤngling, welcher den Bogen trägt, Fatme 
bekommst jenen Flötenfpieler zum Vater. Die ein- 
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zelnen Maͤnner-Koͤpfe find Zarfarn und Ar— 
menier. | 

Nachdem ih nun lange genug mit Raphael 
geſprochen Habe, wende ich mich zu dir, lieber 
Bruder, und widme dir meine Geſchichte. Sie 
heißt Reßir und Zulima. 


— ⏑ I x 


Neßir und Zulime 


Erſtes Buch. 


Nesir wurde um das Jahr 1460. in Kirman 
gebohren, in der Gegend von Perſien, wo 
die Anhänger Zoroaſters zu der Zeit hinge— 
flüchtet waren, als Omar den letzten Perfi: 
fhen König aberwunden, und der alten Par: 
fen= Religion ein Ende gemacht hatte, Die Gau— 
zen wohnten hier im Stillen, immer getreu ih— 
ren heiligen Büchern, ihrem Feuerdienff, und ih— 
sen. einfältigen, reinen Sitten. Sie trieben. den 
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Ackerbau und die Viehzucht, als ein der ſchaffen— 
den und erhaltenden Gottheit, dem Vater des 
Lebens und der Ordnung wohlgefaͤlliges Werk. 
Aber ihre Prieſter verſtanden von Jahr zu Jahr 
weniger Zoroaſters lebendiges Wort. 
Ueber den Buchſtaben verlohren ſie den Geiſt, 
uͤber Sinnbildern das, was dieſe bezeichneten, 
und über. aͤußerlichen Gebraͤuchen die wahre, in- 
nere Kraft ihrer Lehre. Neßirs Vater, Araft, 
mar auch einer von ihren Prieſtern; er aber 
tongte ſich tiefer in die geheimen Schriften, und 
bey der Flamme des Altars ahndete ihm mehr, 
als feine Augen fahen. Jedes Mahl flieg er 
vom irdifhen Feuer hinauf zur reineren Sonne, 
von der Sonne zu dem ans Licht gebohrnen Welt: 
fhöpfer Semuzd, und von da zum allerhoͤch⸗ 
fien Urlihte, vor welchem er in Gehorfom und 
Liebe fih demüthigte. Neßir wollte des Va— 
ters Gehuͤlfe und Nachfolger im Priefterthum wer: 
den. An einem heitern Morgen führte pn 
Araſt, furz vor Sonnen-Aufgang, auf einen 
Berg, faßte feine Hand , fah eine Zeitlang ſtill⸗ 
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ſchweigend dahin, wo es zu tagen begann; end— 
lich ſagt er zu ihm: Mein Sohn! der Menſch, 
welcher mit Weinen gebohren wird, um zu ſter— 
ben, hat einen armfeligen Anfang und ein arm— 
feliges Ende, wenn er nicht anders woher kommt, 
als aus dem Schooße feiner Mutter, und nicht 
anders wohin geht , als in die Grube. Der Weg 
zwiſchen beyden ift kurz und muͤhſam. Mein Sohn! 
du weißt, daß du als ein Schöpfer-Gedanfe des 
Guten, Reinen und Heiligen da warſt, che dei- 
ne Mutter dich gebar; daß du aus ewigen Licht 
hervorgingft, zu demfelben zuruͤckkehrſt, und eben 
diefes Licht allezeit über dir leuchtet, beſſer, rei: 
ner. und Heiliger ald. die Sonne. Gelber fieht «6 
nicht am Himmel, if auf Erden nidt in Holz 
oder Steinen verborgen, Menfchen- Hände mögen 
e5 nicht anzuͤnden. Aber wenn du feiner werth 
bi, fo wirft du dich fehnen, das Unfichtbare zu 
fehen, und dich mit ihm zu befprechen. Schaue 
denn in der Sonne fein herrlifies Bild, und. 
bethe an, Vergebens wuͤrdeſt du mitten in ih: 
ren Glanz hinsinfehen, und ihr Wefen ergründen 
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wollen; du Fannft nur des Wiederglanzes did) 
freuen, und der Wärme , die fie umherſtreut. O 
mein Sohn! frage nidt, was Gott ifi, fra 
ge nur, was er Die ift. Mähere dich ihm, wenn 
der Mond feine Milde verfündigt , und gelobe 
ihm, in der Flamme des Heröss, Reinigfeit des 
Gedankens, de$ Morts, und der That, 
Diefes war der ganze Dienſt unfrer Väter vor 
Soroafter, che Magier, duch Ahriman, 
den Schöpfer alles Boͤſen, das Licht in Finfter: 
niß verfehrten. Zoroaſter wurde von Ormuzd 
gefandt, damit er den Menfhen geiftiges Le— 
bens- Feuer wiederbrahte,, und mit mehreren 
Gebraͤuchen ifnen mehr Erinnerungen gäbe an 
das, was nicht auf Erden wandelt, nicht mit 
geöberen Sinnen vernommen wird, Thue, was 
3end-Avefta dir befiehlt, ohne zu Flügeln, 
und gehorhe Gott in feinem Propheten *). 


*2) ©. hier und bey mehreren folgenden Stellen die 
deutſche Ueberfegung von Zend-Aveſta, nebfl 
den Rorerinnerungen und Anmerfungen dazu, 
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indem Araſt fo redete, Fam die Sonne und 
verflärte fein Angefiht. Neßir fühlte die Ge: 
genwart des Licht: Schöpfers,, und fiel nieder, 
weihte fi ihm, und empfieng die Hoffnung ei: 
nes unaufhörlichen Lebens an feinem Thron. Bey: 
de gingen fhweigend vom Berge hinab in ihre 
Hütte. 

Denfelden Abend fah Nefir aus dem Hütten 
Fenſter, und auf einen gegenüber fiehenden Baum 
fiel plöslih ein Strahl des Mondes. Ihm war, 
als ſaͤh' er etwas Heiliges, als wäre die Stelle 
. gezeichnet vom Fußtritt deffen, der alle Klar: 
heit fort und fort an fib zieht und 
austheilt. 

Am folgenden Tage ſprach er zu feinem Vater: 
Du Haft mich der Gottheit näher geführt; Taf 
mich dein Merk vollenden. Gott redet, wenn er 
zu Menfchen reden will, in der Einfamfeit. Auch 
Zoroaſtern Hat er fih in undewohnten Gebir- 
gen offenbaret, Laß mich hingehen und ihn fuchen. 

Araſt wurde betruͤbt. Ach! mein Sohn! willft 
du. dich vergleichen mit ihm, mit welchem Or: 
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muzd in der Wiege ſchon redete ? Nur dann, 
wenn Ahrimanns Diener, die arglifligen De ws, 
im Kampfe mit dem guten Geiſtern die Ober: 
band gewinnen, daß Zauberer die Weifen verdran: 
gen, e8 überall Naht wird auf dem Erdboden, 
und Faum noch der letzte Funke des höheren Lichts 
im Derborgenen glimmet , dann fendet aus dem 
Paradieſe der Water der Seelen eine feiner ge: 
liebtefien, die aus dem Urquell der Weisheit 
getrunfen, hernieder, und vereinigt fich ges 
nauer mit ihr, und rufter fie aus mit Glanz und 
Kraft. Dann fommt fie, neuen Gieg zu berei- 
ten dem Guten über das Boͤſe; wieder anzufa= 
chen den glimmenden Funken, damit.er die Ge— 
gend erhelle, und das Lit fih fortzeuge bis in 
die fernftien Länder. Gie, des Ewigen unmittel- 
bare Geſandtinn, muß ſich abſondern von den 
Unreinen, und ſich heiligen zum großen Werke. 
Sie flieht in Wuͤſten, wo ſie, mit Gott allein, 
nichts ſieht, noch hoͤrt, als was Gottes iſt; ſei— 
ne Sprache verſtehen und reden, und vor nie: 
manden ſich fürchten Ternt, als vor ihm. Du 
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ober, mein Sohn, ehe du größeres Licht begehrſt, 
ferne bey demjenigen fehen, welches du haſt. Zum 
Nachdenken fehlt 85 Hier nicht an einfamen Der: 
teen, und die Menfher um dih herum Ieben in 
Einfalt. Diefe koͤnnen dir helfen, und von dir 
fih Helfen laffen, an der allgemeinen Licht— 
merdung in der Schöpfung Ormuzds 
zu arbeiten. So ſprach Arofl. 

Unter den Gauren if Gehorfam gegen die 
Eltern ein fo heiliges Gebot, daß, wenn 26 drey 
Mahl Hinter einander bey derſelben Gelegenheit 
muthwillig übertreten wird „ fie dad ungehorfame 
Kind des Todes werth achten. Neßir gehorchte, 
und blieb. Aber nirgend fand er Ruhe. Sein 
Geſicht wurde blaß, ſein Auge matt, und ſein 
Blick, wie der eines auf eine fremde Kuͤſte ge— 
worfenen Mannes, welcher hinausſieht ins weite 
Meer, ob er nicht ein Schiff entdecke, das ihn 
zuruͤckbringe nach ſeiner Heimath. Araſt ging 
ihm nach, und redete freundlich mit ihm; Ne— 
Bir antwortete vol Demuth, aber kurz. Eines 
Abends waren Vater und Sohn beyfammen, und 
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lofen im Zend. Jener unterrichtete diefen, was 
Bilderfprace fey, und wie man dem Ur— 
worte nahfpüren müffe. Da fam ein Nachtvo⸗ 
gel um ihre Lampe geflattert, anfanglih in mei: 
ten, dann in engeren Kreifen, immer näher dem 
Lichte, bis er mit verſengten Fluͤgeln auf das 
Buch fiel. Ein Dew! ſchrie Neßir: denn, nach 
Zoroaſters Lehre, find alle Inſekten Geſchoͤpfe 
des boͤſen Ahriman. Nein, ſagte Araſt: die⸗ 
ſen Vogel hat dein Schutzgeiſt hergeſandt, dich 
zu warnen. Die Schmetterlinge, die am Tage 
fliegen, unter Flarem Himmel, mo fie, von kei: 
nem Schatten getäufcht, von Feinem verzehrenden 
Lichte geblender, ohne Gefahr auf jeglihem Ge: 
firdud im Sonnen-Ölanze fih baden, die verglei- 
He ich den AmfhafpandS und Jzeds, den 
reinern Geiſtern, welde fiher um Ormuzd, ih: 
ren König, ſchweben, immer feliger durch fein 
Anfhauen. Wir aber, wir Söhne der Erde, 
find gleich dem Nachtvogel im Lampen-Schein, Wehe 
dem DVermeffenen ! Ihm begegnet, was du fiehfl. 

Ah, mein Vater! antwortete Neßir: Sollte 
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der, welcher ewiges Licht iſt, ſeinem Geſchoͤpfe, 
das mit einfaͤltigem Herzen ihn ſucht, waͤre es 
auch im Lampen-Schein, nicht die Fluͤgel bewah— 
ren? Vermeſſenheit iſt nicht in mir, ſondern Ge— 
fuͤhl meiner Schwaͤche. Nur wenige Wochen un— 
geſtoͤhrt, auf ſeinen Gebirgen, unter ſeinen Baͤu— 
men, an feinen Gewaͤſſern, mit ihm allein! Ach, 
mein Vater! 

So gehe denn, ſprach Araſt, geh’ im Frieden. 
Möge dein Gang ihm gefallen, und der Heilige 
deine Seele bewachen! 

Neßir lebte zwey Monden fang auf einem ent— 
fernten Berge, der in einer Kette von mehreren 
Bergen lag, auf der einen Seite Gras, Kräu- 
ter und Obſtbaͤume nebft einem Duell und einer 
Hole, auf der andern dies Gebuͤſch Hatte, und 
von deffen Spike man einen Theil des wuüften 
Kirman überfhaute. Weil er, aus Beduͤrfniß, 
demüthig der Wahrheit nachging, fo fand er ihren 
Weg. Er fah Feine Gefichte, als Auf» und Nie: 
dergang der Sonne, des Mondes und der Ster- 
ne, Morgen: und Abendroth, Wiederſchein des 
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Lichts auf dem Boden, im Waffer, und an den 


grünen Wipfeln; hörte Feine Stimmen, als das 


mannigfaltige Raufchen des Windes über und un⸗ 


fer ſich, durchs Gehoͤlz, und durch die Hoͤle, oder 
Duell» Seriefel, oder Geſang der kleinen, und 
Geſchrey der Naub: Vögel; aber er fah und hoͤrte 
darinn, von Tage zu Tage Elarer und vernchmli- 
her, das Angefiht und die Stimme Gottes. Hätt’ 
er auf Wunder oder Erſcheinung gehofft, fo 
würde er jetzt ihrer willig entbehren. Er Hatte 
mit Gott geredet, und wußte nun, daß er aller 
Orten wieder mit ihm reden Fünnte; darum machte 
er ſich auf, und eilte zu feinem Vater zuruͤck. 
Als ihm die vwäterlihe Hätte mit dem Feuer: 
Zempel ins Auge fiel, da wurde fein Herz beflom: 
men. Sene fah’ er mit Liebe; Ddiefer ‚hingegen 
dunfte ihm fo Klein, fo aͤrmlich; alles ſchien ihm 


fo düfter umher, dag er plöglih fill fand, wie 


ein Verirrter, und hinter fih blickte nach der Spi: 
Be des Berges, von welchem er kam. Die Spike 
war von der Sonne vergoldet. Sie war fein Al- 
far gewe en am frühen Morgen; er hatte, beym 
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Wehen der veinen Euft, wenn ale Blätter mit 
ihren Thau⸗Tropfen zitterten, und dann glaͤnzten, 
auf ihr ſeinen Gottesdienſt gehalten mit der gan— 
zen Natur. Welch einen Gottesdienſt! Alles Tem— 
pel, ſo weit ſein Geſichtskreis ſich ausdehnte; vor 
ihm der Gottheit ſtrahlendes Bild, und in ſeinem 
Inneren unausſprechliche Worte! Das Andenken 
daran fuhr ihm durch die Seele, wie ein Blitz, 
welcher die ſchwarze Wolke ſichtbar macht, wo— 
rinn er verſchwindet. Von nun an ſollte Neßir 
wieder im engen Bezirk eines Haͤuſes, auf einem 
Gefaͤß voll Aſche das angezuͤndete Holz verehren, 
uͤberlieferte Gebetsformeln nach vorgeſchriebener 
Weiſe, bald drey, bald neun, bald hundert Mahl 
herſagen; den heiligen Barſom, das iſt ein 
Bündel von Baum-Aeſten, zuſammenbinden, 9 o m: { 
Saft bereiten, für Ochſen-Waſſer zu Reinigungen 
forgen, und dergleichen mehr. Lange fand er, 
fonnre fein Gefiht vom Berge nicht wegkehren, 
verſetzte fih in die Zeit der erfien Magier, die 
beftändig unter freyem Himmel opferten, und nad) 
und nad fliegen manderley Zweifel in ihm auf. 
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Jeden Zweifel erflärt das Parſen-Geſetz für 
Sünde. Neßir erfihraf, und lief, als ob ihn 
jemand verfolgte, zu feinem Vater. 

Als er zum Vater hereintrat,, fand er denfel- 
ben Franf auf dem Bette, Mein Sohn fprad 
Araft: ih Habe mich nah dir gefehnt, Aber 
warum deine Stirn fo finfter ? Was ift dir be— 
gegnet ? Mit diefem Auge Haft du nicht Gott 
gejehen! Ich Habe ihn gefehen, antwortete Te: 
Bier: darum will ich die Wahrheit fagen, und 
die nichts verſchweigen. Auch verfihmieg er nichts, 
fondern erzählte alles, was ihm begegnet war, 
auf dem Berge und bey der Ruͤckkehr. Da hob 
Araſt liebreih die Hand gegen ihn auf und fagte: 
Fuͤrchte dich nicht, er Hat mit dir geredet, und 
wird es ferner thun. Ormuzd erfennen und 
anrufen in jedem feiner Geſchoͤpfe; Licht und Le— 
ben, Reinigfeit und Wachsthum fördern in fih 
und um ſich: das iſt der Grund des Geſetzes, 
der vollfommnen Geiſter einziger Gottesdienft. 
Aber Sprache der Menſchen hat Buchſtaben, Sinn 
der Menfhen Hat Bilder ndthig. Was Fümmerts 
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dich, wo fie Hergenommen ind? Wenn nur aus 
‚der Liht-Schöpfung Ormuzd s! Was zu ſchaf⸗ 
fen ihm nicht zu klein war, das Fann Zeichen der 
Anbetung werden. Wenn du den Barfom bin: 
deſt, fo verehre den, welcher die Baumaͤſte gruͤ— 
nen heißt, und alles eint und ordnet in. feiner 
Welt. Beceite den Saft des unverweslichen 
Som-Baums, den Trank der Unſterblichkeit, 
und harre auf die einſtige Vollendung des hier 
angefangenen Guten, auf deſſen ewigen Triumph. 
O mein Sohn! weiche nie vom Dienſte deiner Vor— 
fahren. Mit: den Religions » Gehräuden, die man 
inunfrer Kindheit uns lehrte, bangen fo viele 
andre Lehren ſo viele der ſchoͤnſten, wirkſamſten 
Eindruͤcke jenes Alters zuſammen. Der Tag, 
an welchem meine Mutter mich zuerſt in den 
Feuer-Tempel führte, Hat meinem ganzen Leben 
wohlgetban ; und mich daͤucht, es ware mir nicht 
fo leicht geworden „ meinem Water ‚in feinge 
RechtfchaffenHeit zu folgen, menn ich angefangen 
hätte, anders zu beten und zu opfern, als er. 

Neßir wurde ruhiger, ob er gleich nicht mit 
IV. | BER 
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der vollen Andacht in den Tempel gehen konnte, 
womit er auf dem Berge ſein Morgenopfer ge⸗ 
bracht Hatte. Araſt fuͤhlte, daß von Tage zu 
Tage ſeine Kraͤfte mehr abnahmen. Einſt, als 
die Sonne zum Untergang ſich neigte, und der 
Mond am Himmel ſtand, ließ er ſich vor die Huͤtte 
bringen, ſahe freudig in die Höhe, und ſagte 
zu feinem’ Sohn: Haft du, wenn Sonne oder 
Mond verfhwanden, jemals gefürchtet, fie moͤch⸗ 
ten nicht wiederkehren? Das hab' ich nie, ſagte 
Neßir. Weil du (verſetzte jener) von Kind auf 
fie gefannt Haft, und nicht ein Mahl vergebens 
auf fie gehofft, Wer eben fo verfrauf, wie du 
niit den Lichtern des Tages und der Naht, mit 
dem urfprünglihen, reinen Lichte geworden iſt, 
der Bat eben fo feften Glauben, daß diefes ewig 
ihm. bleibe ; der fhlieft die Augen im Tode, wie 
andre fich ſchlafen legen. Meß ir weint Araſt 
that ein leiſes Gebet, wurde zuruͤckgetragen im) 
feine Hütte: und ſtarb, % der: DNS BR. 
begann. 9% air 
Als er Moin; und die Sodtenpeseen mit 
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der Leiche beſchaͤftigt waren, da ſtand Nett 
draußen, an die Huͤtte gelehnt, auf der Stelle, 


wo die untergehende Sonne vor wenigen Stun⸗ 


den noch ſeines Vaters Bett beſchienen, und die— 
fer ihn gefragt Hatte: ob er jemals gefuͤrchtet, 
die Sonne moͤchte nicht wiederkehren? Meßir 
bedeckte ſein Antlitz, und wuͤnſchte, daß ſein En— 
de nahe waͤr', und wie das Ende ſeines Vaters. 
Araſt wurde begraben, und Sein Sohn Price 
fier an feiner fintt. Bey dem Eintritt in deu 
Tempel erſchien dieſer Reßirn ganz anders, 
als zuvor. Der weiſe Mann, welcher die Au— 
gen im Tode ſchloß, wie andre ſich 
fhlafen Iegen, Ber hatte hier, im Kleinen 
wie im Grofen, getreu, feinen Gehorſam Be: 


| wiefen, Holz und Rauhwerf in das Feuer ge— 


worfen, mit feinen Handen oft jenen B arf om 
gebunden ; und jene Gefäße mit Hom-Saft ge= 
fühlt. Neß irn war cs, als ſchwebte die Heili- 
ge Seele über ihm, als würde duch einen Strahl 
ihrer Wonne alles im Tempel verherrlicht. 

Ein Jahr nach des Vaters Tode nahm er, weil 
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Öiefes zu den vornehmſten Pflihten der Parfen 
gehört, ein Weib, Sie gebahe ihm Feine Kin- 
der, und erlaubte ihm, nach dem Geſetz, eine 
zweyte zu nehmen; aber ihr Blick, wenn fie des 
Morgens fih vor ihn ſtellte mit uͤbergeſchlagenen 
Händen, und ihn fragte: Was willfi du, 
daß ich thun foll? darauf drey Mahl die 
Hand von der Stirn auf die Erde, und von der 
Erde auf die Stirn legte — der Blick ſeines 
Weibes alsdann kettete ſein Herz an das ihrige 
ſo feſt, daß es ihm unmoͤglich war, am Buſen 
einer andern zu ruhen. Endlich gebahr fie ihm 
eine Tochter, welche der Mutterdas Leben foftete, 

Zulima, fo hieß das Mädchen, knuͤpfte für 
ihren Vater, während feiner Berrubnif, ein neues 
Band der Liebe, das ihn, genauer als die vori— 
gen, mit Soft und Menfchen vereinigte, weil er 
mehr als jemals zu Hoffen und zu fürchten, zu 
bitten und zu danken Hatte: Alles auf! Erden 
war um feiner Tochter willen ihm theuer gewor⸗ 
den ;, denn alles ſollte ihr wohl thun. Ohne 
Schmerz iſt ſolch eine Liebe nicht. + oft, wenn daß 
Es 
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Heine Geſchoͤpf aus der - Wiege zw ihm in die Hb- 
be lachte, mit der Unfhuld, die, noch unverfucht, 
den ihr angefchaffenen Himmel im’ Auge fragt, 
darın fah er wehmüthig auf die lachende nieder, 
und feufzte: Ach Zulima,  Bufima "daß ich dei: 
ne Seele rein’ erhalten koͤnnte, fo rein, wiedfie 
mir anvertraut iſt! Aber du wirft deines Kinder: 
Gluͤcks muͤde werden ‚ und wuͤnſchen und ſuchen, 
finden und verlieren, und dns Beſſere für Schlech— 
teres dahin geben. Dann wird dein Wille nicht 
mehr ſeyn der heilige Wille * der dich her⸗ 
abſandte! sblshhrp er } 2 

Zulima wuchs heran, und war ſchoͤn gebil- 
det, ſchoͤner, denn alle Toͤchter Kirmanns; 
aber ſie war auch demuͤthiger und gehorſamer, 
denn ſie alle rein im Innerſten, wie ein heiliges 
Feuer, welchem ſich der Prieſter ſelbſt, aus 
Futcht, es zu entweihen, nicht anders, als mit 
bedeckten Haͤnden, und, halb bedecktem Antlitze ge: 
naht. Ihe Water ſollte jetzt in den Geheimnifſen 
der Parſen-Religion ſie unterrichten. Damit 
fie. Gebetsformeln und Ceremonien verſtuͤnde, war 
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es unvermeidlich, daß er dem Maͤdchen die Na— 
men der Amſchas pands, Izeds und Dews 
auslegte, von den vier Himmelsvoͤgeln, von 
dem goldglaͤnzenden Hom, und dem merf- 
wuͤrdigen Stier erzählte, woraus im Anfang 
WEB hervorging, was auf Erden Iebt und waͤchst, 
u. ſ. w. Nefir verehrtediefe Bilder, als Bil— 
der vol Hohen Sinnes; aber Fonnte und durfte 
ex diefelben feiner Tochter eben: fo vorfiellen ? 
Konnte und oͤurfte er auf der andern Seite das 
arglofe Geſchoͤpf berufen, welches, noch in kei— 
ner Sylbe von ihm getaͤuſcht, auf fein Wort 
alles annahm, oder verwarf ? Zulima's Glau— 
be an die erfie Quelle des Lichts und der Hei: 
figfeit, an den Schöpfer aller Wefen, der fie 
untereinander und mit ſich vereiniaen will; an die 
Belohnung des Guten in dieſer und in der zu: 
fünftigen Welt, ihr Glaube hieran war fo find- 
lid, To lauter und feſt, und befeligend , daß, 
ihn mit Fabeln zu befehweren ‚doppelte Sünde 
fhien. Dennoch mußte Zulima durch ſolche 
Fabeln hindurch, wollte fit ein Glied des Par: 
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ſen-Geſchlechts werden. Meßir jammerte, 
wuͤnſchte dem gemeinen Vortxage der heiligen 
Woahrheit mehr Einfalt, wuͤnſchte das umfonft, 
und verzweifelte ſchon einen Ausweg zu finden, 
als eine fremde Hand den tnaufldslichen Kno— 
ten geweltfam entzweyſchnitt. 





Neßir und Zulima. 


3weytes Bad. 


GE lebte zu eben diefer Seit in Smirna, da 
gebohren und erzogen, ein Priefter der Griechi— 
ſchen Kirche, Namens Diodor ud, welcher mit 
demfelben Gefühl an die Apoſtoliſche Reinheit 
der erfien riftlichen Gemeinden zuruͤckdachte, 
womit Neßir in Perſien an den einfaͤltigen 
Dienſt der aͤlteſten Magier. Als Juͤngling hatte 
Diodorus oft die Quelle des Fluſſes Meles 
beſucht, und die Ilias in der Hoͤle geleſen, 
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wo ſie Homer gedichtet haben fol *). Mebſt 
dem Homer war Plato ſein Liebling gewor— 
din. Aus jenem Hatte er Empfindung für Na— 
sur, Kenntniß des Menfchen und menſchlicher Be— 
durfniſſe geſchoͤpft; aus dieſem Höhere Begriffe 
von Geiſter-Welt, von Gott, und ſeligem Da— 
ſeyn, durch und in ihm; aus beyden, Wohlge— 
fallen an Schoͤnheit und Oroͤnung. So war er 
zu den Wiſſenſchaften ſeines kuͤnftigen Standes 
uͤbergegangen. Seine Anfuͤhrer, die Gottesgelehr— 
tn zu Smyrna, hielten es für rathſam, bey 
den heiligen Vaͤtern des erſten und zweyten Jahr— 
hunderts nicht Tange zu verweilen; aus den ſpaͤ— 
tern aber mit defio groͤßerem Fleiße die ſtreitigen 
Saͤtze der verſchiednen Kirchen, inſonderheit der 
Roͤmiſchen, zu erlernen, und dadurch ſich in 
wehrhaften Stand zu ſetzen. Diodorus mußte 
unter ihrer-Auffiht ein gleiches thun. In Kur: 
zem war fein. Kopf mit allerhand Syfiemen, und 
den dazu gehdrigen Kunſtwoͤrtern, Erflärungen, 





*) Pauſanias, im ſiebenten Buche. 
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Keker: Nahmerlu sl, wiiangefüll Er unterlag 
dabey den Verſuchungen des jugendlihen Alters, 
im welchem vorzuͤglich das Wiffen aufblaͤht; 
fo daß er nach und nach an ſpitzfindigen Fragen 
und muͤßigem Wortſtreite Luft fand. Aber ⸗ 
hätte fein: Herz behalten; undwe⸗ oas hat, für’ 
ven kommen, Stunden, wo er in feinen Buſen 
geeift. Dio do rus merkte, daf es in dem ſeini— 
gen kaͤlter zu werden anfing. Da ſah er traurig 
gen Himmel, und als er wieder um fih blickte, 
las er an allen Winden: Wenm ih mit Mens 
ſchen und mit Engelz3ungen redete, 
und haͤtte der Liebe nicht; und hörte über: 


die Stimme: Haſt du mich lieb, fo weis 


de meine Schafe Bey meiterer Prüfung 


feiner ſelbſt wurddrer inne‘, daß mit der Liebe 
ſein Glaube geſchwaͤht, vieles ihm durch ver- 


meyntes Aufklaͤren dunkler geworden war, und 
er in Abſicht des inneren Friedens mehr verloh— 
ren als gewonnen hatte. Nun begann er das 
neue Teſtament ‚wieder zu leſen, als ob er nichts 
wuͤßte, und die Schriften derer damit zu verbin— 
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den, welde nn: Ki; die. Juͤnger ar = 
folgten. PATER u) | 
Diodorus wurde, je ne mit a 
deſto demüthiger und liebender, und deſto milden 
gegen die fo genannten Irrglaͤubigen. In Abſicht 
dieſer brachte inſonderheit JZufinusder März 
tyrer, welcher, als Verehrer des Phato, am 
meiſten feine Aufmerkſamkeit auf ſich zog, ihm auf 
andere Gedanken. Cr las in demſelben folgende: 
Stelle: „Ih bitte Eott, daß man in der. Ge: 
meine der Chriften mich finde, zu welcher ich von 
ganzer Seele mich bekenne. Nicht, als ob Pa: 
t9’8 Lehre von der chriſtlichen abwiche; ſondern, 
weil fie nicht vollkemmen ihr gleich iſt, ſo wenig 
als die Lehre: der Uebrigen, der Stoiker, Dich: 7 
ter, und Geſchichtſchreiber, von denen jeder, nad 
dem in ihm wohnenden Funken goͤttlicher Ver⸗ 
aunft „wenn er etwas mit ihr Verwaudtes ges 
hen 7 etwas Vortreffliches gefagt Hat ** Eben 


— — — — 





— ⸗ 





In feiner zweyten Apologie &. 132. nach der 
vondonſchen Ausgabe von —* — AR 
Pius 1722 IE 
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der Zuftinu 8 behauptet, daß Chriſtus auf 
vom Sofratesd zum Theil: erfannt worden; 
und. daß alle die, welche unter Griechen und Bar— 
baren, vor oder nah Chrifto, jener göttlichen 
Vernunft gemäß gelebt Hätten, oder lebten, ob— 
fhon der Gottesverachtung beſchuldigt, fuͤr Chri— 
ſten zu halten waͤren *). Dieſe Fingerzeige 
fuͤhrten den Diodorus immer | weiter, bis er 
einſah: Ein Theil der Wahrheit ſey überall; die 
ganze Wahrheit nirgend, als in ihm, in welchem: 
alles geweſen, alles ift und feyn wird. Won 
nun an war feine Hauptbefhärtigung, ſolche 
Theile der Wahrheit in den Religions-Meynungen 
der verfchiedenen Wölfer aufzufuhen, und fein 
vornehmſter Wunſch, den Ueberbleidfeln der alten 
Weisheit in Perſfien und Indien ſelber nad: 
zuſpuͤren. Ein. Kaufmann in Smyrna, fein 
Freund, welcher rohe Seide und Tapeten aus 
Perfien holte, gab ihm Gelegenheit Hierzu. 
Divdorus reife, mit demſelben, und eilte zu 





— 


*) Sm der erſten Apologie S. 69. derſelben Ausgabe. 
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den Feuer: Prien nad Kirman, wo er eben 
anlangte, als Meß ir wegen der Unterweifung 
feinee Zulima in Sorgen ſchwebte. Jener- und 
diefer "hatten gleiches dringendes Beduͤrfniß, fan— 
den einander bald, und lernten bald einander ver: 
ſtehen. Den Par ſen duͤrſtete nach Griechiſcher 
wie den Griechen nach Morgenlaͤndiſcher 
Weisheit. Was jeder wußte, lehrt' er getreu: 
lich feinen Freund; auch beſprachen ſich beyde 
uͤber das Allgemeine von Gottesverehrung, Of⸗ 
fenbarung und Ceremonien, mit gegenfeitiger Of⸗ 
fenherzigkeit. Allmaͤhlig Famen ſie auf das Be— 
ſondere der Lehre Zoroaſters und der Reli: 
sion Jeſu. Diodorus bewunderte in Zend— 
Aveſta die Einbildungskraft, welche dns Gan— 
ze gedacht, und den Verſtand, welcher es geord⸗ 
net. Er lobte die Reinheit der Sittenlehre und 
die Art, wie den Augen des Volkes ſo auffallend 
ſichtbar die große: Kette gezeigt worden von Gott 
dis zum Menſchen, vom Menſchen bis zum Baum 
und zum Senfkorn, und in dieſer Kette der 
genaue, Iufammenhang aller Glieder, und Die 
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Pflicht jedes vernünftigen Weſens, an der Fort: 
dauer derfelben zu arbeiten, mitzuwirfen mit dem 
Schöpfer und Erhalter, Vorzüglich gefiel ihm 
das Syſtem von kuͤnftiger Wiederkehr des abge: 
fallenen Ahriman und ſeiner Gehuͤlfen zum 
Lichte, von der Laͤuterung boͤſer Seelen, von 
der Zeit, wo. jedes Verderben aufhören, und die 
ganze’ Schöpfung gut und gluͤcklich ſeyn wird. 
Du haft mir , ſagte Diodorus zu Neßir, 
feins dee Geheimniffe deines Glaubens verhehlt, 
wie ſollt ih dir etwas von den meinigen verheh: 
fen, welche wir Chriften nur deswegen Geheim— 
niffe nennen). weil nicht jeglicher fie faßt da 
wir fonft Öffentlich fie verfündigen allen Voͤl— 
fern? Aber, damit du an unſrer Lehre, die an: 
füngfih den Grichifhen Weiſen eine Thorheit 
wär, dich nicht degerfi, muß ich dich bitten, zu: 
erft über folgende Punfte nadzudenfen. | 
„Das Gefhaffene kann nicht alles : Haben, 
wasder Schöpfer; grobe verwesliche Materie nicht, 
was ein unſterblicher Grit. Der ewige, uner- | 
ſchaffene Geiſt, ohne welchen nichts wäre, iſt al: 
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fein vohfommen ; in allen Dingen außer ihm ift 
nothwendig Mangel an Vollkommenheit, oder 
Mifhung des Guten und Böfen, Diefe Note 
wendigfeit if dein Urgrund des Argen, 
dein Vater der Finfternig, Ahriman, nebfiden 
aus ihm gebohrnen: Demws. 

» Einer unfrer Philofophen *) ftellte Sott un 
ter. dem Bilde eines Künftlers vor, der eine ge— 
wife Materie bearbeitet, und von deffen: Werke 
man behaupten kann, das Gute ſey Wirkung 
der Kunſt, das Boͤſe Fehler der Maͤterie. Der 
Philoſoph unterſchied ferner End zweck des 
Kuͤnſtlers, und Folge der Arbeit, Zum 
Beyfpiel nahm er die Funken, die aus dem Ei: 
fen bervorfpringen ,; wenn es geſchmiedet wird. 
„Die Seelen der Menſchen famen rein und 
gut aus den Handen ihres Gottes; aber als fie 
mit der Materie ſich vereinigten, einen irdiſchen, 
finnlihen Körper empfiengen, die »Bedürfniffe des 


Maximus Tprius, ein Dlatonifer int zwmen-' 
sen Sahrhundert. 
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Koͤrpers fühlten, ſolche befriedigten, ſinnlich wur— 
den, da entfernten ſie ſich von dem reinen, heili— 
gen, guten Vater der Geiſter. Sinnlichkeit 
iſt die Gewalt der Dews uber. die Seelen. 


WVom Sinnlichen den Geiſt abziehen, wer das 

kann, der bringt ihn der Gemeinſchaft mit Gott 
näher, Mer aber am Sichtbaren genug Bat, und 
Ruhe findet auf Erden, wie fol den nad je: 
ner Gemeinfhaft verlangen I Du rufſt ihn zum 
Lichtreihe Ormuzds umſonſt. Rufe dennoch ; 
aber thu” ihm feine ‚Öewalt an. Sein Auge wuͤrde 
gen Himmel gerichtet, fein Herz im Staube ſeyn. 
Reinigkeit des Gedankens ift nimmer in 
ihm, wenn er bethet, weil er die Seligkeit, het: 
' che von Gott koͤmmt, nicht begehrt. 


» Geremonien find die Pforte, wodurch ‚man, 
vom. Sihtbaren zum unſichtbaren übergeht. Eins, 
deren zu viel, ſo bleibt man in der Pforte ſtehen, 
und vergißt, wo man hin wollte. 


„Wer keinen inneren Sinn hat für dir urquele 
des Lebensfeuers, dem iſt der heiligſte Feuer-Altar 
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meniger, als dem — unter Euch ein Re 
chen-Feuer. 9 
„sorvafter nahte fih dem Boni BR 
und erwarb fih deifen Gnade, that ein Wunder 
an des Königs. Pferde, ‚wodurch, er ihn zum 
Ölauben an Zend, Apeſt aabewog „näshigke durch 
eben diefes Wunder den, Held Eſpendiar zum, 
Verfprehen, das neue Geſetz und den Geſetzge⸗ 
ber zu ſchuͤtzen; ließ ſich, um feine göttlihe Senz, 
dung zu befräftigen, gefhmolznes Erz, auf, ‚die, 
Bruſt gießen; ſchmeichelte dem Brahmen Tſchen— 
gregatſcha, damit dieſer feine, Lehre, billigte;, 
ließ überall Feuer⸗ Tempel bauen, und ſchrieb e eine 
Menge gottesdienſtlicher Gebraͤuche vor; zwang 
durch ſein Anſehen zur Verehrung jener Tempel; 
raͤchte ſich am Koͤnige von Turan, der ihn nicht 
für einen Propheten hielt, und ſtellte zum Beß⸗ 
ten ſeiner Religion — durch den ‚ehemals gelinderen 
Su fi afp, ein grauſames Blutvergießen an | 
„Wenn nah Zoroafter ein Mann erſchienen 
waͤre, heilig im Wandel, und wahrhaftig im Thun, 
welcher noch eine höhere Weisheit gepredigt; und 
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mit einfältigen Worten, in armſeliger Geſtalt, von 
Gott, als feinem Water, geredet Hätte, von dem 
er gefandt worden fey, und zu dem er zuruͤckkeh— 
re; der Mann Hätte die Gemwaltigen nit aufge= 
ſucht, den Weifen nicht gefhmeichelt, fondeen 
ſich unter den Einfältigen des Volks wenige Ver⸗ 
traute gewaͤhlt; er haͤtte diejenigen, die keinen 
himmliſchen Sinn gehabt, wenn fie gleich feinen 
Anhang Hätten vermehren wollen, von fi ge— 
wieſen; hätte feinem Gotte Feinen befondern Tem: 
pel errichten laſſen, und die Buͤrde des aͤußeren 
Dienſtes erleichtert; keine Wunder gethan, um 
ſich zu verherrlichen, ſondern alle, um den Elen— 
den zu helfen; haͤtte nur Lauterkeit der Seele, 
Verlaͤugnung des Irdiſchen, Liebe zum Schöpfer 
und zu den Geſchoͤpfen, Hoffnung eines ewigen 
Lebens gepredigt — dann waͤr' er von den Ruch⸗ 
lofen ſeiner Zeit ergriffen und getödtet worden ; 
er hätte für ſeine Feinde gebetit, im Tode noch 
feinen Freunden ein fünftiges Paradies verfpro- 
hen, und Gott, dem Water, feine Seele befoh— 
len; wenn ein ſolcher erſchienen ware, welchem 
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von benden wurdeit du mehr vertrauen, Zor oa— 
fern, oder ihm? 

„ Erwäge da8,” fagte Diodorus zu Neßir, 
„während ih nah Indien reife. Mann id 
wieder komme, will ich das Uebrige dich Ichren.” 
Mit dicker Berfiherung and er ihm ein Blatt, 
worauf das täglige Gebet der Chriſten fiand ; 
und fie fehieden wie Brüder von einander. 

Diodorus fah mit Ehrfurät und Wehmuth 
die Ufer des Ganges, wo Griechen ehemals 
sus den entfernteften Ländern hinfamen, Weisheit 
zu holen; wo Brachmanen, welche ſichs um 
diefe Meisheit ſauer werden ließen, ihren Schü: 
lern die haͤrteſten Proben auflsaten, und endlich 
der von ihnen errungene Troſt nur ein Geheim— 
niß für Wenige blieb. Zu gleicher Zeit ging alles 
vor ihm vorüber, was auf dem Erdboden ge— 
fhehen war, um folgen Zrofi vom Himmel her— 
abzuleiten; alle die Verirrungen der Vernunft 
und der Einbildungsfraft,, die freywilligen Ver: 
bannungen und Martern, die Kinderpoffen und 
Frevelthaten, das Aechzen der Rechtſchaffenen und 


AB 
die Obergewalt der Betrieger ; alles wirkliche und 
vorgegebene Forſchen nah dem, welcher einem je= 
den fo nahe ift, und den. meiften fo fern duͤnkt: 
und Diodorus freute ſich des Mittleres zwi— 
fchen Gott und den Menſchen. „DO Du, mit 
deinem Frieden aus der Höhe, mit deinem fanfs 
ten Joche! du Haft es den Unmündigen offenberr. 
Auch diefes haben ihrer viele gemißbraucht, indem 
fie dazu oder davon gethan; aber vergehen wird. 
es nimmer, und finden wird es, wer fein bedarf.” 
So fprad er in einer feligen Stunde, weldye für 
die Gefahren und Beſchwerlichkeiten 666 langen 
Weges ihm lohnte, Won dem andern Lohn, den 
er: gehofft Hatte, wurd’ ihm wenig; denn unter 
dem Wolfe der Indianer war nihts meiter, 
als verworrner Nachhall ihrer. ehemaligen Lehre, 
unters den Braminen die unbeſtechliche Wer: 
ſchwiegenheit, unter den Fakirs *) Unwiſſen⸗ 
heit fuͤr Einfalt, Caſteyung ohne Selbſtverlaͤug— 
nung, und auf einem Lager von Kuhmiſte grober 








=) Indianiſchen Mönchen, 


44 

Stolz Die Parfen, die ſich hier aufhielten, 
gaben zu Entdeckungen gleichfalls keinen Anlaf. 
Sie wihen nur in Kleinigfeiten von denen in 
Kirman ab, und befafennicht fo viel Gelehr— 
ſamkeit, als jene. An einen ihrer Priefier, Na— 
mens Efedevafter, hatte Diodorus ein 
Empfehlungsſchreiben von Ne fir, mit angehäng- 
ter Bitte, dem Chriſten nichts zu verheimlichen. 
Efedevafier war mit Neßir'verwandf, und, 
was Redlichkeit 989 Herzens betraf, ihm ähn- 
lich; ſonſt ein gewaltiger Eiferer für das Geſetz, 
voll Aberglaudens in Abſicht der Gebetsformeln 
und Ceremonien, denen er in gewiffen Fallen ei- 
gentlihe Wunder zufraute, Seiner Meynung 
nach Fonnte diefer Ankoͤmmling, der folcyes Ber- 
langen nah Wahrheit, ſolche Hochachtung gegen 
Zend: Awefta, und fo tiefen Blick in Borva: ] 
fors Geheimniffe verrieth, durch das Anfhauen 
Des heiligen Feuers uͤbernatuͤrlich erleuchtet und 
befchrt werden. Indeſſen bewilligte das Geſetz 
kur einem Geweihten den Zugang zu demfelben. 
Hieruͤber entfiand im Gewiſſen des Prieſters 
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ein heftiger Streit. Endlich aber, weil Eifer, 
mit Aberglauben gepaart, foft immer aus Liebe 
zum Gefeke dawider Handelt, erbor er ſich dem 
Diodorus die Feuerkapelle zu zeigen. Er 
wagte viel, und brauchte alle mögliche Behut ſam⸗ 
keit, daß niemand von ſeinem Vorhaben etwas 
erfuͤhre. Dennoch Hatte ein anderer Prieſter, Efe- 
devaſters Feind, als die beyden zum Tempel 
gingen, ſie ausgeſpaͤht; und kaum traten fie vor 
das Bitter, um das Feuer anzufehen,: fo Fam 
ein Haufen gemeiner Parſen, griff fie, und 
drohte fie zu -tödten, wofern der Grieche nicht 
epfeite. %) + Divdorus nehm, da fein Begleie 
ter verſtummte, das Wort, und fagte: Ah bin 
nicht gekommen, ihr Meheſtans **) euren 
Tempel zu, entweihen. Jeder Ort, wo man, un— 
ter welchem Namen es auch ſey, zu Gott bethet, 


— — — 


b 





wi Diefe Begebenheit haf etwas ähnliches mit einer 

upon Anguetil. ©. Zend -Avefa, Th. J. 
Vorläufige Nachrichten, S. AU ff. 

**) Schüler Horvdafters. : 
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iſt mir Heilig. Euer Gott Heißt Ormuzd, wel; 
hen jenes Feuer abbildet, iſt urquell des Lichts 
in der ſichtbaren und unſichtbaren Welt, iſt Va— 
ter dee Seelen, rein und gut, Erforſcher 
des Guten, daß Fein Auge ſieht, und deffen 
DVergelter in Ewigkeit. Eben das Weſen nenne 
ich mit einem andern Namen, zuͤnde ihn Fein Feuer 
an, Bring’ ihm nicht Weihrauch noch Opfer; aber 
ih hebe meine Hande tägfih zu ihm auf, mit 
Reinheit des Gedankens, des Wort, 
und der That. Wer fo die Hände zu ihm 
aufhebt, der leiſtet ihm den rechten Dienft: denn 
unter den Seligen ıft fein Name nicht Lauf des 
Mundes; vor feinem Thron iſt nicht irdifhe Flame 
me, nit Barfom-Band, noch Hom=-Caft, 


| noch Darums- Brot *), fondern Licbe und Wahr— 


Heitz; alles ift erleuchtet, erwaͤrmt und lebendig 
gemacht, und gebunden-durdh- Liebe. Zwar lob' 
ich euch, daß ihre den aͤußern Dienft in Ehren 
haltet, weil der Menfh auf Erden feiner dedarf, 


— —— 
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*) Kieine*ungsfaugrie Brote zum opfern. 











47 
auch die verfhiedene Weife derfelben mehr oder 
weniger die Vollfommenheit des inneren Dienſtes 
befördert. Ich lob' euch, daß ihr euern Diuti*) 
bey feinen Berrihtungen fprehen läßt, Jh thue 
Demuz;d5 Willen, denn audy ich wende Fleif 
an, den Willen meines Gottes in den Gebraͤuchen, 
die mib an ihn erinnern follen, zu erfen- 
nen und zu erfüllen, fo, daß ich entſchloſſen bin, 
eher zu fterben, als hier zu opfern. Aber waͤ— 

re gleih eure Weiſe die allein Gottgefaͤllige, fo 
bin ich dennoch gewiß, daß, wenn ihre mich toͤd— 
tet, er meinen Geiſt aufnimmt; er, welcher in 
mein Herz ein höheres Wort ale in das eure gab; 
fintemal ihe dem DBeleidiger verzeiht, der fi 
vor euch demuͤthigt, und ich ‚gelehrt wurde, 
für meine Verfolger und Mörder zu beten. 

Diodorus ſchwieg. Die Parſen ſtanden 
eine Zeitlang unbeweglich keiner wollte zuerſt ant⸗ 
worten, oder etwas beginnen. Darauf murmel: 
ten fie unter einander, und entfernten fih, mit dem 








*) Ter im Tempel den heiligen Dienſt bat, 
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Vorſatze, die Weiferen um Rath zu entre fe: 
devaſter und der Fremdling ‚gingen heim. Se: 
ner Fannte das Bolf; deswegen ermahnte er feis 
nen Gaſtfreund, er moͤchte ſich eiligfimegbegeben, 
aber niht durch Kirman zuräüdfehren, weil dans 
Geruͤcht ihres Borfalls in Kurzem dahin erſchal— 
Ien würde. Kaum eine Stunde war Divodorus 
von dannen, So hatten die Parſen Eſedeva— 
fer aus feiner Wohnung geriffen, und ihn des 
Prieſterthums entfept. 

Es währte dieſes Mahl länger als gewühn: 
lich, bis die Prieſter in Kirman aus Indien 
Nachricht empfingen. Neßir wartete voll Sehn— 
ſucht auf die Wiederkunft des Chriſten, wie 
man in der Morgendaͤmmerung Tages-Anbruch 
erwartet. Ein herrlicher Tag war es, der ihm 
in die Seele ſchimmerte; aber in Klarheit aufge— 
hen konnte derfelbe ohne Diodorus nicht. Oft 
wollte Neßir die einzelnen Züge von dem Man: 
ne, welchen jener Zor o aſt ern entgegen geſtellit 
hatte, zu einem Ganzen vereinigen; umfonft ! 
Ihm ahndete nur; und je troͤſtlicher die Ahn— 





dung, deſto inbrünfsiger fein Berlangen! Di o⸗ 
dorus fam nicht. Auf einmahl breitete fih im 
Kirman die Geſchichte von ihn aus mit dem 
Zufaße, daß Neßir ihm empfohlen und gcbe- 
ten Hätte, Dem. Griechen nichts zu ver- 
heimlihen. Neßir erfhraf; denn weil feine 
Landesleute den Indianern an Sefepes-Eifer 
nicht weichen ‚wollten, fo war eine ſchmaͤhliche 
Berbannung ihm gewiß. Er that das einzige, 
was ihm übrig blieb, verkaufte fein Erbtheil 
an einen Vertrauten, faßte Zulima bey der 
Hand, und floh. 





Neßir und Zulima, 





Drittes Bud. 


Mur, in. einer Hütte gebohren und erzogen, 
ſich von Kind an, wie die Seele i: den Koͤrper, 
bineingepaßt Hat, daran gebaut und gebeffert, 

J— 5. 
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darin gearbeitet und geruht, felber Holz auf 
den Herd gelegt und Del auf die Lampe gegof: 
fen, der Tiebt die Hütte und alles was darinn 
ift; und muß er mit einer andern, auch mit ei: 
ner beffeen fie vertaufhen, fo trauert er, und 
wuͤnſcht ſich in jene zurück, Wer aber, von Haus 
und Hof getrieben, dafteht, Fein Obdach, feinen 
Winkel mehr hat, der ihm zugehoͤrt, ein folder 
fiept gen Himmel, Neßir mußte laͤngſt, daß 
er auf Erden nicht daheim war; dennoch dunkt' 
er fih naher dem Himmel, als er fein Feuer 
mehr auf] eigenem Herde anzüunden Fonnte, und 
von allen feinen Baumen und Büfchen nichts mit⸗ 
nahm, als einen Dornſtab. Im Weggehen ſah 
er nach dem Berge, wo ſein Vater, von der 
Morgenſonne beſtrahlt, ihn zum Prieſter ge— 
weiht; dann auf den Ort Hin, wo die Abend— 
fonne des Sterbenden Angefiht verflärt hatte. 
Mir ſehen ung wieder, fagte Neßir, mit 
der Gewißheit, mit welcher man zu ſagen pflegt: 
Bis Morgen! Zulima nur, die gelaſſen ne— 
ben ihm ging, das ſechszehnjaͤhrige, bluͤhende 
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Maͤdchen zerriß ihm das Herz. Wenn ihr Auge 
dem ſeinen begegnete, dann konnt' er ſich nicht 
enthalten, feine Flucht wie ein Werk des neidi: 
fhen Ahriman zu befradten. O haͤtt“ er den 
gefannt, den er fuchte, den Armen, Verlatnen, 
welcher fprah: Sehet die Lilien, ſehet die 
Bögel unter dem Himmelan! Ken 
Sperling fällt auf die Erde ohne den 
Willen meines Vaters; und aufeuerm 
Haupte find die Haare gezahlt! Neßie 
hoffte ihn da zu finden, wo er ſeinen Weg hin 
nahm; denn er wollte nach Georgien, in ein 
chriſtliches Land, welches ſchon zu der Zeit alle 
Religionen duldete. 

Vier Tagereiſen Hatte Zu lima ſo gluͤcklich 
uͤberſtanden, daß ſie gegen alles Ungemach, durch 
Liebe und Gehorſam nicht bloß geſtaͤrkt, ſondern 
abgehaͤrtet ſchien; aber am fünften Morgen wur⸗ 
de gleich nad Sonnen-Aufgang die Luft brennend 
heiß, der Boden. glühfte, und ihre Kräfte ver- 
zehrten fih, wie der Thau an den Blättern-um- 
her, Meine Tochter! fagte Neßir: Vielleicht 
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entdecken wir auf jenen Huͤgel eine Herberge *), 
die wir bald erreichen koͤnnen; da wollen wir die— 
ſen Tag uͤber raſten. Sie kamen auf die Spi⸗ 
tze des Huͤgels, und ſahen vor ſich eine große 
verſengte Wuͤſte, ohne Baum und Quell, mit 
einem einzelnen, weit entlegnen Gehoͤlze. Was 
Neßir empfand, Haft’ ein anderer in lautem Jam— 
mergefhrey von fih gerufen. Er verfhloß es in 
feiner Bruſt. Auch Zulima fhwieg, indem fie 
mit halb erlofhnem Blick, als wäre noch Troſt 
darinn, ihren Vater anlachte. Neßir bethete 
leife zu Ormuzd: Ih Habe fie vom Schooß 
ihrer Mutter genommen, da ſie gebohren 
ward, und dir fie geweiht, und dir ver- 
traut, daß du fie bewahren wuͤrdeſt, wie 
du aller Geſchoͤpfe di annimmfi in 
Froſt und Hise Nun aber fol fie, die 
nichts  gefündigt Hat, verſchmachten in diefer Wuͤ— 
fe! Heiliger, herrlicher König! wenn Ju Madt 
Haft, zu walten in deiner Schöpfung, und zu 


) Caravanferai, S. Ebardins Reifen, Th. I. 
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befihirmen die reinen Seelen in ihr; o fo zer: 
fhmettre den Erzfeind Ahriman, mel: 
cher die Quellen austrod'net, die Bäume anhaucht, 
daß fie verdorren, und Graufamfeit erweist an 
deinen Lieblingen. Ueberfluß ifi für den 
Gerechten, der rein ift: Ah! und Zult: 
ma wird dahin flerben, weil fie vergebens um 
einen Tropfen Waffer fleht! | 

Die Noth, welche Neßirn diefes Gebeth 
auspreßte, die haͤrteſte worin er jemals geweſen 
war, ließ ihm nicht Freyheit des Geiſtes ge— 
nug, um den ganzen Innbegriff ſeiner Worte, 
ſammt den Folgerungen daraus, zu erwägen. 
Langſam ging er mit Zulima den Hügel. hin- 
unter, auf den einzelnen Wald zu, der an ih: 
rer Strafe lang. Bey jedem Schritte fürchtete fie, 
ohnmaͤchtig niederzufinfen. Er ſtarrte, wie das 
legte Mittel zue Mettung, ein Fleines Gewoͤlf 
an, das über dem Walde nufftieg, und zu wel— 
chem mehrere Wolfen fib fammelten. Unmerklich 
bewegte fihs fort. Endlih Fam es naher, und 
mit ihm ein ſachtes Wehen durch die Wuͤſte 


DA 
Je näher die Wolfen, je ſchneller. Nicht lange, 
{9 haͤtten fie die Sonne bedeckt, und ein Fühler 
Wind erfrifchte die Luft. SZulima richtete fih 
uf, wie eine getränfte Blume. Welch ein 2in- 
blick für Nebir! Beyde verfolgten muthig ihren 
Weg, und waren drey Stunden vor Mittag im 
Schatten des Gehoͤlzes. 

Am Eingang deffelben lechzte noch das Gras, 
und gelbliche Blätter hingen matt andurren Iwei- 
gen; aber weiter Hinein wurd’ es luſtig und grün. 


Verſchiedene Bäche Ereuzten fi) da, und durch⸗ 
wöäfferten den Boden, welcher mehrentheils Datz. 


telbaume trug, worunter die beyden Wanderer 
fih Tagerten, und bey Datteln und Quell-Waſſer, 
das nah dem Genuffe jener Früchte befonders 
lieblih ift, den gütigen Ormuzd priefen, der 
in der Wuͤſte ihnen folh ein Ruhebett und ſolch 
ein Mahl bereitet Hatte. Unterdeſſen flog ein 
Vogel uber fie Her, einen nahen Baume zu, feine 
ungen dort zu fütteen. Am Fuße des Baums 
Hatten Ameifen ihr Neſt. Der Parfe daher 
an gewiffe Worte des. Krifflihen Priefters zu— 
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ruͤck, wie dieſer behauptete: Ein und eben der— 
ſelbe Gott habe die Lerche in den Kornfeldern, 
und die Raupe an Bluͤthenaͤſten, Schaf und 
Tieger, Heuſchrecken, Bienen und Ameiſen ger 
ſchaffen, damit ein jegliches in ſeiner Art ſeines 
Lebens. ſich freue. So komme Frühling und 
Winter ‚Regen und. Duͤrre von Einem und eben 
demfelben , welher denen, die ihn Lieben, 
auch den Nackenden und Hungrigen, alles zum 
Beſten dienenlaffes Zugleich erinnerte ſich Me— 
fir des Gebeths, daß er ſelbſt wor. wenigen 
Stunden auf dem Huͤgel geſprochen hatte, und 
fuhr daruͤber zuſammen, als hätt? er eine Laͤ— 
fierung gefagt. Dennoh war es im Geiſte fei: 
nee Religion. Nun verglih er mit dem fei: 
nigen das Gebet) der Ehriften, und fanf in tiefe 
Schwermuth. Zulima aͤngſtete fih , ohne fra: 
gen zu dürfen; bald.aber ſah er mit Augen vol 
bimmlifhen Troſtes fir an O 3.ulimahkfein 
boͤſer Gott hat das Gras auf dem Wege verſengt, 
auf welchem wir zu dieſen Fruͤchten und zu die— 
ſen Baͤchen gelangten, hierher, wo Voͤgel ihre 
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ungen verforgen. Auch Hat Fein böfer Gott 
uns von unſrer Heimath entfernt: Wie dein Va— 
ter dich mit aller feiner Liebe durch eine brennen: 
de Wuͤſte geführt hat in Fühle Schatten, fo der 
Vater der Menſchen feine Freunde. 

Mitten in der Rede wurde Neßir unterbro— 
hen; denn er hörte Männer- und MWeiber-Stim- 
men, die fich näherten, und fprang auf. Es 
peren arme Baueröleute ; fie wohnten ienfeit des 
Waldes, und ſuchten hier Schutz vor der Hitze, 
und Datteln zur Nahrung. "Einige davon ge- 
Edeten zu einer benachbarten Herberge, welcher 
fie friſches Waſſer, Milch, Reis und andere Be- 
duͤrfniſſe lieferten 9%). Dieſe baten die Fremdlin- 
ge, mit ihnen dahin zu gehen , weil es Abend 
wurde, und ein furchtbares Gewitter am Him- 


mel fand. Neßir und Zulima folgten ih- 


nen. Kaum waren fie unter Dach, fo erhob fih 
sin Sturm und trieb das Gewitter herbey. Es 


kam aus Süd:Oft, in ſchwarzen Wolfen, die ſich 








*) 5, Charding Keifen, an mehreren Orten. 
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heulend uͤber einander waͤlzten, und, ſo weit 
man ſehen konnte, ſich ausdehnten. Nur in We— 
ſten blieb es ſtill und Far. Während des Don: 
ners behielt die untergehende Sonne ihren vollen 
Glaͤnz, und fandte durch die blaue Luft noch ih: 
ren festen, Wiederfhein den vorüberziehenden 
fhwarzen Wolfen, deren Saum fie vergoldete, 
Neßirn bebte das Herz vor Entzüuden Er 
fiel nieder vor dem Einzigen, der mit feiner 
Abendfonne feine Gewitter-Nacht erleuchtet;- 
mächtig if, zu waltenin jedem Winkel 
der Shöpfung, und zu befhirmen die 
reinen Seelen in ihr. 

Sobald der Tag wieder graute, zogen —* 
Fremdlinge weiter. Sie reisten von nun am 
langfamer, niht anders, als in der Morgenz 
und Abend-Kuͤhle. Ahr Weg ging fürs. erfie 
nady der Stadt Chiras x), 

Ehe fie die Stadt erreichten, verirrte fih Nez. 
Bir im Gebirge, und gerieth auf eine Straße, 











*) Oder Shir as. 
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welche zwiſchen hohen Felfen in Fleinere fidh theil: 
te, fo daß zur Rechten und Linfen, auf: und 
abwärts verfihiedene Gange führten, worunfer 
es ihm mit einiger Sicherheit zu wählen unmoͤg— 
ih war. Auf Gerathewohl nahm er denjenigen, 
der ihm für feine Tochter am bequemften fohien. 
Er tröftete fih mit dem Andenfen an die Wuͤſte, 
und beyde wanderten ohne Kummer obgleich 
über ihnen die hangenden Felfen immer näher 
fiö zufammenthaten, bis fie zue Pforte ſich 


wölbten. Nefir und Bulima gingen hindurch. 


Auf Einmal dffnete fish ihnen ein herrlicher Schau: 
platz. Ein Halber BZirfel von nackten Bergen 
und von Klippen, deren viele fenfrecht, wie Säus 
fen, da fanden, umfchloß einen verwilderten Luft: 
garten, vol ungeheurer Cypreſſen und Ahorne. 
Die »älteften diefer Bäume liefen von drey Maͤn⸗ 
nern mit ausgebreiteten Armen ſich nicht um— 
ſchlingen, und bis an ihre Spitze langte fein 
Bogenſchuß *). Der Garten ſelber Hatte vier 


— — 








») Ebardin. 
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Erhöhungen ; auf jeder einen Teich, mit koſtba— 
rem Marmor eingefaßt ; auf. der oberfien lagen 
Truͤmmer eined Zempeld. Vor plöglihem Er— 
faunen blieben unfee Wandrer, » ohne einen 
Schritt weiter zu thun, in der Oeffnung des 
Gewoͤlbes, und überfhauten das Ganze. Nun 
mwoilten fie bin, und die Herrlichkeit einzeln be- 
traten; da bemerfte Neßir ander Felfen-Wand 
neben ſich eine ausgehauene weibliche Figur mit 
Wage und Schwert. Gegenüber war eine ähnliche 
mit Zepter. und Ayfe. Zulima fragte nad 
beyder Bedeutung, und als fie hörte, jene fey 
die Gerechtigkeit, Hatte fie eine Findliche 
Freude, in ein Land zu Fommen, wo ..man ihren 
Bater gewiß nit. verbannen würde. Gutes 
Maͤdchen! ſagte Neßir: Mir iſ erzaͤhlt worden, 
daß ein Volk, welches Kuͤnſte liebt, gemeinig— 
lich mit ſeinen Tugenden umgeht, wie mit ſeinen 
Helden, von denen es die mehrſten Bilder ma— 
chen ſoll, wenn ſie geſtorben ſind. Die zweyte, 
fuhr Nefir fort, koͤnnte, nah) dem, was mid 
Diodorus gelehrt hat, das Gluͤck vorſtellen; 
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denn in ihren Händen ift Oberherrſchaft und 
Preisder Schönheit; und jene bringt, fo 
mie dieſe, alle Güter der Erde mit fih, Die 
Griechen hielten das Gluͤck für eine willkuͤhr— 
lich handelnde Göttin, weil mancher den Zepter 
erhaͤlt, dem wohl eher mein Knotenſtab gebuͤhrte, 
und manche Schoͤnheit, welche den Preis nicht 
ſucht, und eben deswegen am vorzuͤglichſten ihn 
verdient, feiner entbehren muß. DO Zulima! 
Fönnteft du jemals ihn fuchen in derneuen Welt, 
die fich vor dir aufthun, und wo fo vieles dich 
blenden „wird — fönnteft du es, fo waͤreſt du 
Seffer verfhmastet in der Eindde. O Zulima! 
den? an unfere arme Hütte, an meine Liebe 
gegen dih, an deine Freuden ; und was nit 
mit ſolcher Liebe ſolche en dir giebt, das 
ſtoße von dir ! * 

Noch verſtand das unſchuldige Maͤdchen dieſe 
Worte nicht voͤllig; aber ihr Vater wußte, ſie 
wuͤrde ſich derſelben erinnern, und ſie ne 
fobald es ihr Noth thäte. 

Als den Felſengang verliefen, war die 
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Sonne faſt hinter den Bergen, der Mond am 
Himmel, und Luft und Licht eben ſo, wie an 
dem Abend, an welchem Araſt feine grünen 
Baͤume zum lebten Mahl foh. Neßir verbarg, 
was in ihm vorging; er wollte Zulima nidt 
traurig machen. Dennoch hörte fie etwas im 
Ton feiner Stimme , das ihr Innerſtes bewegte, 
Das Geſpraͤch wurde leiſer und abgebrochener. 
So durhmwandelten fie den Garten, und Famen 
fchweigend an die Trümmer des Tempels. Diefer, 
ganz von Marmor, war vermuthfih dns Werk 
eins Schülers des Telephanes aus Pho- 
cis *), und für einen Griechen aus dem Gefol— 
ge des Macedonifhben Eroberers verfertigt- 
worden. Er hatte vier Säulen gehabt. Zwey 
derfelben fanden noch, eine gegen Suͤden, die 
andere gegen Norden; zwey lagen auf. dem Bo— 
den, ziemlich unverfehrt. An jeglicher erfannte 
man eine Figure in halb erhobner Arbeit. An der 





*) Welcher, nad Perfien berufen, für den Da 
rius und Zerxes gearbeitet hat. S. Nafurs 
gefhichte des Plinius, B. 34.6, 8, 
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erften eine Pallas mit Helm, Schild und Lan— 
ze; an der zweyten eine Goͤttin mit unbedecktem 
Haupte, Panzer und Waffen zu ihren Füßen, 
die einen Delzweig in der Linken hielt, in der 
Rechten eine zur Erde gekehrte Tafel, um die 
Ruͤſtung zu verbrennen. . Die Bilder an den 
liegenden Säulen war Apollo mit der Leyer, 
und ein Weib mit Halb offener Bruſt und einem. 
Horn voll Blumen. In der Mitte des Tempels 
erhob fih ein runder Griechiſcher Altar, Ne— 
Bir glaubte, das Syſtem feines Freundes Dio- 
dorus Hier verfinnficht zu fehen. Krieg und 
Frieden, das iſt, immerwährendes Leben; Wir: 
fen der Kräfte in, duch, mit, und wider einan- 
der; Yuflöfung, und neue Bereinigung ; unauf- 
hoͤrliches Schaffen ; Veberfluß, wenn es einem 
genügt an den Gaben der Natur; Harmonie 
im Ganzen, und Mißtoͤne, zur Verfiärfung des 
Wohllauts; überall Schweben des Urgeiſtes, Zeus. 
gen, Ernähren, Drdnen; Ruhe zum Kampf, 
und Kampf zur befferen Ruhe; Tod zur Yufer: 
fiehbung und zur danernden Seligkeit. Ueberall 
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Gott und Hottesverehrung unter —— 
ley Bildern und Namen! 

Zulima blickte mit einiger Verlegenheit nach 
dem Borge, Hinter welchem nun die Sonne vol- 
lends verſchwunden war, und wies ihrem Water 
den Abendſtern. Diefer verftand fie, und da er 
feinen andern Ausweg aus dem Sarten entdedte, 
als hinter dem Tempel einen fhmahlen, dur Felfen 
gehanenen Gang, fo wagte er mit ſeiner Tochter 
fih hinein. Ungefähr taufend Schritte waren fie 
hinauf und Hinabgeftiegen, als fie nicht weit von 
fih ein Licht fihimmern fahen. Neßir folgte 
demfelben, und kam an die Zelle eines alten Der- 
viſch, der eben ſein Gebeth verrichtete, gleich 
aber davon abbrach, und mit demuͤthiger Ge: 
behrde auf den Fremden zuging. Es wird Nacht, 
Tagt der Alte, und rings umher findeft du. Fei- 
ne Herberge. Nimm jene zweyte Belle die leer 
ift, ih will meinen Vorrath mit dir theilen, und 
dich morgen, fo frühe dur es ——— auf die 
rechte Straße bringen. DE 

Sur den Parien war es ein wohlthuen⸗ 
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der Gedanke, von den Händen eins Mohames- 
danerS gefpeist zu werden. Nah geendigtem 
Maͤhle fagt’ er: Liche Zulima, ſey getrofi! 
Alles Wolf bethet doh einen Gott an, welder 
den Muüden zu erquiden, und den Verirrten zu: 
recht zu weifen gebeut. Auch der Grieche, dei: 
fen Tempel wir fahen, hätte uns feine Thür 
nicht verfhloffen. Sch glaub? es, erwiederte fie: 
Aber, vergieb mein Vater, wie Fonntefi du fo 
lange weilen bey den Gögenbildern und dem Goͤ— 
Kenaltar, die uns ein Gräuel find? Ein Graͤuel 
mit Recht, antwortete Neßir, wegen ihres 
Mißbrauchs. Nur Hüte dich vor Aberglauben ! 
Nicht das Auge verunreinigt, fondern das Herz. 
Diele der Unſrigen üben durch die Art, wie fie 
Feuer, Waffer, Berge, ſelbſt die himmliſchen 
Geiſter, die Am ſchas pands und Jzeds an— 
rufen, einen groͤberen Bilderdienſt, entfernen ſich 
mehr vom inneren Weſen, als mancher Grieche 
bey ſeinen Goͤtzen von Marmor, welche ihm et— 
was von uͤberirdiſcher Vollkommenheit, von goͤtt— 
licher Schoͤnheit und Kraft in koͤrperlicher Huͤlle 
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darſtellten, und der Seele, vermoͤge des Auges, 
das Unſichtbare zu empfinden gaben. Jeder Al⸗ 
tar, fuhr Neſßir fort, iſt ein Beweis, daß Men: 
ſchen Gott ſuchten; darum iſt keiner mir ein Graͤuel. 
Ueberdieß halte ich dafuͤr, daß weder ein metalle— 
nes Gefaͤß, wie jene in unfern Feuerkapellen, noch 


ein ſteinerner Opfertiſch, wie der, von welchem 


du redeſt, an ihm ſelber heilig oder unheilig fey. 
Haͤtten aber die Griechen auch den ihrigen befleckt, 
fo reinigten ihn Thau und Regen viele Jahrhun— 
derte durch; und wir, liebe Zulima, duͤrfen 
uns kein Gewiſſen daraus machen, auf ihm ein 
Werk der Liebe und des Gehorſams zu ver— 
richten. So ſprach er, und fuͤhrte ſeine Toch— 
ter zu den Truͤmmern des Tempels zuruͤck. Man 
ſah jedes Blatt auf den Baͤumen, und hoͤrte 
keines. Er trug Zend-Aveſta; fie ein Kaͤſt— 
chen voll Weihrauch, welches nicht ohne Abſicht 
aus Kirman war mitgenommen worden. Ne— 
ßir that jetzt, was er thun zu koͤnnen in dem 
Augenblicke gewuͤnſcht hatte, da, bey ſeinem Ein— 
tritte in den Garten, Sonne und Mond ihn fo 
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lebhaft an die Sterbenacht feines Waters, und 
an eins von deſſen Iekten Geboten 'erinnerten, 
Nachdem er verdorrtes Sefteäauh auf dem Altar 
zufammengetragen und angezündet ‚warf er ei: 
nige Körner Meihrauh in die: Flamme, und 
ſprach, mit fefterem Glauben als je, drey Mahl 
die Worte: Ueberfluß und Behefht*) find 
für den Gerechten, der rein iſt; der 
Heilige if rein, der reine und himm— 
liſche Werke thut **). Dann redete er zu 
der Seele Araſts: Heilige Seele, die du mich 
ermahnteſt, nie vom Dienſte unſerer Vorfahren 
zu weichen! Ich gehorchte dir bis zur Stunde, 
da ich meine Huͤtte verließ. Siehe! nun gebe 
ich, was ih zu geben vermag, dieſen Weihrauch. 
Meine Demuth gefale Ormuzd! Er fende mir 
einen Strahl von dem Urlichte, zu welchem dm 
vollendet biſt! | 
Wie der Morgen fchimmerte, waren Neßir 


*) Der Theil des Himmels, wo Ormuzd und die 
Seligen wohnen. 
**) Aus Zend-Avefie. 
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und Zulima, vom Dervifc geleitet, auf der 
rechten Strafe nah Chiras, umd in der Her: 
berge daſelbſt, ehe die Sonne den Boden völlig 
erwärmt hatte, Zwey Tage ruhten fie dort. Zur 
Fortiegung der Meife erhandelte Neßir ein 
Maulthier, und Zulima einen Schleyer, nad 
der Sitte des Landed. So zogen fie weiter, 
durch die ſchoͤne Ebne von Per ſepolis, und ka— 
men, ohne irgend ein Abenteuer, nach Ispa— 
han. Damals war Ispahan nicht mehr, was 
es vor Tamerlan geweſen, und noch nicht, 
was es durch Abas den Großen wurde; den— 
noch mit ſeinen Pallaͤſten, Baͤdern, Moſcheen, 
oͤffentlichen Plaͤtzen, Grabmahlen und Luſthaͤu— 
ſern, anſehnlich genug, um dem Maͤdchen aus 
Kirman einen Begriff von den Herrlichkeiten der 
Welt beyzubringen. Sie aber ging unter denſel— 
ben daher, wie unter den hohen Baͤumen des 
Gartens jenſeit Chiras, unverſucht, immer ge: 
treu der verlornen Hütte. 

Neß ir geiellte fih zu einer Caravane, und 
‚reiste mit derfelben bis Jirvan; von Da wieder 
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| mit feiner Tochter allein bis an den Berg, mel: 
her Armenien und Beorgien fiheidet, und 
sum Gebirge Taurus gehört. Als fie, am 
Fuße des Berges, in einem Fledfe zu Mittage 
ofen, hielt vor dem Haufe, worin fie fih befan— 
den, ein großer Zug von Kameelen , Pferden 
und Maulthieren. ES war ein Gefandter des 
Königs von Carthuel in Georgien, der 
vom Perfifhen Hofe an den feinigen nad 
Zifflis zuruͤckkehrte. Das Mädchen aus Kir- 
man hatte, weil hier niemand dergleichen trug, 
feinen Schleyer abgelegt, und z0g den Blick des 
Befandten auf ih. An Wuchs konnte fie nicht 
leicht voneiner Ge orgian erin uͤbertroffen wer— 
den, und was ihr, verglichen mit einer ſolchen, 
an Feinheit der Zuge und Zartheit der Farbe 
entging, das erſetzte doppelt die frifche Bluͤthe 
der Unfhuld, ihr Auge voll Liebe, ihre jung: 
frauliche Stien, der Mund, dem man «5 anfah, 
daß er nie zu einer Lüge fid auftHat , und ein 
über ihre ganze Geftalt ausgegoffenes, ich moͤchte 
fagen, Helliges Weſen; welches den Lnreinen 
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Zunder für die Wolluſt, dem Reinen Ahndung 
des Himmels gob. Sizi, fo hieß der Ankoͤmm— 
ling, erbot ſich, Vater und Tochter in ſeinem 
Gefolge mit nach Tifflis zu nehmen, und be- 
fahl, zwey feiner beſten Pferde für fie zu berei- 
ten. Diefes Anerbieten, auf die Art, wie es 
geſchah, litt Feine Weigerung. Neßir und 
Zulima reisten alfo mit ihren neuen Gefähr- 
ten über den Berg. Jenſeits, am Ufer des Fluf- 
ſes Acalſtapha, welder vor dem Flecken Di— 
ly i an vorbeyfließt, entdeckte Neßir auf einem 
toben Steine folgende Griechiſſcche Inſchrift: 
Euphrates und Parmeniv, beyde auß 


Maredonien, flohen nicht vor dem, 


Tode. Sie verließen nur den Zerſtoͤh— 
rer von Perfepolis. Für den Parfen, 
deffen Volk den Alexander, wie jeden Erobe: 
zer verabſcheut, war diefe Infchrift das Merf- 
wuͤrdigſte auf dem ‚ganzen Wege von Bier bis 
Zifflis, wo er, geftirft im Vertrauen auf 
Dremuzd, anlangte, in der feflen Hoffnung, 
fest am Biel feiner Wanderſchaft zu feyn. 


! 
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Aber die Prüfung war noch nicht zu Ende, 
Gleich am zweyten Abend nach feiner Ankunft 
wurde Mefir von einem aus dem Gefolge. des 
Sizi aufgefuhtz; der rief ihn bey Seite, und 
ſprach: Guter Alter! gewiß Hat die Ungerschtig« 
feit der Menſchen did) aus deiner Mohnung ver: 
trieben , wie meinen Water einſt aus der feinigen, 
als er mit meiner Schwefter und mir aus Cir— 
saffien Hierher flüchtete. Zum Lohn für 
die freuen Dienfie , die er hier einem Großen des 
Reichs geleiftet Hatte, nahm diefer mit Gewalt 
meine Schweſter, welche fhön war, und ſandte 
fie als Geſchenk an einen Minifter des Perfi- 
jhen Königs, um fih in einer Hof-Angele— 
genheit denſelben guͤnſtig zu machen. Mein. Va: 
fer farb darüber vor. Gram. Damit audy du 
nicht vor Gram ſterbeſt in der Fremde, komme 
ih dich zu warnen; denn ich weiß, daß Gizi 
mit dem Fürften von deiner Toter geredet, und 
der Fuͤrſt ihm verfprochen Hat, fie zu fehen. 
Geſchieht es, fo. ift deine Zulima dahin! Ma— 
he dich auf, ch’ es Morgen wird, und fliehe 


= 


nad Shirvant), und zeuch bis an den Can: 
eafus; da rirft du, nihtmweitvonDerbent**), 
gaſtfreye Leute finden, welche dich aufnehmen. 
Der arme Neßir that alſo. Er 30a mit 
ſeiner Zohter no Spirban, bis an den 
Saucafus Am Fuße deffelben gerieth er, 
nach vielen beſchwerlichen Zagen, im: der Abend- 
dammerung, auf einem waldichten Hügel in die 
Irre. Zulima konnte ihre Thraͤnen nicht zu— 
ruͤckhalten; es war ſeit dem Abſchied von Kir— 
man das erſte Mahl: Ihr Water blickte fie an, 
als wollte fein Herz brechen, und von ihr hin— 
auf, durd die Wipfel der in einander geflod- 
fenen Bäume , zu den fommenden Sternen. 30 
Diodorus! daß du nicht Alles mir ſagteſt! 
nicht alles von deinem Glauben an die erbarz 
mende Seele deſſen, welcher buch Leiden ein— 
ging zur Herrlichkeit“! Waͤhrend dieſer 
*) Das Albanien der Alten. Es ſtößt an Ge— 
orgien. 
*) Ym caspiſchen Meer, der Gränz⸗Ort zwie 
ſchen Dageflan und Shirvan. 
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Klage Hörte Nepir ploͤtzlich, er wußte nicht, | 
ob den Befang eines Vogels, oder den Ton ei- 
nes Inftruments ? Noch Hatte ihm Fein Vogel fo 
gefungen, Fein Inſtrument ſo getoͤnt *). Er eilte 
darauf zu, arbeitete ſich durch kleines Geſtraͤuch 
um den Huͤgel herum, und kam auf den jenſei— 
tigen grafigten Abhang deſſelben, wo ein Mann 
neben feiner Hütte, an den Stumpfeneines Baums 
geichnt, auf einer doppelten Flöte biies. Al 
die Sremölinge dem Manne fih näherten, nahm 
er die Flöte vom Munde, ging ihnen entgegen, 
und nmöthigte fie, bey ihm zu herbergen. Die 
Hütte war ſchlecht, aber reinlih ; niemand darin, 
als ein Maͤdchen ‚ungefähr in gleihem Alter mit 
Zulima Der Wirth Hing feine Flöte neben 
ein Fleines hoͤlzernes Kreuz, um welches fich ei- 
ne Krone von Dornen wand, redete freundlich 
mit den Gaͤſten, und fekte ihnen vor, was er 








*) Die Parſen brauben zu ihrer Mufit Trommeln 
von Thon oder Holz , Freifchende metallene Zlö—⸗ 
ten und Klaͤpper-Bleche. m 
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hatte. Am folgenden Tage bat er fie, no zu 
bleiben; am dritten wieder ; am. vierten: mußte 
Neßir mit ihm auf den naͤchſt angränzenden 
| Hügel fieigen, auf deſſen Spige eine Säule er- 
richtet, und mit alt -Derfifhen Worten: be: 
ſchrieben war, folgenden Inhalts: Parmenio, 
der Macedonier, brachte zuerſt die 
Fhoͤte hierher zu den Feſten der Mond⸗ 
| Göttin 9. Ehret unter dDiefem Stein 
dns Grab des Fremdlings, und nehmt 
zu feinem Andenken, den: Wanderer 
auf. Neßir erinnerte ſich der Inſchrift am 
Fluſſe bey Dil yan, und ſein Fuͤhrer ſagte zu 
imo Wir bethen laͤngſt Feine Mond-Goͤttin mehr 
an; ich und meine Nachbarn find Chriſten, 
die übrigen im Lande groͤßtentheils Mohame- 
daner: dennoch hat in unſerm Bezirke ſeit der 
Zerſtoͤhrung von Perſepolis, mit der Floͤte 
die Gaſtfreyheit ſich erhalten, ohne Ruͤckſicht auf 
Vaterſtadt oder Glauben. Nirgend kannſt du ſiche— 





—8 trabors Fanpeihrgbung 30. II, 
IV. 4 
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rer ſeyn, als Hier. Ueberdieß verlangt diefer Bo— 
den wenig Wartung, und beingt alles sim Ue-⸗ 
berfluß. Du ſiehſt, wie die Weinſtoͤcke ſich an 
den Bäumen wild in die Höhe fohlängeln. Ge—⸗ 
fallt es dir, fo fihlage deine Hütte neben der 
meinigen auf, und baue den Adler, den ih von 
einem Heren in Derbent zur Lehn trage; denn 
ich werde alt, und Habe genug an der Viehzucht, 
Mir find beyde ohne Weib, unfere Kinder: Tieben 
einander. Laß fie Schweſtern, uns Bruͤder wer⸗ 
den, und den, welcher ſeinen Freund uͤberlebt, 
fuͤr deſſen Tochter ſorgen. 

Neßir fiel dem gutherzigen Ibben, 
war der Name ſeines Fuͤhrers, um den Hals. 
Auf dem Ruͤckwege beſtimmten ſie den Platz, wo 
Neßir bauen ſollte, und Zulima freute ſich, 
ihrer Geſpielinn Fatme zu wohnen. [ 

Dir Darfe. hatte fo oft mit Blicken, die et⸗ 
was beſſeres als Neugier verriethen, auf das 
Kreuz hingeſehen, daß Ibben es fir Sünde 
hielt, ihm die Bedeutung deſſelben laͤnger gu ver: 
ſchweigen. Aber ach! wie verſchieden war fein 
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Ehrifius im Dornen: Kranze von dem heiligen, 
leidenden Manne de9 Diodorus! An Ibben 
Ing die Schuld nicht. Er Hatte mit einfältiger 
Treue gelernt, was man ihn gelehrt; gehalten, 
was ihm die Prieſter befohlen, mad feinem Se: 
wiffen gethan, und Gegenwärtiges und Zukuͤnf⸗— 
tiges Gott anheim geftellt. Aber der: Geiſt des 
Chriſtenthums war in Georgien und, denke: 
nahbarten Zandern, wenn er jemahls da geme- 
fen, gaͤnzlich verloren gegangen. Einige Kırs 
chen⸗Gebraͤuche: MWahslichter, vor Bildern an: 
gezuͤndet; Stundenlange Gebethe, und firenges 
Faften; hierin beſtand ihre ganze Aeligion =). 
Kein Schatten, von der Hoheit desjenigen, der, 
* die and vor ihm knieten, feinen Süngern 


men Sm — 





22 Die Unwiſſenheit — Leute iſt ſo groß, daß 
fie die Römifhscatholifhen Miffionarien 
nicht für ächte Ehriften halten ,„ weil dieſelben 
nicht eben fo faften, wie fie. . Shre Driefter bes 

rauſchen fich bey. jeder Gelegenheit, und haben 
junge Sclapinnen, ohne daß jemand Aergerniß 
daran nimmt. ©. Eharding jpc im zwey⸗ 
ten Theil. 
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die Fuͤße wuſch! Kein Zunfe, feiner Liebe, Fein 
Tropfen feines: Troſtes; nihts von dem himm— 
liſchen Sinn, welder nur Eins bedarf, und 
der Welt das ihrige laͤßt; noch von der Zuver⸗ 
ſicht, womit feit mehr als: tauſend Sahren un— 
zaͤhlige der Weifen und der Einfältigen auf den 
Namen eines Gefreuzigten dahin flarben! 
Alſo fand Neßir eine Stätte der Ruhe; den 
Frieden aber , deſſen fein Herz bedurfte, fand 
er nit, Jedoch ahndete ihm, daß er bald da— 
zu gelangen, daß bald in Erfüllung gehen wuͤr⸗ 
de, was er einſt in Kirman gewuͤnſcht: ſein 
Ende moͤchte ſeyn, wie das Ende ſei— 
nes Vaters. - 
Unterdeſſen wurden die beyden Maͤdchen immer 
verfraufer. Fatme, ein arglofes, frohes, lie— 
bendes Geſchoͤpf, ehrte Zulim a, gleich einem 
Weſen hoͤherer Art. Zu demuͤthig, um ihr nach— 
eifern zu wollen, that ſie nur, was ihre Freun— 
din billigte. Bo Zulima war, glaubte fie, 
nit fündigen zu koͤnnen. Dieſe wiederum fühlte 
neues Zeben in fib, wenn Fatme, das Kind 


J 
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der Natur, in Gottes Welt Hineinlachte, fo un: 
beforgt, als wäre weit und breit fein Leiden 


darinn. Beyde gingen eines Tages an einen von 


1 


Hügeln umfchloffenen, rings mit Büfchen bewach— 
fenen Teich, und Badeten ſich. Als fie eben im 


Waſſer waren, hoͤrten ſie am jenſeitigen Ufer 


etwas rauſchen, und ſahen einen Juͤngling vom 
Hügel herab, mit einem Bogen in der Hand, 
auf fie zueilen. . Sie fprangen aus dem Teiche, 
warfen ihre Kleider um, und kamen gluͤcklich in 
ihre Hütte, Das iſt Mehru aus Derbent, 
fagte Ibben, mein Lehnsherr, welcher einkand- 
baus in unferer Nachbarſchaft hat, und in den 
hieſigen Waͤldern zu jagen pflegt; ein Chriſt, wie 
ich ehemals fromm, ohne Tadel; aber jetzt vol: 
lig in der Gewalt einer jungen leichtſinnigen 
Sclavin aus Georgien, die nach und nach al: 
les Gute an ihm verderben wird. Su fürdten 
haſt du indeffen nichts, liebe Zulima; Senn 
noh Hat er unter meinm Dache mie Feinen 
Strohhalm weggenommen, obwohl er es gedurft; 
indem er in dieſer Gegend über feiner Bafallen 
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Ehre, Out und Blut unumſchraͤnkter Here if. 
Fur Hüte Dich vor jenem Teich, und bleibe in 
der Naͤhe von unfrer Wohnung. 

Ein Chriſt? dachte Neßir. Ein chriſtliches 
Land? An ihren Haͤuſern das Bild des Kreutzes 
mit Dornen, und weit um fie herum such das 
Reinſte nicht vor ihrer wollüftigen Begierde fiher ? 
Und fie rühmen ih, Eines Geſchlechts, Kinder 
Eines Vaters zu ſeyn, da vor dem Mächtigen 
der Schwahe flieht, wie dns bild vor dem Ad: 
ger, und dem Großen Recht if, was dem Wall: 
ff im Meer, die Kleineren zu verfohlingen? Wie 
viel beffer und Heiliger meine Bruder in Kir— 
man! Selbſt die Anhanaer Mohameds *), wie 
viel gerechter , denn diefe! Gott! Tann ich meine 
3ulimaniht fhüßen, o fo rufe mich weg von 
der Erde, und bring’ ihre Seele dereinft unbe: 
fleft wieder zu mir! 

Abermahls war die untergehende Sonne mit 


=) Nebir hakte nur die Perfifhen Moha— 
medaner Fennen lernen. 
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dem Monde zugleich am Simmel: da ſaß Zu li— 
ma neben Fatmen in der Wieſe und erzaͤhlte 
ihr von dem Garten jenſeits Chiras, von den 
Goͤtzenbildern, und dem Griechiſchen Altar. Kommt! 
ſagte Ibben, wir wollen Neßirn entgegen; 
und er fuͤhrte ſie nach dem Huͤgel, auf welchem 
der Parfe-gewöhnlih fein Abend-Gebet verrich— 
tete,  Hinauf fliegen fie nicht, aus Furcht ihn 
zu ſtoͤhren. Die Sonne fhwand; fie warteten 
vergebens. Nun eilten fie auf die Spike, und 
ſuchten, und fanden ihn, daß er da lag, wie 
ein Schlafender; aber kalt, blaß, ohne Athem, 
wie einer, den Gott gerufen hat, und der hinge— 
fahren iſt in Frieden. Zulima ſchrie laut, und 
ſtuͤrzte zu ſeinen Fuͤßen. Aber ihn weckte keine 
Stimme der Liebe mehr! Ihre Freundinn lag ne— 
ben ihr. Ibben ſah mit gefalteten Haͤnden 
ſtarr auf die Leiche. So gingen die Sterne uͤber 
ihnen auf. 
Bon der Stunde an war Ibben ——— 8 
Vater: Sie aber weinte Nacht und Tag um ih: 
ven treuen Gefaͤhrten, lief, aller Warnungen un: 
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geachtet, jeden Morgen und jeden: Abend Hin, 
wo deſſen Gebeine ruhren, mit Fatmen, und 
allein, als Hätte fie ferner ın der Nele nichts 
su fürchten, oder als wäre fie dort im der hei- 
tigften Freyſtaͤtte. Am festen Morgen, da 3b: 
ben vor feiner Hütte arbeitete, Fam ein Geheul 
ber die Miefe, und mit ihm Fatme, welche 
die Hände rang, und ein Mahl über daS andre: 
Zulima! rief. Zulima war von drey gewaff- 
sten Maͤnnern aufgefangen, und weggefuͤhrt 
worden. | | 

Ehe noch Fatme reden Fonnte, Hatten die 
Männer fhon ihre Beute auf halbem Wege nad 
Mehru’s Landhauſe; eine Stunde darauf, an 
Ort und Stelle. Das Tiebende, geliebte Mad: 
sen wurde von zwey Verſchnittenen empfangen, 
in ein Bad gebracht, gezwungen, fih zu waſchen, 
und nus goldnen Gefäßen zu falben; dann von 
Sclavinnen mit Perlen und Foftbsren Kleidern 
geſchmuͤckt, und der Georgianerin, Namens 
Dareian, zugeſellt. Mehru trat ins Zimmer, 
Ein ſchoͤner Juͤngling, welcher, für alles, was 


| 
| 
| 
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edel ift, gebohren, feine Beftimmung vergeffen, aber 
nicht verlaugnet zu haben ſchien. Troͤſte dich, 
fagte er zu dem Maͤdchen aus Kirman, dir 
fol Fein Leid wiederfahren. Laßt fehen, welche 
von beyden die fhönfte iſt! Augenblicklich warf 
die Georgianerin ab, was fie um und an 
; ſich Hatte, und fiand da, wie vor dem Zeuris 
die Griech iſchen Maͤdchen, nah denen er feine 
Helena mahlte. Zulima glaubte vor Schaam 
zu verfinfen. Sie verdarg das Gefiht in ih— 
rem Schleyer, und als Mehru denfelben auf: 
heben wollte, faßte fie Muth; denn’ fie erinnerte 
fih der Rede ihres Vaters bey dem Bilde mit 
Zepter und Apfel. Graufamer! fagte Sulima, 
wer gab die Gewalt über mid ? Habe ih etwas 
von die begehrt? Ich fordere mein Gewand, und 
will in meine Hütte zuruͤck. Mein Vater flüdy: 
tete hiecher ,„ weil Chriſten hier wohnen, weil 
man unter Chriſten ihm Sicherheit. verfprad ; 
und du Iaffeft, mitten in meinem Sammer über 
feinen Tod, von feinem Grabe mid) wegreifen. 
Er. aber iſt bey Gott, und bethet für meine Un: 
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ſchuld. Hoͤrſt du mich nicht, fo wird ifn Gott 
hören; und wehe die! 

Bey ven letzten Worten zerfloſſen ihre gen Him— 
mel gerichteten Augen in Thraͤnen. Dareian 
erhob ein lautes Gelaͤchter; aber Meh ru ſtrafte 
die Buhlerinn durch einen Blick voll Verachtung, 
und ging ſtillſchweigend hinaus. 

Ueberall verfolgte ihn das Auge, das weinend 
zum Himmel flehte, und überall das Lachen der 
unverſchaͤmten Dareian. Er hatte bisher Wol:- 
luft empfunden, jet empfand er Liebe, die er: 
fe Liebe, deren Maht fo groß iſt, und die, 
wenn ein heiliges, engelreines Mädchen fie ein 
floͤßt, in der Seele des Menfhen, um fie au 
laͤutern, Runder thut. 

Zulima befam ihe eigenes Gemach, welchem 
Mehru nicht anders, als mir Ehrerbietung ſich 
naͤherte. Dennoch war es ihm unmoͤglich, ihre 
Theaͤnen zu ſtillen. Endlich ſprach er: Vergieb, 
was ich gethan habe! du biſt frey; mein Ge— 
finde wartet auf deinen Wink, um dich zu ger 
lsiten, wohin du begehrſt. Aber, Zulima! 


83 


du Haft nicht umfonft den Nahmen der Unſchuld 
vor mir ausgefprocdhen, Ab! wenn du meiner 
dih erbarmen , und dein Werf vollenden mwoll- 
teft, nur fo lange weilen, bis ih Dareian 
verabfhiedet: Sicherer, als von nun an in mel: 
nem Haufe wart du in der Hütte deines Vater 
nicht. Zulima! deinen Water felbft rufe ich 
| zum Zeugen an, daß er, wenn ich lüge, den 
Zorn Gottes auf mich Herab bethe. 

Die gute Zulima fünfte, fie wußte nicht 
was für ein Mitleiden,, das anf eine befondere 
Art fie anaftete , und ihr wohl that. Morgen, 
erwiederte fie, will ih antworten. | 

Indem fie daS ſagte, fanden Maulthiere mit 
Sänften im inneren Hofe des Pallaſtes bereit, 
um Sulima und Dareian, zur Ergökung 
in der Abendkuͤhle, an den Fluß Kur zu brin— 
gen , die Maͤdchen fliegen aus, wo das Ufer am 
einfamften‘, und ein Gehoͤlz vol Singvoͤgel in 
der Naͤhe war. Da faßen fie auf einem hinge— 
fpreiteten golönen Teppich, umringt von Met: 
rus Verſchnittnen und Sclaven. Ploͤtzlich Fam 
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aus dem Gehblze eine Rotte von Tartaren, 
welche über die Sclaven herfiel, einige toͤdtete, 
die andern in die Flucht fhlug, und mit den 
Maͤdchen nah Dag eſtan eilte *). Beyde mwur- 
den auf dem Markte zu Tifflis, die Geor— 
gianer in an Tuͤrken, ihre Mitgeraubte an 
Armenier verhandelt. Jene ſchiffte man nach 
Konſtantinopel ein; dieſe war nach Ispa— 
han beſtimmt. Aber Zul ima ſprach zu den Ar— 
meniern: Was denkt ihr mit mir zu gewin— 
nen? Der Gram haͤt mich abgezehrt, und meine 
Augen ſind durch langes Weinen getruͤbt. Wollt 
ihr nach Shirwan mich führen, ſo weiß * Ei⸗ 
nen, der euch lohnen wird. | 

Mehru manderte unterdeſſen gleih einem 
Schatten umher, welhem das Bild der Höfe 
folgt, Kein Wort ging aus feinem Munde; nur 
daß er dann und wann, knieend vor dem zuruͤck— 
gelaffenen Parfen: Kleide der armen Zulima, 





*) Die Vartarn von Dage fan ſtreiften bis an 
- die Shore von Derbens. 
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wie vor dem Kleide einer Heiligen, die er zu 
Tode gemartert, ihren Nahmen, und Berge: 
bung! Bergebung!rief, Aber Bergebung 
wurde ihm nicht. Hatte er ein Königreih ges 
habt, er hätte fie damit erfauft. Sein einziger 
Troſt war der von feinen Sclaven zuvor oft 
mißhandelte Ibben, wenn er an der Pforte 
des Pallafies gelegen, und gewinfelt hatte, um 
Zulima zu befreyen. Er und Fatme wohn: 
ten jest im Pallaſt, und wurden herrlich gehal: 
ten; denn fur den ungluͤcklichen Mehr u blieb 
diefe Vergütung allein uͤbrig. Und fie Fichten 
Zulima: 


Sechs Monden lang war das Haus, wo Meh— 
ru nicht lebte, ſondern nur athmete, oͤde und 
ſtill, wie ein Grabmahl. Da ertoͤnte, wie Ju— 
bel der Auferſtehung, ein Freuden-Geſchrey. 
Die Armenier brachten ihre Sclavinn. 


Ein Jahr nachher zeichnete Raphael im Va— 
tican zu Rom die Bilder, welche mich zur Er— 
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zählung dieſer Geſchichte veranlaßten; und da 
nahm der glüklide Mehru vom Schoße feiner 
Gemaͤhlinn Zu lima feinen erfigebohrnen Sohn, 
und nannte ihn Nehir. | 
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| | Der 
seta Drceheus, 


Ein Singfpiel in drey Aufzügen. 


——— ⸗ —— — — —ꝰ — — DIT 


Perſonen. 
Orpheus. 
Euridice, feine Öemuhlinn, 
Deianira, ihre Sreundinn. 
Amedes, ein Greis, ehemaliger Prieſter in der 
| Stadt Sais in Aegypten. 

Gottheiten und Geifier der Unferwelt, 
Thracifbe Männer und Weiber. 

Die Haupffcene ift in einer Gegend von Thracien. 





Erftei Aufzug 


Erfter Auftritt. 


Wald. Hobe alte Eichen, ummunden mit Epheu. Wei— 
ter hinten öffnet fich die Ausſicht. Rechter Hand ein 
Rofengebüfch, neben einem febr einfachen Tempel des 
Bacchus, der über daſſelbe hbervorragt, und nux zum 
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Theil von der Seite geſehen wird. Linfer Sand; der 
Fuß eines Rebenhügels. Zwiſchen beyden, ein zum 
Tempel gehöriger Hain. Ganz in der Ferne, raube 


Gebirge, die fich in den Wolfen verlieren.) 
Deianira und Amedes. 


Deianirn 
O gebe nicht vorußer, 
Amedes! Siehe, wie verlaffen 
Ich um die Önttin deines Orpheus Flage! 
Ihr Grob und diefer Ort 
Sind heifig mir in meinen Leiden, 
Wie die; es blühen uns nur beyden 
Die Rofen noch am Tempel dort, 


Wovon Eurydice, voll jugendfiher Freuden, 


Die ſchoͤnſten las, und fie mit fronmer Hand 
Un den Niter des Bacchus wand; 
Die Rofen, ach! die Gift und fohnellen Tod 


Fur meine Freundinn bargen, wo die Schlange. . 


Du Eenneft jenen Baum! 

Da fank die Holde, fag mit blaffen Lippen 
An meinem Bufen, und vermochte Faum, 
Ein letztes Lebewohl zu fagen „.» 
Amedes, bleibe! 


— 


Amedes: Deine Klagen 
Sind meinem Herzen werth, o Deinnira! 
 Mie du, fo trauert Feine 
Der Weiber Thraciens um fie, niht Eine 
Der jüngeren Gefpielen: £ 


Deianira. Hörteft du, 
Mie neben der geliebten Leiche 
Sie winfelten, wie fie mit Jammerfchrei, 
Durch bde Wälder liefen, 
Daß ihnen nah: Euridice! 
Die heulenden Gebirge riefen? 
Ach! aber nicht gefhloffen war 
Der Aſchenkrug, fo buhlten ihre Blicke 
Schon um den Sänger Orpheus, eiferſuͤchtig, 
Als Fönnte der Getreue je 
Für ihre fhnöden Neiße (eben; | 
Als Fonnten fie die Göttliche, 
Die er verlor , ihm wiedergeben ! 


Amedes. Ein leichtes Volk! Es kennet 


Wolluſt nur, 
Und ſpricht von Liebe. Dich zu ihm geſellen, 
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Das kannſt du nie. Du wirft auf Erden einſam 


Den Feühling Fommen und verſchwinden fehn, 

umher an Rofenbüfgen gehn, 

ind Feine Roſe pflüfen; immer ſuchen, 

Pas du nicht findefl 2. Bey der Freundinn 
Aſche! 

Mich jammert dein. 


Deianira. Und dennoch wär’ 
Ich nicht verlaſſen, wenn ich nur das Antlis 
Des Orpheus ſaͤhe, der in Wuͤſten, er 
Vielleicht an ferne Meere floh. 

Ihn aufzuſpuͤren, bob’ ich alle Thaͤler 
Durchirret, jede Felſenſpitz' erklommen, 

Und nirgend noch fein Klagelied vernommen. 
O, ſage du mir: wo iſt Orpheus? Dir 
Verhehlt er nichts, dem Freund und Lehrer, 
Dem zweyten Vater, welchen er, als Juͤngling, 
Im weit entlegenen Aegypten fand, 

Der, edelmäthig, Wolf und Vaterland, 

Die Flur am Nil, der wohlgebauten Sais 
Beruhmten Tempel, ſammt der Prieſterwuͤrde, 
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Dahin gab, feinen Schuͤler hier zu leiten 
Im wilden Thracien, mit ihm die Schaar 
Der freden Männer, als fie den Altar 
Durch Menfchenblut entweihten, 
3um reinen Dienſt der Götter zu —— vr 
Mein! Die verfihwieg ers nicht. 

Amedes. Er that, 
. Bas aud die Bellen, wenn fie nur die Stimme 
) Des Schmerzes hören wollen; fie entziehen 
Dem Freunde ſich, und fürchten Fugen Rath. 
Er ſchwieg. 

Delansra, Du aber, fragfi du nicht die 

Götter | | 

um fein Seheimnif ? Weffen Seele, 
Verwandt mit ihnen, höher ſtrebt, 
Und mehr dort oben, als hienieden lebt, 
Bor dem bedecket weder Wald noh Hoͤhle 
Des Lieblings Flucht. 

Amedes. Was fol ih, Deianira 
Did täufhen? Ja, ich Habe fie gefragt: 
Da offenbarte mir ein Traumgeficht 
Den Gang 885 Orpheus. 
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Deianira Heel 
Wo ift er? Unſre Männer wandern 
Ihm nach, die Wildnif durch; es feufzen 
Um ihn die Maͤdchenchoͤre; feine Spur 
Verrath' ich Feinem, ſtoͤre felber 
Ihn niht auf feiner Trauerbahn. 
Bon weitem will ich horchen; will ihm nah'n, 
Sobald er ruft; fobald er ‚wieder 
Sich wendet, mich entfernen, 
Und dann in bergenden Geſtraͤuchen 
Ihm unſichtbar zur Seite fehleihen. 
Fur meine Liebe, meine Thraͤnen, 
Dies Einzige! 
Amedes. Wohlan fo wilfer 
Der Klagende ging in die Finſterniſſe 
Des Tartarus hinab. - 
Das Scitenfpiel,, das ihm Apollo gab, 
Sol Herzen da bezwingen, 
Bey denen fonft Fein Bitten gilt. Er ſchwor, 
Den theusen Schaͤtten los zu flehen; 
Mo nicht, dem unserfühnten Pluto 
Zum Opfer fib zu weihn. 
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Deianira. Mir fihauet... Ah! wird ers - 
vollbringen? | 
Amedes. Den Ausgang fehn allein die Par- 
zen; ' 
Erwart' ihn im Cypreffenhain, 
Mit dem zufrieden, was von ihrem Willen 
Die Untergoͤtter mir enthällen, 
Die Leyer tönt am finftern Thor; 
Der Hölle Qualen fchweigen. 
Er geht, fie folgt, ec wird empor 
Mit ihe zur Sonne flrigen; 
Doch wehe, wehe, wenn er nicht 
Den guten Göttern glaube ! 


Schon dämmert ihm des Tages Liecht; 
Doch wehe wenn er zweifelt! 
Ein leifes Wort, ein halber Blick; 
Und weggeihwunden if fein Gluck, 
Iſt ewig ihm gerauber. 
(Seht ab.) 


Zweyter Auftritt, 


Delanira (auein). 
Den Schatten los zu flehen ? 
Zu bandigen die Ungeheuer 
Am nachtumhüllten Fluß, 
Der Todesgdttinn ewig feſtem Schluß 
Entgegen? . . . Zwar hat feine Leyer 
Der Wunder viele fhon gehen, 
Noch mehr die Fiede voller Weisheit. 
Bezaͤhmt zu ſeinen Fuͤßen ſahn 
Wir Thraciens empoͤrte Voͤlker liegen, 
Die weder Recht noch Sitte band; 
Wir ſahn vor ihm ſich Menſchenwuͤrger ſchmiegen, 
Und von der waffenleeren Hand | 
Des Sängers ihr Geſetz empfangen... 
Dat Pluto je der Liebenden Verlangen 
Erfuͤllt, fo wird vergebens nit 
Die oplönen Saiten Orpheus ruͤhren 
Sp wird cr im Triumph zuruͤck die Gattinn füh- 
von. 


+ 


+ 


AIhr Unerbittlichen! 
O, darf ich hoffen ? 
Sf euer Schattenreich 
Dem Weiſen offen, 

- Und Klang der Lieder 
Noch eure Luſt? 


Dann kommt Eurydice, 
Dann kommt ſie wieder 
An dieſe klopfende 


Getreue Bruſt! | 
Geht ab.) 





Dritter Auftritt, 
(Kahle, Überhangende Felſen, die ineiner gewiſen Ent- 
fernung anfangen fich zu wölben. Das Gewölbe wird 
von aufgetbürmten Gelfenmalen, wie bon Pfeilern, 
unterftügt, und Diefe verhindern die weitere Ausficht. 


Tiefe Nacht. Wilde Symphonie, vou arm Furcht 
und Verzweiflung.) 


Zwey Ehdre hinter der — da wo die Felſen 
ſich wöolben hoͤlliſche Geiſter; dann Or— 
pheus und eine unſichtbare Gottheit, 
die ihm antwortet. 
Beyde Choͤre hinter der Sceme. 
Goͤtter! ung Armen 
Erbarmen, Erbarmen 


Kg) 
>>) 


Srfies Chor. 
Kurze Rafı in unendlicher Noth— 
Zweytes Chor, 
Tod, ihr Götter, uns! ewigen Tod! 
Alle. 
Ach! uns Armen 
Erbarmen, Erbarmen! 


(ölliſche Geiſter mit glühenden Ketten und breunen— 
den Fackeln ſtürmen hervor, und erleuchten Die Nacht. 


Wilder Tanz während den foigenden Geſängen.) 


Eine Stimme hinter der Scene 

O jammert lauter, jammert ins Geheul 
Des Sturm, daf ich die Laufend Fluͤche 
Nicht Höre! | | | 
Eine andre, Schweiger, daß fie Hören 
Die Fluͤche! Hahn 

Eine andre. Furie, zurüf 
Mit deiner Fadel! Wie fie flammt!“ ich. feHe 
Des. Volkes raͤcheriſchen Blick! 


ine andere. Die Fackel näher! 


Mehrere Stimmen. Wehe, wehe! 
Sie nannten fih Vaͤter, nannten ſich Hirten; 


— 
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Sie fpotteten nur der armen Verirrten: 
Wehe des Draͤngers golönem Stab! 
Rn Stimme Wohin vor deinen grauen 
Sasren? m. 
Vergieb, ———— dem Sopnet i 
Eine andre, Laſſet ab, 
Ihr 1311) 11 E 
Eine andre. Du, in deinen Roſenjahren 
Was folgft du mie, und deuteſt auf dein Grab 
Mit jungfraulihen Thranen ? 
Eine andre. Drohe nicht, 
O Mutter! Ä 
Eine ande. Kehre weg dein blaſſes An 
geſicht 
Von dem Verrat her! 
(Die holliſchen Geifter entfernen ſich N 
Beyde Chöre. 
Götter! uns Armen 
Erdarmen , Erdarmen! 
Erſtes Chor. 
Kurze Raſt in unendlicher Noth! 


Z3weytes Chor. 
Tod, ihr Götter, uns! ewigen Tod! 
IV. © 


“ 
or 


> Alle 
Ach! uns Armen 


Erbarmen, Erbarmen ! 

(Pauſe, Leyer des Drpbeus binter der Scene, im 
Borgrunde. Wilde Enmpbonie, welde in das Spiel 
des Orpheus einfällt, dann wieder ſchweigt, und die 
Leyer allein tönen läßt, eine Zeitlang mit diefer abe 
wechſelt, und allmählich in ein leifered Klagen über- 
geht. Die böllifchen Geifter fehren wieder, und bore 
hen. Orpheus, anf dem Haupt einen Kranz von 
Pappeln tritt in einer rubigen Stellung hervor. Die 
Geifter heben ihre Ketten gegen ihn auf, und ſchwingen 
Die Fadeln, um den mweitern Zugang ibm zu wehren. 
Sein Spiel wird immer fanfter. Gene bleiben unbe: 
weglich vor ihm fleben, den Blick auf den Boden ge- 
beitet; weichen nad und nad zurück, und verſchwinden. 

Orpheus, indem er den gewölbten Felſengängen 

fh nähert. 

Ihr, deren Nahmen zitfernd nur 

Die Erde nennt! furchtbare Maͤchte, 

Bey denen feldft Olympier den Schwur 

Der Götter ſchwoͤren! Abt verzeiht, wenn in 

Die Nichte 

Des Erebus fih Orpheus Magt. 

Nicht frevefhaft, nicht trotzend auf die Stärfe 

Des Arms, zu thun Alcidens Werke, 

Bing er hinab; er fleht, er Flagt, 


Das Saitenfpiel zur Mehr, zur Führerin die Liebe ! 
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Die holde Liebe, nicht verkannt 
An diefem Ufer, deren Hand 
Huf Graͤbern euch Cypreſſenzweige bringet, 
Und in Elyſium den Kranz von Myrten ſchlinget . 
(Eine leiſe, wehmüthige Muſik in der Ferne unter— 

bricht Den Geſang, welcher, nach einer kurzen Pauſe, 

in einem noch zärtlicheren Tone beginnt.) 

Henn einſt in deiner Unterwelt 9 
Der Nymphe Reitz, Alherr fser, dich entzuͤckte, 
Die unbeſorgt am Xetna Blumen pflüfte ; 
Wenn noch ihre Läheln Hier’ die Finſterniß erhellt, 
So jammre dich des treuen Gatten, Ä 
Sp folge mir Euridiee, 9, 
Bis ihe die Parze wieder teinfet, 18 >p107 
Sinauf, wo Laub und Gras den Thau des Him— 
| mels trinket, 
Am BAHR Rhodope! 
Geliehen iſt ſie doch, ihr Goͤtter, nur geliehen; 
Was unterm Monde lebt, wie kann es ee ent⸗ 

fliehen? 
O, ihe kennt ber Liebe Sehnen : 
Gebt fie, gebt fie meinen ee 
Einftens kehren wir zurück. 
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* 


Dann begleitet ſie zun Seper 12 4 
Frommer Schatten meine Leyer mie 
Und mein Lieb iſt Eodgefang. 
Götter hört mich, oder laſſet 
Laßt, mich theilen ihr. Geſchick; ‘ 
Hier, am friedlichen Geſtade, * —* 
Mit ihr wallen ihre Diade, ! 


- „ Ben der Seiten füßen Klang! 


“ czieke Stifte ‚um. die Gottheit an sufimdigen, welche 
unſichtbar vedet,) - i 


Stimme aus den — 
Die Götter troͤſten gern. —— 
Du biſt erhoͤrt, Eurydice nicht fern... * 
Sie folge dir; doch ungeſehen V 
Und ſchweigend! Ehe Sonnenlicht 
Durch gruͤnes Laub der Pappel bricht, 
Iſt dirs Verbrechen, umzuſchauen. 
Verlaͤughung fodern wir, und Glauben, und 
Vertrauen. — 
* | (nad .einer Pauſe, —— weicher die 
Inſtrumente fein ſtummes Eutzücken 
zu empfinden zeben. 
Erhoͤrt? Sie wieder mein? Wie Fruͤhlingstag 
Verkkaͤrt die Naht, um laͤnzt die Kli ippen, 
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Und Rubel rauſchet mir, bey lautem Herzens⸗ 
ſchlag, ie) 

DE Acheron Won dieſen reinen MER 

Ihr guten Götter, Hohen. Danfıl » 

Ich will aus euern finſtern Gruͤnden 

Vol Glaubens gehn zum Volke, das mic ehrt, 

Das ich im Heiligthum den beſſern Dienſt — 

Will die Unſterblichen verkuͤnden, u Hair Co 

Die mit Gerechtigkeit Gericht im Orkus — 

Und hier mit treuer Huld noch uͤber * en 


Wwalten. 
rer! KRRE SE 


Blierter Auftritt 


e Sei ker aus Erifium, zwiſchen 
ihnen Eurydice, das Geſicht mit einem weißzen 
Schleyer bedeckt, unter dem Schleyer einen Myrthen⸗ 
kranz im Saar. | 
6G eiſter «(von weitem zu PER 
Wende die Augen! 
Sie Fommt. 
Wandle von Hinnen ; 


4103: 


Fuͤrchte die Götter 4.0.05 In du 
Sie folgt. 
Depbens wendet fich weg; Jene kommen ER 
&yurydiee für ih.) 
Er ift ed! aber noch verfiegeln un 
Die. Höllenmähte mir den Mund. 
So wills Proferpina; beſchworen ift der Bund: 
D Liebe! daß wir nicht ihn brahen, 
Und Furien den Meineid raͤchen!? 
@ie und Orpheus ab; die Geiſter werfhmwinden.) 





Sänfter Auftritt; 


Die Scene verändert ſich. Gm fernen Hintergrunde, 
in Dirfer Finſterniß, eine Höhle, mit ſteilen Felſen zu 
beyden Seiten. Die Felſen ſtößen an einen wild in 
sinander gefigchtenen, ſchauerhaften Wald. Ganz born 
ein ehrwürdiger Ham von hoben Paryein, worauf 
in mattes Nicht. berabdämmert. Die Hervortretenden 
werden durch eine bange, oft unterbrochene Mufif 
angekündigt.) — 5 


Orpheus. Eurydice. 
Orpheus Fommt zuerſt ans der Höhle, am deren 
Deffnung'er verweilt) 

Nicht fehen fie? nit hören ? Softe mein 
Die Hölle —— Mich betrogen und allein 
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Zur Erde fenden, weil im tirffien Kummer. 

Ach Hoher Dinge mih vermof, - 

Weil ih vergaß, 

Ich Thor! daß unbeweglich, wie das Schickſal, 

Des Orkus Goͤtter ſind, — 

Daß ihnen Menſchenthraͤne A 

Kein menfhlihrs Erbarmen abgewinnt 3 

Öraufamer Zweifel! Sie dis meinen Schritten 

Verborgen folgt, mein eignes Weib night bitten 

Um einen Laut? wozu ? welch ein Gebot ? 

Elender! Fehre nur mit deinem Kinderglauben 

Zuruͤck, der Welt ein Mähren! .... der 
wie? 

Wen treffen dieie Läfterungen ? 

Iſt nicht die Goͤtterkraft 

Hierunten, in den fihauervollen Nächten, 

Diefelbe, die auf Erden fhafft, 

Und hoch am Himmel? ... . Nein, die Gottheit 
kann nicht lügen, | 

Derheißen ward c5 meinem Flehn; 

Ich foll an der Geliebten Seite gehn, 

Und mih an ihren Bufen fihmiegen, 
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(Er entfernt fi von der Höhle, Eurydice gebt, mit 


dem ihr auferlegsten Stillſchweigen, ihn nah, und 
redet, den ganzen Auftritt Durch, nur Teife, für fich.) 


Eurydies, 
Himmliſche Liebe! 
Laß im Zweifel 
Dein Licht ihn fehn Y 
Orpheus, 7° 
O du, fo treu in die ſen Schatten 

Bon mir geſucht O, folge deinem‘ Gatten. 
Der Weg iſt rauh; am Ende Gätterluf! 





Surwdice . 
Himmlifche Liebe ! 
Deinen Frieden 
In feine Bruſt! 
Orpheus. 
Ach! aber wird ſie nicht ermuͤden, 
Ohnmaͤchtig niederſinken, ehe wir 
Auf diefer ſteilen Bahn: das Ziel erreichen? 
Ihr Goͤtter, nur ein Zeichen! — 
Nur einen Athemzug von: ie! 
Des Weißes Fußtritt! 


% 


| Eurydice 2 
O, da Flagt er wieder ! 
Komm , o Liebe, komm hernieder ! 
Sag’ ihm i daß ich feine Spur | 
Nicht verlafe . . . Dürfr ich nur 
Einmal feinen Namen nennen ! 
Drpheus, (welcher langſam näher kommt). 
Getroſt, Eurydice ! die Finfterniffe trennen 
Sid vor uns her; den Felfenflüften 
Sind wir entflopn. bin 
Eurydice Ab fühle ihn 7. 
Mich angeweht von reinen Luͤften. | 
Drphbeus. Gerechter Himmel! ob fie mir 
| | noch folgt ? 
Ich muß, und darf nicht, muß hinunter ſtarren 
In dieſen Abgrund zwiſchen Furcht und Wonne. 
Soll ich gewiß mit ihr die Sonne 
Der Oberwelt von neuem grüßen‘? oder ,. . 
Mir ſchwindelt! Hier if Untergang ı 
Wie lang, ihre Götter » wie fo langt 
Der Sehnſucht heiße Dual verdoppelt 
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Mit jedem Schritte ſich. O du, 
Suͤßtdnender Apollo, deine Ruh 

in meine Seele ..Boͤtter! Götter! 
Ein Tagesſchimmer? und die Blätter * 
Des Waldes hier bethaut - 


Eurydice. Es dammert nur; ein fernen | 
. Morgen grauf. 
Welch ein Wahn, der feinem. bangen, 
Immer zweifeinden Verlangen - 
Dämmerung zur Sonne mac er 
Orpheus, (weicher geſchwinder borangeht) 
Voruͤber iſt die Nacht. 

O fich der Pappeln Hohe Wipfel! 
Euxrydite. Ich zittten DD Mus 
Orpheus. Sie vergolden fih- — 
Suridice. Unſeliger! 

Orpheus. Die Erdenwinde Gäufeln 

Am mich herum. Ich höre ſchon, 

Ich höre deimr Stimme Tom. - 

Wo bin ih? Göfter! 

Eurydice, Ab, Erbarmen 

In deinem Hain, o Hetate! 


* 
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Orpheus. Schon fühl ih dih in meinen 
; Armen! 
Du haͤngſt an meinen Rippen! 
Eurydice. Ah, Erbarnen! 
Orpheus, (indem er fi —— 
Eurydice! 





Sechster Auftritt. 
(uns der Höhle ruft eine fuͤrchterliche Stimme dem 
Orpheus nah: Eurpdice! 


Ueberall wird es Nacht, und — läßt ein unter— 
irdiſcher Donner ſich hören 


Orpheus bleibt unbeweglich. ehe, wie don einer 
unfihtbaren Gewalt forigezogen, entfernt fisb, und 
bebt der Höhle zu. 


Als Orpheus fih ermannt, am ihr au folgen, erfihei: 
nen drey Surien im ſchwarzen Gewande, welche fich 
ihm in den Weg fielen.) 


Surien 
Im Pramen der furdhtbaren , Hecate! 


Sie verſchwinden, und fommen wieder, fo oft fib Dr: 
pheus der Höhle nähern will, 


Eurpydice (in einiger Entfernung.) 
ir find verloren, Sommer, Sammer! - 
Verloren ! Fels und Hain zerfliegen 
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In Nebel. Todesnebel ſchwebt 

Vor meinem Aug'. ES heult, es bebt. 

Die Erde ſchwindet unter meinem Füßen. 

Wohin? Wohin? 

E65. reißt mich. weg von. dir; ich bin 

Nicht mehr die deine. Stimmen rufen. 

Die. Stimmen Fenn’ ich Orpheus, welche 

Kluft! 

9, — du, Trauter, Lieber! 

So komm, noch einmal, komm heruͤber . -. 
Mehrere Stimmen aus der Höhle, 
Surydice! 

Orpheus in der heftigſten Bewegung, will zu ihr hin.) 

Furi en, (wie zuvor). 


Im Namen der furchtbaren: SHecate 


Orpheus (u Eurpdice,)- 
Umſonſtes feffeln mid: 
Der Hoͤlle raͤcheriſche Mächte, 
Wie dich Mit diefen-in die Naͤchte 
Weit ausgeſtreckten Armen ſteh' ich da; 
Und will, und will hinuͤber 
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Zu deiner Lichtgeftalt z 

Und kann nicht vor der Allgewalt 

Der Götter... Namenlofes Elend! cs 
Der Götter ,. die fih mein erbatmten; 
Die ſich erbarmten, denen ich 
Wahnſinniger, was fie geſchworen, 
Nicht glaubte, laſternd ihre Huld .. 
Gerecht ſind ſie: Du biſt verloren 
Durch meine Schuld. 


Die Stimmen aus der Hoͤhle. 
Eurydice! 
(Bor Eurydice fahrt ein Blitz nieder, worauf ein Dan: 
nerichlag folgt. rpheus wagt dad legte , fie au er 
reichen.) 
Furien. 
Im Namen der furhtbaren Hecate! 


Eurydic © (am Eingana der Höhle, mit leiſerer 
Stimme). ; 

Es war die Schuld der Liebe, die ung — 
Wenn in der galt man verzeihen koͤnnte, 
Verzeihbar! EN: EEE wohl! 

Geſchehen iſt der Goͤtter Wille; 


110 
Voruͤber nun mein Zodesfampf, 
Und wiederum entfunfen mir die Hülle 
Der Sterblichkeit. 
Geliebter! mich befreyt | 
Kein zweytes Flehn. Unwiederruflich ſprechen 
Die Richter hier. | | 
' Orpheus Gittert Hin und zurück.) 
Entfeßlih! O verweile, 
Bis ab von mir die Qualgdttinnen laſſen. 
Dann will ich, du Getreue! dich umfaſſen, 
Zn die mich Halten, mit Dir... 
Eurydice, Hoffe nicht! 
Das war noch Feinem Lebenden verliehn. 
Ich wandle, fihon ein leichter Schatten; 
Du wuͤrdeſt mich umfaſſen wollen, 
Und deinen Armen ich entfliehn. 
Orpheus. 
So will ich dieſen en le ' 


- Eurydice. Ehre 
Den letzten Wink der Scheidenden, und höre! 
Mit dem Zauberflang der Lieder 
Wollen Dich die Götter fenden, 
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Unfer Menſchen zu vollenden, 
Was dein Saiten 

Spiel begann, 

Hier am ſchwarzen Ufer weihten 
Sie zum großen Werfe dic, 


Mühe wartet dein und Plage ; 

Doch gerroft! wir fehn uns wieder, 
Glaube, dulde, bleib’ ein Mann; 

Und am Abend deiner Tage, 

Du Getreuer , den? an mich ! 

Sie verfhmwindet durch den Eingang der Höhle), 


F 





— 


Siebenter Auftritt, 
Orpheus. Nachher Furien. 
Orpheus. | 
Verfhwunden, ah! o Tag des Himmels, 
Von deinem Lichte 
Nur einen Strahl! 
She Eumeniden , faßt mich folgen, 
Sie nur geleiten —— 
Ins Wonnethal! 
(Die Nacht wird Dämmerung. Die Furien erſcheinen 


im weißen Gewande, gehen ruhig um den Orpheus 
herum, und laſſen den Hintergrund der Scene frey). 


i12 
Furien (mit leifer Stimme). 
. Bon felgen Lippen tönet: 
Eurpdice ! 
Du bafk gebüßt; verſöhnet 


Sit Hecate. | 
(Die Surien werden unfichtbar.) 


Orpheus, (indem er fih der Höhle nähert}, 
Hier war es, wo der Schatten ploͤtzlich 
Hinunter glanzte! Führe mic, 
DS. Son 
(Die. Höhle fait zu) 53 
Noin ich habe nicht gelaͤſtert, 
Ihr Höllengdtter! Schweiß und Thraͤnen 
und Blut find euer Dieftar.... Ach vergebt! 
Wer mag beſtehn in ſolcher Pruͤfung, 
Sp lang' ihm Erdenfiaub noch an der Ferſe 
J klebt? 
Ihr Guͤtigen, vergebt! 
Noch einmal oͤffnet mir die Pforte 
Des Erebus! noch Einmal.... Ha! wie ſtumm, 
Wie athemlos! Eurydice, warum | 
Dein fhredlihes: Gebot? ... Die Erdenfonne 
hauen? 
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Den viterliben Himmel ? ohne dich? 
Mir edelt vor der nackten Wuͤſte 
Dort oben; vor dem Morgenroth 
Yuf jenen Bergen; vor den Auen 
Hm Hebrus. Ach! warum dein ſchreckliches Ge⸗ 
| bot ? 
Die Erdenſonne ſchauen? 
Wohin ſie leuchtet, iſt Berweſung nur und Grauen. 
Wie ſeyd ihr, flille Todesnächte, 
So heilig und ſo theuer mir! 
O, dürft' ich harren auf die Rechte 
Der abgeſchiednen Seelen hier! 
Ich läge, wo ihr Bild entfloh, 
Am Felſen, bis die Riegel ſchwänden, 
Dis unſre Schatten, liebend froh, 
In Lethe's Hain fich wieder fänden, 





Zweyter Aufzug: 


1 


\ 


(Hain von. Cypreſſen. Im Hintergrunde ein dicht ve 
wachsnes Gehölz. Bor Demfelben, auf einem Fußge 
ſtell, cin roh gearbeiteter ſteinerner Aſchenkrug, wel: 
-her von jungen Cypreſſenbäumen umringt if, jedoch 
fd, Daß diefe ven freyen Zugang zu deimfelben aus dem 

Vorgrunde nicht. hindern.) 
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Zweyter auftritt ar ih 
Deianira. Dann Orpheus. 
Deianira, (indem fie den Ki fagenden nachficht, der 


sen Stimmen in der Entfernung immer leiſer werden 
N und endlich fehweigen). >» - tu 


O, ſchonet mein, ihe Zone m 399 ‚we 

Bol herben Jammers, der * Buſen mir zer⸗ 
reißt?! Dem | “ 

Erbarmensmwerth ! Die riegerifchen Soͤhne 
Des Landes, muthlos, wie verwaiſt! 
Die Hütten ſtumm, die Zelder feer, 
Und, wie gelngerte Gewitter, fhmer 
Die Lüfte! Swifhen Reben flüfert, 
Sm Waldfirom , in der Eiche Wipfel raͤuſchet 
Ein banges Todtenlied. 
Des Frühlings Reis , des Lebens Wonne ſchied 
Mit Orpheus. Ach! wohin die golönen Zelten, 
Als durd den Wirderhall von fieben Seiten 
Er nody den Tieger in der Wuͤſte zwang, — 
Als nah und fern, beym allgewaltigen Geſang, 
Vor Luft die Felſen bebten ?.. Nimmer, nimmer - I 
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Leyer des Orpheus im Gebüſche, Hinter dem Aſchenkruge.) 
She Maͤchte des Olympus! 
Was hoͤrx ih 4, Irret um ber Sreumndinn 9 Mupeffätte 
Sein Schatten? Kommt er ſelbſt, und bringet 
Bon des Cocyhtus Strande fie ar 
Zur Oberwelt? Er iſt es! naͤher klinget 
Die Leyer ... Aber welche Trauermel lodie? 
So konnte denn der Goͤtter feiner... Ya 
Wo berg’ ih mid), daß dieſe matte Seele 
Nicht feinem Thraͤnenblick erliege! 
Zu lange ſchon hat ſie der Gram erſchuͤttert —X 
Die Knie wanken mir, und jede Nerve zittert. 
Drpheus (hinter der Scene. Sein klagender Ton 
geht nach und nach. in einen gefegtern fiber.) 
Ich will den Lauf als Mann vollenden; 
O, fönnt' ich dieſen Schwur pinab 
In ihre file Wohnung Tenden'! 
Vernimm ihn, du geliebtes Grab, 
Du Heiliger Enptefenhain! | 
Sch will den Lauf als Mann vollenden, 
Mm fiesbend ihrer werth zu fenn. 
| Deianita, | 
Mas für ein Lid! Wie heldenkaft 
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Er Fampfet, wie er los ſich ringet 

Die ſtaͤrk gefihlagne Leyer tönet Kraft 

In meine Bruff , mit feinem Geifte ſchwinget 
Der meine ſich empor... Sol ji a 
Entgegen ihm? ... m. 


* 


Oryheus kommt aus dem Gebuſch 


Ihr Gdtter! 

(Sie bedeckt ihr Geficht , und balt ih an einer Supreme: 
Orpheus erblickt den Afchenfrig und Deianiren, Ihn 
überwältiget fein Schmerz. Er lehnt ſich ſchweigend 
an das Fußgeſtell, bleibt eine Zeit lang unbemeglic, 
ſchaut alsdann nah feiner Freundinn, und ruft dhıy)- 


| 
\ hi . a a: 


Orpheus. Deianira“ a 


Deianira (meinend.) 
Ungluͤcklicher, Hier bin ich! Immer werd’ 
Ich da feyn, wenn du rufeſt. Koͤnnt ich nur 
Dich troͤſten, fo wie mich dein Anblick troͤſtet! 

Mein Herz verblutet ſich; und doch 

Iſt, unter allem Jammer, dein Erſcheinen 
Fuͤr mich Erſcheinung eines Gottes no. 
Was aber Fann ih? Seufzen, weinen 
Mit Bir! 
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Orpheus. Und haͤtteſt du nichts mehr als 
| deine Thraͤnen, 
Du Holde, Liebende! 
Sie waͤren Troſt. Allein Eurydice 
Vertraͤute dir bey frohen Kinderſpielen 
Schon jeglichen Gedanken; ihr gefielen 
Die Blumen weniger, die ohne dich ſie pfluͤcte: 
So wuchs fie neben dir, dem Baͤumchen aͤhnlich, 
Das, gleiches Alters mit dem andern, 
Sich nie von ſeinem Nachbar trennet; 
Blieb deine Schweſterfreundinn, hing 
An deinem Arm, wenn ſie zum Reihentanze, 
Wenn ſie zum Opfer ging. 
Ihr Innerſtes, wer hat es ſo geſehen, 
Wie du? wer lernte fo verfichen * 
Ihr Halb geſaͤgtes Wort, ihr Laͤcheln, ihren 
| Winf 
Und wo in unferm Nymphenkreiſe, 
Wo fand’ ih aufer Bir, | 
Du reine Seele, noch ein Bild von ihre ? 
Sie alle, wenn ih klagte, würden leiſe 
Mid hoͤhnen, mich zu neuer Liebe reißen wollen; 


— 
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Vergebens Denn im Grabe modert nicht das Band, 
Das an die Einzige mich knuͤpfet. 
Der Liebe Kuß ſoll nicht mein Leid verfüßen, 
Und Freundſchaft nur, mit treuer Hand, 
Im Tode dieſes Auge ſchließen. 
| . Deianira, 
Du redeft More, welche mie 
Den Muth erhöhn; ich fühle deiner 
Mih werth, du Leidender! ih will, ich kan— 
Did troͤſten. Ach! wenn deine Mege 
Sich zwifhen Fels und Dorn verlieren 
In unbetretner Wildnif, dann 
Gewaͤhre Deianiren, 
Daß ſie dir folge; denn ſie liebt 
Und leidet. Auch fuͤr ſie getruͤbt 
Iſt jedes Himmelslicht; ihr ſchallt auf grüner 
| Weide 
Kein Lied des Hirten mehr, kein Rundgeſang der 
Freude. 
Fern von jungendlichen Feſten 
Laß mich hören deine Klage! 
Zu den ſtummen Ueberrefien 


Der Geliebten zähle nic. 
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Orpheus. 
Hoffnungelos find unfre Tage: 
Komm, du follft mir alles werden! 
O, ich Habe nur auf Erden 
Diefen Afchenfrug und Dich. . 
Deianira. 
Welch ein banger, füßer Schauer ? 
Drpheus. i 
Iſt es fie, die mich umſchwebet? 
Beyde, | 
Sa, fie liebt mich noch, fie lebe 
Noch in dir, und blickt mich an. 
Deianira. 
Dulde mich in meiner Trauer ! 
Orpheus, 
Sey mir nah in meinen Schmerzen ! 
Beyde. 
Selig , wer an freuem Herzen 
Sm Verborgnen weinen kann! 


(Deianira fiebt den Amedes kommen, und geht ab.) 





Dritter Auftritt, 
Orpheus. Amedes. 


Amedes. Willkommen, Orpheus, o will— 
kommen 

Dem armen Greiſe, deſſen du vergaßeſt, 
Der mit den Augen, die ſchon dunkel worden, 
Nach dir hinaus ſah, dann ſie thraͤnenvoll 
Gen Himmel hob. Sie ließen ſich bewegen, 
Die Himmliſchen? Willkommen! O, ich ſoll 
In deine Rechte noch einmal die meine legen. 
Wie ſehnt ich mich! wie duͤnkte mich des Haͤmus 
Fruchtbarſte Flur ſo duͤrftig, wie der Boden 
So fremd, auf welchem ich ein zweytes Vaterland, 
Doch nur an deiner ‚Seite, fand, 
Wo diefe Haar’ erbleihten unter Sorgen 
Um dh, um dich allein! 

Orpheus. Amedes! 
Nie Hab’ ic) meine Schritte dir verborgen, 
Als Juͤngling ſucht' ih deinen Bid, 
Daß er mid richtete bey jedem Thun 


Und Denfen; wählte zum Begleiter, 
Als Mann, Sich überall, bis nun 
Mich das Verhängniß trieb, den fauern Weg.. 
Amedes. Nichts weiter! | 
Du gingfi, wohin die Parzen es geboten, 
Und meine ganze Liebe war 
Mit dir in Pluto’s Wohnung. Dank den Göttern! 
Sie brachten mir did wieder. Zwar 
Hielt jene Finfternif 
Am ſchreckenden Pallaft in füßen Banden 
Dein Herz gefeffelt ; nur gezwungen riß 
Dein Zuß fih 108 von der bethränten Schwelle, 
Und Hier, im väterlichen Thal, 
Hier wehn die Lüfte, riefeln Bach und Quelle 
Dir Feine Wonne mehr; 
Auch ift für dih auf Erden Harte Prüfung 
Zurüf; du aber Taf 
Dich nicht gereuen deine Wiederkehr! 
Der ſchwarz umwoͤlkte Tag wird glorreich en— 
— 
Orpheus Wie du, ſo troͤſtete 
Mich in der Unterwelt die ſcheidende 
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Geliebte. Sole’ ich zweifeln noch? mein Leben 
ſchaͤnden 
Durch Kleinmuth? Dich, mein Freund, mein 
Dater, 


Und deiner Lehren 
Geprieſ'ne Weisheit vor dem Wolf —— 


Sey ohne Furcht! 
Amedes. Ich bin es. Bald vielleicht 
Haſt du vollbracht den Lauf, das Ziel erreicht, 
Im ſchoͤn umkraͤnzten Ziel erkannt, 
Wozu die Goͤtter dich beriefen. 
Dann ſegneſt du die Roſenbuͤſche, welche dir 
Die Gattin raubten, ſegneſt hier 
Den Stein auf ihrem Grabe, jene Tiefen 
Der Hoͤlle, deinen Ruͤckweg ohne ſie, 
Die zweymal dir Entrißne, freueſt 
Dich deines Leidens, deiner Lebensmuͤh 
Und Arbeit .... O, mein Sohn! 
Dem Sterblichen iſt großer Lohn 
Verheißen, den die Herrſcher im Olympus waͤh— 
len 
Zu ſchweren Kaͤmpfen, ihm den Muth zu ſtaͤhlen, 
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Damit ee laut vor feinen Brüdern 
Bon Recht und Wahrheit zeuge, frerbend 
Sein Zeugniß ..... | 





Bierter Auftritt, 
Die VBorigen Deianirn 


Deianira, Saͤume nidt, 
Beliebter Orpheus! unfre Weider Fommen 
Vom Mebenhügel; fiehe dort, 
Mie fie dem Hain fih nahen, zu begrüfen 
Dih, ihren Liebling ! Ad ! Fein Ort 
Sf ihnen heilig. Fliehe ! fonft umtönet 
Die Gruft ein jauchzendes Geſchrey; 
Und did, in deiner Trauer, | 
Umſtrickt ihr Tanz mit Epheufetten, 
Mein Herz empoͤrt ſich; eile ! 


Depheus Melde Schaar! 
Von allen Seiten ſtroͤmen ſie herbey; 
Doch wird mich jener Ausweg retten. 
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(Sr geht nah dem Gebüſch im SKintersrunde. Plötz— 
lich treten einige Thracierinnen bervor, Und baften 
mis Epheu- und Weinranfen ihn auf. Amedes ent 
fernt fich,) 





Fünfter Auftritt. 


Orpheus. Deianira. Thraͤciſche 
Weiber. 


Chor der Weiber, 
Endlich, endlich kehrſt du wieder! 
Lenz und Freude flohn mit dir! 
Einfam irrend gingen wir 
Dune Tanz und ohne Lieder; 
Lied und Tanz deginnen wieden, 
Penz und Freude folgen Dir, 
| Orpheus. 
Tanz und Lieder 
An der Flagenden Eppreffe Fier ? 


Während des Geſangs tritt ein andered weibliche? 
Shor von einer andern Geite auf.) 


Beyde Ehdre. 
Weg von Fagenden Epprefien ! 
Luſtgetümmel füllt den Wald; 
Einen Schatten wirft du bald 
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‘ Unter Lebenden vergeifen, 
Treg von Flagenden Cypreſſen 
In den luſtig grünen Wald ; 
Deianira (für fi.) 
Sie vergeffen? — 
Orpheus. 
Sie vergeſſen, 
Weil noch Blut in meinen Adern wallt? 
Beyde Choͤre. 
Aſche wurden ihre Wangen, 
Ihre Gruft ift liebeleer! 
Sieh, Bethörter, um dich her 
Sugend, Schönheit und Perlangen, 
Seifchen Reis auf Rofenwangen, 
Und fein Herz von Liebe leer! 
Drpheus. 
DO, haltet mich nicht laͤnger! 


(Will abgehen; die Weiber ſtellen ſich ihm in den 
6.) 


Ynführerin des erfien Ba 
Undanfbarer ! 
Du zürneft, daß wir deines Blickes, 
Des lang vermißten, wieder uns erfreuen? 


- 
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Orpheus. 
Mie kann ih Freude geben, ich, 
Dem feine Thraͤnen füßer find als Reihen 
Und LZufigefang ? Zu viel Hab’ ih gelitten; 
‚Der matt Gequaͤlte fuchet Raſt. 
Anfuͤhrerin. 
Ein liebevoller Buſen wird ſie dir gewaͤhren. 
Orpheus. 
Um aller Goͤtter willen! laßt ... 
(Wie zuvor. Die Weiber umringen ihn). 
Anfuͤhrerin. 
Dich laſſen? Bey den heiligen Altaͤren 
„Der Ceres! Dieſen Armen, dieſen Kraͤnzen 
Entwindeſt du dich nicht. 
Orpheus. 
Zuruͤck, 


| Ihr Ungeftümmen ! 


(Sie weichen ; jedoch ohne ihn aus ihrem reife 
zu laſſen.) 


Anführerin. 
O, des Uebermuths, 
Des Frevels! Gehe denn, erzähle 
Den flummen Felfen, winſ'le jeder Höhle 
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Dein Leiden „. +. Aber nein! 
So haͤtteſt du gefiegt ... 


(Sie nähern ſich, und wollen mit ihren Aränzen 
ihn einichiichen.) 


Orpheus. 
Verwegne! 
Schamloſe Buhlerinnen! 


(Er zerreißt die Kränze, drängt ſich durch den 
Haufen, und geht ab.) 


Deianira (für fich.) 
ehe, weh! 


Auch diefe weinten um die Sterbende! 
Geht ab.) 


Erfies Chor. 
Die Ketten zerriffen. 
3weytes Chor. 
Wo blieb der Verächter? 
Eine Stimme, 
Auf! Thraeiens Töchter ! 
Dem Sliehenden nad ! | 
| Alle. 
Dem Fliehenden nach! 
— In Waffen, in Waffen! 
Uns Rache zu fchaffen, 
Zu filgen die Schmach. 


A 
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Dritter 





(Hain des Bacchus, durch welchen ein gebahnter Weg 

zum Tempel des Gottes führt. Am Wege rechts und 
links Umbäume, von Weinranken umſchlungen. Un— 
ter den Bäumen Raſenſitze. In der Mitte des Hin— 
tergrundes der Tempel, von vorn geſehen, mit Ro: 
ſenbüſchen zu beyden Geiten). 


— 





Orpheus. Deianira. 


Orpheus. 

Nein, Deianira, fordre nicht, 
Was in der Maͤnner Augen mich erniedern, 
Und weg von mir das Angeſicht 
Der Goͤtter wenden muͤßte! Sorgenlos 
Ging ich, begleitet nur von meinen Liedern, 
Wo zwiſchen eisbeladnen 
Gebirgen nie bezaͤhmte Voͤlker trotzten. 
Es that der Mitternaͤchte Schooß 
Vor mir ſich auf; des Todes finfire Wege 


Beleuchteten die Eumeniden ; 
Da tönten ihre Geißelſchlaͤge, 
Da ziſchten ihre Nattern; aus dem Abgrund 
heulte 
Verzweiflung; aber mir verleihn 
Die Retter im Olympus, daß ich muthig 
Durhmwandelte der Hoͤlle tiefſte Schauer: 
Und fliehen follt’ ich nun? vor Weibern flichn ? 
| Deianira, 
Die Meiber Thraciens, 

Don Zorn entflammt, find wilder, rauher, 
Als jene felſichten, bereiften Berge 
Mit ihren zuͤgelloſen Voͤlkern. 
Tief in der Unterwelt, am bangen Wfer mag 
Dein Lied der firafenden Erynnen 
Noch nie erflehtes Herz gewinnen. 
Die Töchter unſres Landes bandigeft 
Du nicht durd fanft gerährter Saiten Ton ; 
Die ſpraͤchen audh des Phoͤbus Leyer Sohn, 
Um toller Rache nachzueifen. 

Orpheus. 

Doch zittern alle vor den Pfeilen 
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Des Phoͤbus, der, zu ſchuͤtzen feinen Prieſter, 
Im Zorn hernieder kaͤme, wenn es einer Gott⸗ 
heit 
Beduͤrfte , wenn nicht Thracien 
Mir huldigte, nicht feine Tapferſten 
Fur mich die Waffen trugen. 
Deianira. 
Eben , weil die Männer 
Die folgen , deine Weisheit hören, ; 
Und Weisheit ihre Sitte mildert, | - 
Weil fie durch Liebe herrſchen wollen, fo verwildert 
Mit jedem Tage mehr das freche 
Verbuhlte Weibervolk, das, unbedräuf, 
Eih feinen Wunſch verfagt, und feinen Frevel 
| ſcheut. 
Nichts kann dich ſichern. ... Ah! und du ge— 
lobteſt, 
Zu leben, wohlzuthun ... 
Orpheus. 
Was ich gelobte, 
Das Halt’ ich; aber wen die Götter 
Sp wunderbar, 
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Wie mid, aus tauſendfacher tödtender Gefahr 
Geriſſen, wen als ihren Guͤnſtling 
Sie vor den Augen Aller aufgeſtellt, 
Noch fuͤr die ſpaͤtre Welt 
- Ein Denkmal ihrer Huld, der ſoll nicht zagen. 
Ich bleibe Deianira! 
Deianira. 
So verbirg 
Dich nur in dieſen Tagen, 
Mo, raſender als je, der Weiber Schwarm 
Des Bacchus Zaumelfefte feyert, ; | 
Kein Sterblidyer, Fein Gott dem Wahnfinn feuert, 
Und ginge, mit verrushter Fauſt, ein Tempelſchaͤnder 
Voran ‚fie Bilder und Altäre 
Zertrummerten .... Bey Deiner Hingefchiednen 
| Freundin, 
Geliebter Orpheus! bey des Grades Nacht, 
An welcher fir... 
Drpheus. 
Halt ein! beſchwoͤre 
Mich nicht umſonſt! Wenn mir die Botthet 
winket, 
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So ift mein Tagewerk vollbracht; 
Was ich begonnen, wird nach mir ein andrer 
enden. | 
Jetzt aber laß mich, daß ich her berufe 
Der Auserlefnen kleines Chor, 
Die Manner, Die geheimer Weisheit 
Und Höhern Tugenden fih weihn; 
Daß hier am Tempel, im verfihwiegnen Hain 
Ich ihnen Troſt von jenem Ufer bringe, 
Ind hoffnungsvoll ihr Blick in ſchoͤn're Welten 
dringe. 
(Seht ab.) 





Zweyter Auftritt. 


Deianira. 
Mer kann ihm widerfichn? Die Zuverfiht, 
Die harmlos feine Lippen Öffnet, 
Aus feinem hellen Auge fpricht, 
Hat jede Sorge weg von mir genommen. 
Nicht minder war mein Bufen ein beflommen, 
Als fern in unwirthbare Länder 
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Sih Orpheus wagte z dennoch fieggefrönt 
Sam er zurüd ... Wem feine holde Stimme 
tönt, 
Der muß fih vor der. Graͤuelthat entfegen, 
Den frommen Sänger zu verleken. 
Hielt nicht am Felfenhang . 
Er fon des Sluffes Lauf, 
Des Windes Fiftig auf? 
Gebot nicht fein Gefang 
Dem nahen Wetter ? 


Sin allen Herzen ruht, 
Wenn hoch fein Lied fich hebt, 
Der Rache blinde Ruth; 
Durch alle Seelen bebt 
Die Furcht der Götter. 
Ä (ad). 





Dritter Auftritt. 
Orpheus. Gefolge von Thraciern. 
Drpheus. 


Ich wills, ihr Männer, will euch offenbaren, 
Was, von der Nacht der Unterwelt 
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Vor allen Zebenden bedecket, 

Geweihten Wonne bringt, die Ungemweihten ſchrecket. 
Ahr aber wendet euch nad) jenem Tempel, 

Huf den der ewig junge Bacchus, 

Der Sonnengott , fo freundlih nieder blicket 
Sm milden Abendfchein, 

Bey jenem Tempel! ſprecht, find eure Hande rein 
Von Blutfhuld? Eure Herzen 

Don thoͤrichter Begier? 

Habt in des Hebrus Fluten ihr 

Euch eingetauchet ? Könnt ihr ohne Grauen 
Hinab ins Reich der Untergoͤtter ſchauen? 


Chor. 
Siehe! wir blicken 
Im Abendſchein 
Hinauf zum Tempel 
Des Sonnengottes: 
Rein find unſre Hände von Blut. 
Unſre Herzen 
Ale find rein; 
Ins gebader 
Dur des Hebrus heilige Fluf. 


Orpheus. 
So darf ich reden. Schweiget, ihr Geweihten, 
Und lagert euch! für mich iſt dieſer Raſen; 
Auf dieſem ſtarb Eurydice. 


(Die Männer lagern ſich, theils auf die Raſenſitze, 
theilsß auf die Stuſen des Tempels. 


Ihr rief, wenn uns geziemt, der Goͤtter Wink 
| zu deuten, 

Die naͤchtliche Perſephone, 

Damit ich folgte, wiederkehrte, 

Und mich die Oberwelt verkuͤnden hoͤrte, 

Was unter Lebenden kein Aug' erſehen hat. 

An jenen Fluͤſſen, wo ich wallte, 

Des Minos ernſtem Sitze nah, 

Sah ich die unbeſtechlichſten der Richter, ſah 

Bor ihnen Könige verſtummen; fernher ſchallte 

Das Winſeln derer, welche hier 

Nicht weinen konnten; in der Tiefe klirrten 

Die Ketten am Tyrannenfuß. Ich ſah, 

Den ſeligen Gefilden nah, 

Eurydice bekraͤnzt mit unverwelkten Myrten, 

Das fromme Weib, geſehen kaum, 
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Verſchwand; jedoch ihr Blick im Scheiden 
Mar Segen aus Elyfium, 
Der bleiben wird, um mirdie Exele zu ermannen, 
Und, ift die große Feuerſtunde da, 
Bon ihre die Schreckniſſe des Grabes wegzubannen, 
Letzter Schlaf, du Freund des Müden! 
Deine Fadkel wirft du neigen, 
Lähelnd dann hinüber zeigen 
In das befre Morgenroth, 
Wonne jenſeits, vollen Frieden 
Siebſt du Leidenden zum Looſe! 
Herrlich blüht der Liebe Kofe, 
Da, wo feine Schlange droht. 





Bierter Auftritt. 
Die Borigen. Ehor derBachantinnen. 


Eine Stimme. 

Welch ein Getümmel Hinter jenen Buͤſchen! 
Es eilt dem Tempel zu. | | 
Eine andre. 

Der Eymbeln Klang, 
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Die ſich mit Klapperblechen mifchen, 
Berräth den tobenden Mänaden-Gang. 

Eine andre 
Da fiurmen fie hervor, die Rebe 
Lyaͤens im zerfireuten Haar ! 
Sp heulte nie die trunfne Schaar! 
So fihüttelten fie nimmer ihre Stäbe! 
Ihr Flammenauge rollt, durchirret Thalund Höh, 
Als 05 fie rings um ſich Verderben dräufen, 


Weiber (Hinter der Scene.) 
Barer Evan Evoe! 


Orpheus (geht nach der Scene hin.) 
Nahet nieht, ihre Ungeweihten! 
Bey dem Gotte! fern von hier! 


Die Männer folgen dem Orpheus, um die Weiber 
abzuhalten.) 


Anfuͤhrerin. 
Seine Reihen führen wir; 
Bacchus ſelber wird uns leiten. 
Orpheus. 
Bacchus zürnt, ihr Ungeweihten ! 
Die Männer alle, 
Dep dem Gotte ! fern von hier! 
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Anführerın. 
Seinen Thyrfus tragen mir. 
— 
Die Meiber alle, 


Evan, Evan, Eroe! 


Sie treiben die Männer zurück, und treten auf, im 

Hatternden Haar Weinlaub und Ephenkränze, die linfe 
Geite mit Thierhäuten behängt. Einige haben leichte 
GSpieße, vorn mit Epheu ummwunden, weiches die 
Spise halb verbirgt; andre Fleine Paufen, Flöten, 
eherne Beden, die fie zufammenfhlagen m. f, w.) 


Anführerin, 
Tod dem Orpheus! 


Chor der Männer, 
Tod den Feinden 
Des Geliebten! 
Anfuͤhrerin. 
Allen Freunden — 
Des Verwegnen Ah und Wet 
Chor der Weider. 
Pater Evan, Evoe! 
Orpheus (weien die Männer umringen. 
Wollt ihr gehorchen meinem Wort, ihr Männer, 
& flieht! Zu maͤchtig ift das Heer, 
Das euch entgegen Fämpfet; ihre Spiefe biiker 
Durchs Epheulaub; ihre aber, ohne Wehr 
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Und Waffen, reizet nur die Wuͤthenden. 
Verlaͤßt mich; rettet euch; mich wird 
Mein Saitenfpiel und jener Tempel ſchuͤtzen. 
Chor der Weiher (mit aufgehobnen Gpießen). 
Rache, Rache! 
Du, der den furchtbaren Thyrfus umlaude! 
Männer. 
Rache wird fommen, 


Kommen und freffen des NRufenden Haupf. 
(Die Manner ab.) 


Sunfter Auftritt, 
Orpheus. DBacdantinnem 


Ehor. 

Nahe! Rahe!. ..s 
- (Dipbeus nabert fich wieder feinem NRafen, und fiebt 

mit rubiaer Gebehrde die Weiber an, Diefe ſchweigen, 

und fliehen unbeweglich). 

Anführerim. 

Ihr ſtaunt? ihr laſſet die on Lanze finfen, 

Und weicht zuruͤck? 


Nichtswuͤrdige! Kann euch ein Blid 


| 


> 


142 


Entwaffnen ? DO, gedenfet | 

Des Rahefhwurs! und hoch den Thyrſus! 

Vollendet! folget mir! Der Gott gebeut. 

Er tobt in meinem Buſen, er, 

Der ſelber einſt den blut'gen Speer 

Am Indus ſchwang, zu raͤchen ſeine Weiber— 
choͤren. 

Der Gott gebeut es: Ihm zur Ehre 

Dies Opfer! 


(Sie wirft nach ihm mit dem Thyrſus, welcher vor 
bey in den nächſten Baum flliegt). 


Orpheus (mit der vorigen Ruhey) 


Hat ein Gott 
Did hergefandt ? Der Holde Bacchus? 
Iſt er es, der von Hügel dih zu Hügel treibt, 
In feinem Hain die Sinne dir beraubt, 
Und fein Gebot auf trunfne Lippen leget? 
Elende! was im Taumel deine Zunge ſpricht, 
Berwirft dein eignes Herz. O, frauet nit, 
Ihr Weiber! Nur in feiederfüllten Seelen reget 
Sich himmliſches Gefuͤhl. 
Wenn oft mein unbehorchtes Saitenſpiel 


u 
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Der Abenbglanz vergoldet, ich im Stillen 
Durch thauende Gebuͤſche Gebuͤſche geh’, 
Und auf zum Unfichtbaren ſeh', 
O, dann erkenn' ich ihn, dann lispelt ſeinen 
Willen 
Mir jede Staude, jedes Blatt; er kommt, 
Er fommt, der Gott, und Gdtterwonne 
Mit ihm, und Zeugniß der Unfterblicfeit. 
Darum, was iſt's ihre Weiber, daß ihr draͤut? 
Schon längft war ih an diefen Boden 
Nicht mehr gefettet, fehnte mic) von hinnen 
Ins neue Daterland; 
Schon lange’... 
Anführerin. 
Hey den Strafgdttinnen! 
Er fpottet euer, lähmet eure Hand 
Mit ſuͤßem Zauberliede, 
Ich aber will ihm thun nah feinen Wünfhen.. . 


(Sie greift nad dem Thyrſus ul Nachbarin; die au— 
dern wehrens ihr). 


Die Meiber alle, 
Friede! 


Drpheus (zur Anführerin.) 


Du ſageſt recht! 
Ah flehe nicht um Leben, 
Wenn aud den Tod mir Meiberhände geben; 
Denn fhon iſt jeder Weg, der zu den Göttern 
| fühet. 
Doch weh, ihe Undanfbaren, euch, 
Und euern Töchtern wehe! wenn ihr thut 
Nach meinen Wünfdhen, wenn daS Blut | 
Des Priefiers Hier den Hain befleder, 
Den felbft er weihte; wenn ihe zum Verbreden 
Die Treue macht, die Heilige Treue, 
Die den Unfterblichen gefällt, | 
Auf Erden alles bindet und erhält, 
Und -einft hinüber ohne Reue 
Uns wandeln laßt, wo ihre Freunde wohnen! 
Da wird fie mirs an Lethe's Ufer lohnen, 
Daß diefes Herz der erfien Liebe nicht vergißt, 
Daß weg von euren Luftgefilden 
Ein oͤdes Grab mich lodet, meinem Herzen 
Ein wenig Aſche theurer ifi, 


Als alle jugendlihe Wangen 
Sin voller Roſenbluͤth' . . » 
Anfuͤhrerin. 
Ihr Schweſtern! | i 
Soll ewig er uns trogen, ewig läftern ? 
O, feht die Männer dort in Waffen, eilt! 
Bom Hohen Tempel [haut der Gott hernieder 
Huf feine Priefterinnen . . - 
Chor. 
Evan, Evoe! 
Anfuͤhrerin. 


(Sie reißt einer andern den Stab aus der Hand, und 
trift den Orpheus.) 


Verraͤther ſtirb! 
(Die übrigen Weiber folgen). 
Orpheus (finkt auf den Rafen.) 
Mir fehn uns wieder, 
Eurydice! 
(Er ſtirbt.) 


IV. 


=) 
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Schöter Auftritt. 


Die Vorigen Deianira. Chor von 
bewaffneten Maͤnnern. 


(Die Weiber rüften fich wieder mitibren Thyrfusftäben, 
um den Maännern entgegen zu geben. Deianiva fommt, 
wirft zu den Füßen des Orpheus fi bin, und drüdt 
weinend feine Hans an ihre Lippen. Die Männer 
treten auf.) 
Chor der Männer. 
Ach, gefallen ohne Retter! 
Leder euch der Klub der Götter 
Und der Hölle ganze Wuth. 


Site ftellen ih um den Leichnam, und balten die Schilde 
bar.) 


Chor der Weiber. 
Bebt ihre Feigen! 
Manner. 
Blut um Blur! 
Weiber, 
Schmach und Todt 
Männer. 
Sie warfen euer, 
Deianita. 
Gegen mich, ihr Ungeheueri 
Einfen will ih, wo ec fanf, 
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Beyde Choͤre (indem fe die Waren gegen einan: 
E der aufheben.) 
Hain und Tempel follen zeugen : 
Schredlih wird der Tag fih neigen 
Ueber euerm Unfergang, 
(Einige Männer tragen den Seihnam, welchen fie mit 


einem Mantel bededen, hinter die Gcene. Deianira 


. Eniet, mit verhülltem Geſicht, am Rafen. Die übrigen 
beginnen den Kampf.) 


IE 2 


Letzter Auftritt. 

Die Vorigen. Amedes. 
Hmedes (tritt voll Würde zwiſchen fie; um die Stirn 
eine prieſterliche Binde und einen Kranz von Lorbern.) 

Ihr Männer, laßt die Waffen ruhn! 
Es hat ein Gott zu mir geredet; 
Um feinen Liebling zuͤrnt Apollo, will, 
Sp wahr ih, ihm gemeiht, den heil'gen Lorber 
frage, 
Mit neuer, unerhörter Plage / % 
Die Weiber ſtrafen. Diefer Tod 
Durch Pfeil und Spieß, der wuͤrde ng ſeyn. 
Umhergejagt von Furien, 
Verfolget uͤberall, wohin ſie taumeln, 
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Dom legten Laute des Geköbtelane 
Durchſpaͤhn fie ferne Wüften, eb ein Quell, 
Ein Strom von ihren Händen wafhe 
Das Blut der Unfhuld; aber fehnell 
Berfiegen die Gewaͤſſer, ift die Quelle froden, 
Und Flüffe bergen ſich, erfhroden. 
Vor ihrem BE. . . She Weiber! dann 
Beginnet erfidie Rache ... 

Weider 

Mehe, weh! ar 
Amedes. 
So rieft ihr über Orpheus, über feine Freunde; 

Und gorteslaͤſterlich erſcholl 
An euern Todesxuf das Evan, Evoe! 
Gen Himmel trugen es die bangen Abendwinde 
Zu Vater Evan, der durch ſeinen Prieſter 
Euch Antwort ſendet. Wurzeln ſoll 
In Waͤldern euer Fuß, den Buſen euch 
Bedecken harte Rinde; 
Jedoch, wenn ihr zum Baum erſtarrt, 
Ein klopfend Herz im kalten Buſen wohnen, 
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Das noch des Raͤchers Gegenwart 
Mit Angſt und Reue foltert. 
Weiber. 
Ach, Verſchonen! 
Sag', o ſage, 
Wie zu den Gottern 
Soll'n wir flehn? 
Wie durch Opfer 
Wenden die Plage? 
Wie dem unnennbaren Jammer — ? 
Amedes. 
Ihr — der Warnung Stimme, 
Der Gottheit Wink geſchmaͤht. 
Fuͤr euch kein Opfer, kein Gebet; 
Verzweiflung A 
Dich aber, Deianiva! 
Dich fegnet er, der Gott. Nimm diefen Lorbeerfrang, 
Daß er dich ſtaͤrk', und deinen Geift erhoͤhe, 
Wenn du am Aſchenkruge knieſt, 
Und freudenlos hinab in ſtumme Graͤber ſiehſt; 
Daß ſeine Wunderkraft Elyſiums Gefilde 
Im Fruͤhlingstraum vor deiner Seele bilde! 
—GGeht ab.) 


— 
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Deianira (melde den Kranz aufſetzet). 

Algütiger Phöbus! | 

Sch ſeh', ich ſeh' 

Eurpdice ; 

Die Haine, die Kränze, 

Die Wonne der Schatten, 

Und 2! das Entzücken 

Des liebenden Gatten; 

Ich fehe der Treue fügen Lohn! 


Er darf nach der Geliebten blicken, 
Darf ewig ihr zur Seite wandeln, 
And hören ihrer Stimme Ton. | 
(Seht ab.) 
Chor der Weiber, 
Ah! Mir habens verfchulder, 
Daß Fein Boden uns duldet, 
Nicht mehr die PVatererd’ uns frägf! 
Beyde Choͤre. 
Schrediiches Ende ! 
Wehe dem Frevler, der die Hande 
An eines Gottes Liebling legt! 


— — — 


Ueber daS folgende 
tuftffpiel; | 
Die Wallfahrt nah Gompoftel. 





Auszug aus den Beyträgen zur Beförderung 

desälteſten Chriſtenthums und der neue: 
ſten Philoſophie, von einem katholi— 
ſchen Selbſtd — 3. V. (Ulm, 179 
N =} arg 


„Der Verfaſſer ſchrieb dieſes Stuͤck fuͤr die 
Dobleriſche Geſellſchaft, die ſich eben in Frey— 


burg befand, und es fiel ihm von weitem nicht 
ein, daß ſich jemand daran aͤrgern fünnte. Denn 





ji Diefe Beyträge, in welhen yelle Anſicht und 
tiefer Blick mit großer Belefenheif, fo wie männe 
licher Eifer mit Wis und Laune, verbunden find, 
haben, nebfi dem Freymüthigen, Der ihnen 
voranging, über viele Gegenden des Fathofifchen 
Deutſchlandes, infonderheif über Porderöftreich 
wo fie am häufigften gelefen wurden, ein wohl; 
thätiges Licht verbreitet. 
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1) Wurden die geößern Wallfahrten bereits 
unter M. Therefin verbothen, fie find alfo im 
Oeſterreichiſchen geſetzwidrig. Die Wallfahrt 
in. feinem. Zuftfpiel geht bis nah Compoſtel. 
Dennoch Hat er nicht einmal die längern Wallfahr- 
ten überhaupt getadelt ; fondern nur diejeniz 
gen, die man anſtellt, ohne zu wiffen, wa— 
rum ..... Man fehe den Heiligen Gregorius 
yon Nyſſa, der die Wallfahrten überhaupt 
mißbilfiget, und den Erasmus, Der fie ohne 
Mu sn ahme verfpotten. * | 

2) Die Waldbruder find in allen oͤſterreichi— 
ſchen Staaten, als unnög und ſchaͤdlich, aufge: 
hoben, Democh hat der Merfaffer auch dieſe 
nicht überhaupt laͤcherlich gemacht. Er fiellt 
nur einen einfältigen Froͤmmling auf, der zu je: 
ner Klaſſe gehoͤret; niht im Eremiten= fondern 
im Pilgerfleide, weldes in allen Fatholifhen 
Ländern auf der Bühne geduldet wird. 

2) Uebrigens enthält das Stuͤck feinen einzigen 
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Grundfaß, den der Werfaffer nicht jeder vernuͤnf⸗ 
tigen theologifhen Fakultät unter den Katholifhen - 
zur Prüfung vorlegen darf; verficht ſich, jeder 
vernünftigen, wie die zu Freyburg if. 
DR der Berfaffer jeden Eomifihen Ausdruck, 
jeden launigen Einfall unterdruͤckt, von welchem 
er im mindeſten befuͤrchtete, daß man ihn für 
Spötterey über die herrſchende Aeligion anfehen 
möchte; eine Vorſicht, der er nicht wenig aufge— 
opfert Hat. = Sm Tartuffe von Moliere 
find weit flärfere Ausdrüde, und beißendere 
Spöttereyen über Andaͤchteley; dennoch iſt er in 
den katholiſchen Laͤndern Deutſchlands häufig auf: 
gefuͤhrt worden u. ſ. w. 

Der Verfaſſer fand ſich in ſeiner Meinung be— 
trogen. Zwar erhielt das Stuͤck lauten Beyfall; 
aber leiſe murrte man doch, und fluͤſterte ein— 
ander zu: Ein Proteſtant habe die Fas 
tbolifihe Religion angetaftet, und la: 
herlich zu machen gefuht, u. f. w. Als die . 
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Wallfahrt zum zweyten Miahle angefündigr 
wurde, fahen die Obern fih genöthiget, den Ko: 
moͤdianten dad Lufifpiel abfordern zu laffen, und 
es der Cenſur zu überliefern. Der Buͤchercen— 
for und der Policeydireftor lafenes; ſchrie— 
ben darunter, daß fie nihts anſtoͤßiges im Manu: 
feripte fänden, und die Aufführung des Stuͤcks 
nicht verbiethen könnten. So wurde es aber— 
mal gegeben, und zum Verdruß der Bethbruͤ— 
der und Bethſchweſtern mit noch größerm 
Beyfall, als das erſte Mahl.” | 

Diefem Auszuge muß ich eine fonderbare Anek⸗ 
dote beyfügen : Daß nehmlich in Freyburg haupt: 
fehlih ein General gegen die Wallfahrt pros 
teftiete, mit der Drohung, wenn man fie nicht un: 
terdruͤckte, nah Wien zu ſchreiben; und daß bald 
nachher, wie die damahligen Zeitungen meldeten, 
eben dieſes Stuk von den KRapuzinern zu 
”%, während der Faſtnacht, in ihrem Klofter auf 
geführt wurde. 





Die 
Wallfahrt nah Eompoftel. 


Ein Luſtſpiel in Einem Aufzug, 


EDITION IN DM II ME DET IT 


Derfonen, 


Jacob, Wirth in einer Dorfichenfe. 

Gertr ud, feine Frau, 

Klächen, ihre Tochter, in Pilgerfleidern, 
Karl, ein Dragoner. 

Flitterbach, Leutnant unfer den Dragonern, 
Martin, ein alter Waldbruter, in Pilgerkleidern, 


Erfter Auftritt. 
GWirthsſtube in einer Dorffchenfe,) 
Sacob und Gertrud. 
Jacob (zu Gertrud, welche befchäftigt if, den Rahm 
ia von der Milch zu fchöpfen). 
Gr, fag” ich dir, mit deinen albernen Zumu— 
thungen ! Ich werde. da, wie ein Narr, in der 
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halben Welt Herumziehen, um eine Naͤrrinn auf: 
zuſuchen! Wer hat denn unſre Tochter zum 9. 
Jacob nah’ Compoſtel geſchickt * Ich oder 
Du? Widerſetzte ih mich nicht immer? Befahl ich 
nicht Klaͤrchen ausdruͤcklich, mir von der Grille 
zu ſchweigen? und paßteſt du nicht die Zeit ab, 
wo ih meines Prozeſſes wegen in die Stadt 
mußte? Als ich nad) Haufe kam, war das Mid: 
hen mit dem alten Geden von Waldbruder fort. 
Eine Frage noh, ob ich die Landftreicherin je- 
mals wieder annehme“ — Ihrem Bater fo heim: 


lich durchzugehen! Eine feine Zucht! Mir Tauft 


die Galle über „ wenn ih daran denke. 
Gertrud (mit dem Milhlöffel in der Hand): 
Und mir, wenn ich folhe gottlofe Reden höre. 


Spricht man fo von einer Wallfahrt ? Eine Pil:- 


gerin ift alſo bey dir eine Landfireicherin ? 
Jacob. Ih vede nicht von allen; nur von 


denen, welche nicht wiffen, warum fie wallfabrten.. 


Gertrud. Nicht wilfen warum Iſt es denn 
nichts, wenn ein Maͤdchen verfiohlne Zuſammen— 


Fünfte mit einem jungen Burſchen hat, mit dem: 





j 
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ige die Eltern allen Umgang unterfagten? War 
es mit Klarchen' nicht weit genug gefommen? Er: 
tappte fie nicht Bruder Martin gar über einem 
Kuß? Und das ift nichts ? Jeder andere Bater 
würde Klaͤrchen darum loben, daß fie für ih: 
ren: Ungehorſam eine fo harte Buße ſich auferlegte. 
Jacob. Daß fie nehmlih für den erſten Uns 
gehorſam durch einen zweyten büfte. Den er- 
ſten Hätteft du ihe leicht erfparen Fünnen; daran 
bi du einzig und allein Schuld. 
Gertrud. Noch beſſer! Zuletzt habe ich wohl 
gar den Reiter Karl ins Haus gerufen, und ihm 
Gelegenheit gemacht. Die Thuͤr weifen durft’ ich 
ihm nicht, weil ein Wirthshaus jedwedem offen 
ſteht; und doch Hab’ ich gethan, was ich gefonnt, 
und meine Tochter gehütet ... | 
Jacob. Wie ein Drade. Die Gerechtig— 
keit muß ich dir widerfahren laffen. Aber das 
war eben der Fehler; dadurch wurde Klaͤrchen 
widerfpenflig.— Und dann „ was hatteft du ges 
. gen Karl? So lang ich ihn Fenne, war er brav, 
ging feinem Vater recht treulih zur Hand, ver— 
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fiuhnd alle Feldarbeiten, fhaffte von Morgen bis 
Abend, und die Kriegsdienfte Haben ihn nicht um 
ein Haar verfhlimmert. Er ift der ordentlichfie 
im ganzen Megiment. Ueberdem wußten wir, 
daf fein Wetter, der reiche Knauſer, ihm alles 
vermahen würde. Nun iff der geftorben; Karl 
hat feinen eignen Hof, befommt auf Midhaelis 
feinen Abſchied, und Zungfer Klärtden.,. 
O, ich moͤchte raſend werden! 

Gertrud. Du haft gut ſprechen, wenn man 
bloß auf das Zedifge fieht, auf Haufer und 
Aecker . . , aber daran liegt mir am mwenigften. 
Meine Abfiht wor, unfrer Tochter einen from: 
men chriſtlichen Mann zu geben, dergleihen un— 
fer den Soldaten fhwerlich zu finden if. 

Jacob. Nimm dih in Acht, Gertrud! mein 
Spldatenro hängt noch droben im Schranfe. 

Gertrud. Sch wollte fagen unter den Dra= 
gonern. Inſonderheit gefällt es mir nicht, daß 
Karl dem Leutnant Flitterbach aufwartet, dem 
Erzleichtſinn, der beftändig uber die Geiſtlichen 
ſpottet, und von welchem Jedermann weiß, daf 
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ee nichts glanbt. — Ich fuͤrchte, ich fuͤrchte, 
mit Karls Glauben iſt es nicht fo allerdings 
richtig! 
Jacob. Einem Menſchen, der nicht glaubt, 
wuͤrd' ich fo wenig meine Tochter geben als du; 
aber für Klaͤrchens Liebhaber will ih Bürge feyn. 
Als er die Erbſchaft antrat, vertheilte er eine 
große Summe unter die übrigen armen Anver: 
wandten feines Wetters, die ganzlih im Teſta— 
ment übergangen waren; und vor drey Tagen 
fhlug ee das reichfie Mädchen in der Nachbar: 
fhoft, das ſich ihm anbieten ließ, um Klaͤrchens 
willen aus, obwohl er von diefer förmlich den 
Abſchied erhielt. Wer fo etwas zu thun im 
Stande ift, der fährt fiherlidy mit feinem Glau: 
ben nicht zur Hölle. | 

Gertrud Indeſſen ... 

Jacob. Sitzt er nicht den halben Tag in 
der Kirche, und verſaͤumt darüber die noͤthigſte 
Arbeit, wie gewiffe Betſchweſtern, die, wenn 
fie nicht zum Gluͤcke noch geitzig waͤren, ihren 
Mann um Hab' und Gut braͤchten? 
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Gerteud Jh bin diefer Sticheleeden fhon 


gewohnt, und ertrage fie in chriſtlicher Geduld. 
Nur Habe Mitleiden mit dem armen Klärchen! 
Ach! fie Fonnte ja nicht anders ; fie mußte ihr 
Gewiffen zur Ruhe flellenz; es Hätte fir in den 
Boden gedrüdt. 


Jacob. Weil N ihr beyden Fantaſten, der 
MWaldbruder und du, dem guten Kinde die Al: 
fanzereyen in den Kopf ſetztet. Wollten unfere 
Mädchen anfangen, wegen eines Kuffes gleid 
nah Compoſtel zu gehen, da gäb’ es was 
zu wallfahrten! In jedem Haufe fühnden 
ein oder zwey Spinnraͤder mufig. Und — 
was meinſt du? — Wir kannten uns auch eini— 
ge Monate vor der Hochzeit. — Sollte wohl nicht 
eine kleine Wallfahrt nachzuholen ſeyn? 

Gertru Ö, (mit erzwungner Schambartigfeit), 

Du fpaffeft immer zur Unzeit. 

(Sie nähert fih ihm mit einer lachenden Miene.) 


Ich mu? die noch eins ſagen, lieber Mann.» 
Jacob. Ey, liebes Weibchen! Ih ſah dich 
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ja lange nicht fo freunölid. Es fcheint, das 
Andenfen an die alten Sünden . . » 

Gertrud Nun denn! Man ift Feine Hei: 
lige. Wer feine Schwachheiten gehörig abbüßt ... 
Aber was wollt? id eigentlich fagen? Du haft 
mid iere gemadt... Sa, das war es. Ich wollte 
dich erinnern, wie das Wetter in den Baum 
ſchlüg, unter welchem Karl und Klaͤrchen in 
der Abenddaͤmmerung zu ſitzen Peg und wie- 
dieſe Warnung . 

Jacob. ae Wenn der Blik alle Bäume 
jpaltete, worunter ein verliebred Pärchen im 
Dunfeln feine Zuflucht nimmt, dann fäh’ es übel 
mit den Wäldern aus. Dagegen hat das Wetter 
ſchon in mande Kirche und Kapelle gefihlagen. 
Gertrud. Kein Wunder ! Auch da wird ge: 
fündig. | Bi: | 

Jacob (indem erfeine Fran bedeutend anfieht.) Du 
Haft Recht! Viele gehen bloß Hin , ihre Geſpoͤtte 
zu treiben. Sie bethen um Frieden, und zan— 
ken vom Morgen bis in die Nacht; verlangen den 
Segen ing Haus, und fluchen ihn ſelber in der 
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ER“ 


naͤchſten Stunde wieder fort . . . Mit allem dem 
fonn ih mir nicht einbilden,, daß der Himmel 
unfer armes Klächen nah Compoſtel Habe don⸗ 
nern wollen, und noch weniger, das er dem Wald: 
bruder feine Abſicht dieferwegen anvertraut habe. 
RE | 

Gertrud Kurz, du bift cin Läftermaul, 
ein ruchlofer Menſch, der mit feiner Tochter um: 
geht, Ärger als ein Zigeuner , drger als .. . 

Jacob (mit einem ſehr ernſten Ton). Gertrud! 
(Er ſinnt nach.) Aber Zank bey Seite; höre mich 
an! Einen Vorfhlag zur Güte! (Mit Höhnifcher 
Selafienheit.) Du haft deine Toter zur Wal: 
fahrt ausflaffiertz; wie wär? es, wenn du felder, 
um fie auszufundfhaften, dih auf die Beine 
machteſt? Der 9. Jacob wurde feine Freude an 
die Haben, und ob es glei in unferm Haufe 
während der Beit ein wenig ſtiller hergehen moͤchte, 
ſo wollt' ich doch meine Einſamkeit zu ertragen 
ſuchen. Nun? 

Gertrud (welche den Löffel aufhebt). Mit den 
Faͤuſten will ich dir antworten. | 


w 
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Zacob (Hält ihr den Arm.) Ey, ei, deine chriſt⸗ 
liche Geduld iſt furz angebunden. 
Gertrud. Einem Engel zerriſſe die Geduld 
bey ſolch einem Satan! (Sie wirft den Löffel wü— 
thend auf den Boden), 

Jacob (fiebt kaltblütig fih um.) Siehſt du, was 
dort in der Ede ſteht? Menn ih nur meinen Kor: 
poralfiok nicht zu gut achtete ... Gertrud! Ger 
trud! 

Gertrud. Was, deinen Korporalſtock? Mir? 
. .. Mein, länger halt' ich es nicht aus. Du 
ſollſt deinen Willen haben; ich will fort... 

Jacob (Hält fie zurück. Mur dieſen Abend 
nicht ; fonft hatte ih niemanden, der mir Fochte, 

Gertrud, Laß mich, oder ich fhrey um 
Huͤlfe. 
(Will ſich loßreißen.) 





Zweyter Auftritt. 


Die Vorigen. Karl (mit einem Tobaksbeutel 
und einer Pfeife.) 
Karl (zu Gertrud.) Wo denn hin? (Bu beyden.) 
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Iſt doch unter euch ewiger Sanf und Streit! 
Was giebt 85 fhon wieder? | 

Sacob, Was folt’_ «5 geben? * die 
alte Geſchichte mit unſrer Tochter! Du erinnerſt 
dich, Karl, aus dem Briefe des Waldbruders, 
daß er Heilig verſprach, vor Ende dieſes 
Monats mit Klärchen wieder Hier zu ſeyn; 
nun iſt morgen der letzte, und wir ſehen 
und hören von unſern Pilgerleuten nichts. (Ber 
trud weint und fchluchzet überlaut.) Vor acht Tagen 
hub mein liebes frommes Eheweib darüber an zu 
murren, Gefihter zu fohneiden, mir die Ohren 
vol zu plappern . .. 

Gertrud (mitten im Weinen). Schändlide Luͤ— 
gen! Wenn man in feiner Noth andaͤchtig gen Him— 
mel ſchaut, und die Litaͤney betet, daS nennt er 
Geſichter fhneiden und plappern. | 

Jacob. Da müßte Karl dih nicht beffer 
kennen. Einen Augenblif eher, fo hätt? er an 
der ſchoͤnen Kitaney von ruchloſen Menſchen 
und Zigeunern ſich erbauen koͤnnen, vornehm- 
lih an der andähtigen Miene, als der Milchlöf- 


— 


165 
fel in der Stube Herum flog. Die Töpfe wur: 
den nicht ermangelt Haben zu foigen, wär’ es dei— 
nem frommen Eifer gefiattet worden , aber ... 

Gertrud. Du magft dic deffen noch rüßs 
men, du Unmenſch! 

Jacob (zu Kar. Ih zeigte bloß in jene Ger. N 

Gertrud. Du beingft mic von Einnen! 
Karl. Laßt es gut feyn, Jacob! Mir zu 
Gefallen! Sogleih Fommt der Leutnant, der hat 
nur fein Gelaͤchter, wenn er dich und deine Frau 
wie zwey Hähne im Kampfe ſieht. Wißt ihr 
was, Gertrud! Holt meinem Leutnant einen Krug 
Bier und ein Licht die Pfeife anzufieden, und 
macht Feine Runzeln; fonft quält er ung wieder 
mit feinem abgedroſchnen Wig über Pfaffen und 
Betſchweſterey, deffen ih herzlih mude bin, - 

| (Gertrud ab.) 

Ihr aber, (zu Sacob) vergeft den Eleinen Sturm, 
und beſinnt euch auf ein luſtiges Hiſtoͤrchen fuͤr 
den Flitterbach; mie will heute nichts ‚einfallen. 

Jacob. Mir noch weniger; die luſtigen Si: 
ſtoͤrchen vergehen einem wohl... Lieber Katl, 
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was du thuſt, Heurathe Feine Betſchweſter! Sol: 
teft du noch an Klächen denken, fo prüfe fie 
vorher ; denn ich made mir ein Gewiffen daraus, 
einen braven Burſchen, wie du bift, mit meiner 
Tochter anzuführen. 

Karl. Seyd unbefümmert! Solieb mir Klär- 
hen tft — und ih muß geftehen, daS ich fie Tag 
und Nacht in meinem Herzen frage — fo reif’ 
ih mich dennoch von ihre los, wenn fie das Seuf— 
zen und Augenverdrehen fid) nicht abgemöhnt. 
An Maͤdchen, die fih artig dabey zu benchmen 
wiffen, Dat es freylich etwas Anziehendes ; aber 
kaum find fie Weiber geworden, fo gnade Gott 
dem Mann, den Kindern, dem Gefinde, und allem 
was unter ihrem Dache ift, His auf Hund und Kake. 

Jacob, Wunderbar, daß fie dabey vorgeben, 
mit ihren Gedanken beftändig im Himmel zu feyn! 
Huf diefe Art müßt’ 85 im Himmel traurig aus— 
fepen, und für einen ehrlihen Kerl, der fih in 
der Melt herum geplagt Hat, war’ es ein ſchlech— 
ter Troſt, Hinein zu kommen. | 

Karl. So den ih auch. Aber hört, was 
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ih für einen Anſchlag habe! Gelingt er mir, fo 
iſt Klaͤrchen auf einmal von ihrer Schwärmerey 
geheilt. Ah hoffe nehmlich fie dahin zu bringen, 
daß fie denfelben_Tag, wo fie von der Wallfahrt 
zurüdfehrt,, in ihren Pilgerfleidern mir einen 
Kuß giebt, und. zwar , ehe fie von meiner Erb- 
(haft und von eurer Einwilligung in unfre Heiz 
rath unterrichtet ift; denn ihrem Bräutigam, 
fur; vor der Hochzeit, einen Kuf zu erlauben, 
das wäre für fie Feine Gewiſſenſache. Sie muß 
eine wirkliche Shwachheit begehen; alödann 
hab’ ich die beſte Gelegenheit, ihe daS Laͤcherli— 
be von ihrer Froͤmmeley vorzuftellen. 

Jacob. But! trefflih! Aber wo nimmff du 
die Einfälle her? Ich kann mich nicht genug über 
dich wundern. Mancher Studierte redet nicht 
Halb fo geſcheid. 

Karl. Ihr wißt , daß mein Leutnant feinen 
größten Seitwertreib mit den Geiftlihen hat, in- 
fonderheit mit den Pfarrern. Wo er von weitem 
einen fieht, da ruht er nicht, bis er feiner Hab= 
haft geworden; dann führt er ihn, gutwilig 
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oder mit Gewalt, in die naͤchſte Schenke, und 
es wird getrunfen und disputirt. Gemeiniglich 
bin ich daͤbey. Nun waͤr' es wohl ſchlimm, wenn 
man nicht hier und da etwas behielte... Was 
aber duͤnkt' euch von Klaͤrchens Außenbleiben, und 
daß ihr auf von Bruder Martin, ihrem Beglei— 
fer, Feine Nachricht REN Es fängt an mic 
zu aͤngſtigen. 

Jacob. Ich hatte ſchon einige ſchlafloſe Naͤchte 
deswegen, ob ich mir gleich vor meiner Frau nichts 
merken laſſe, damit ſie nicht gar das Haus um— 
kehrt. Mit dir, guter Karl, darf ich offenherzig 
reden. Ich fuͤrchte, je laͤnger je mehr; denke 
mir alles Ungluͤck, welches dem jungen unerfahr- 
nen Mädchen begegnen koͤnnte; zumal wenn Deus 
der Martin geftorben,, und fie gezwungen wäre, 
ih alfein auf den Landſtraßen see 
Ach! wenn mein armes Kind . 


(Er wicht fich die Augen; indem tritt Dex Leutnant 
herein. 
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Dritter Nuftritt. 


Die Vorigen. Der Leutnant. (Nachher) 
f Gertrud. —— 

Leutnant. Gruͤß ihn Gott, Herr Wirth! 
Hab' ihn geſtern den ganzen Tag nicht geſehen. 
Ich war in der Abtey zu Gaſle, und ließ mir's 
unter den geiſtlichen Herren wohl ſeyn. 

Jacob. Der Herr Leutnant fuͤhren ein recht 
erbauliches Leben, immer in geiſtlicher Geſellſchaft! 

Leutnant. Und doch bin ih überall fuͤr ei⸗ 
nen Ketzer ausgeſchrien ... Aber wo iſt Frau 
Gertrud 2 Ich Hab’ ihr etwas zu ſagen. 

Jacob (nah der Scene hin). Gertrud! hurtig! 
(um Leutnant) Nehmen Sie Plaß! Sie werden - 
gleich mit allem bedient werden. 

(Karl giebt dem Leutnant die Pfeife u. f. w. und dieſer 

fiopft. Gertrud, mit einer ſtöriſchen Miene, ohne ein 

Wort zu fagen, feßet das Licht und den Bierkrug auf 

den Tiſch). 

Leutnant, Was gilts, Frau Wirthin, Sie 
kommt von ihrem Beichtfpiegel ? (Gertrud will gehen). 
Höre Sie nur! ich bring’ ihr vielleicht eine frohe 
Botfhaft. 

IV. | 8 
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Gertrud (mürriſch) Ihre frohen Botſchaften 
kenn' ih. (Witt gehen.) 

Jacob (zu Gertrud, leife). Führe dich vernünfe 
tig auf, oder ih erzähle vom Milchloͤffel und von 
dem in der Ecke. (Winkt nach feinem Korporalſtock Hin.) 

Leutnant. Ohne Scherz! Ich machte im 
Hergehen einen Umweg uͤber die große Matte, 
wo die Birken ſtehen; da ſah' ich vom Berg' 
herab ein Paar ſchwarze Figuren kommen, die 
eine wie ein Maͤdchen, und die andere, wie ein 
Affe oder ein Murmelthier. Den Augenblick dachte 
ib an Klaͤrchen und an den Waldbruder; und 
ih wollte. ſchwoͤren, daß es niemand anders war. 

Gertrud. Ah! Herr Leutnant , haben Sie 
rich nur diefes mal nicht zum beften. 

Leutnant. Das wär? ein Bubenſtreich. Sie 
konn fih darauf verlaffen ; ein Paar ſchwarze 
Leute Hab’ ich in der Ferne gefehen, und die 
ſchienen mir unjre Pilger zu fepn. 

Gertrud (voller Freuden), So Hab’ ih fie 
doc) endlich hergebetet! | 

Jacob. Nur nicht fo voreilig! Weißt du 
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denn, ob fie es wirklich find? Ich will hinauf 
ans Dayfenfier, und ausguden. Du gehft mit, 
Karl! 

Leutnant. Warum nicht lieber ihnen entge- 
gen? | \ 

Jacob. Eine davon gelaufne Tochter muf zu 
zu ihrem Vater kommen; niht der Vater zu ihr. 

(Jacob und Karı ab.) 
Leutnant. Es ſollte mich doch freuen, wenn 
ich der Gluͤcksbote gewefen ware! und dann will 
ich meine Luſt an dem Waldbsuder Haben. Ver-⸗ 
rathe Sie mich. niht, Frau Wirthin! ich bin ihm 
gaͤnzlich unbekannt. | 





Dierter Auftritt. 
Die Borigen Bruder Martin, 
Gertrud mit einem Jubelgeſchreyy. Er iſt es! 
Springt auf ihn zu, und faßtfeine beyden Hände). Wille 
kommen, willfommen ! wo bleibt meine Toter ? 
Martin: Sie fürkhtete fih, und ſchickte mich 
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voraus, ihren Vater zu befänftigen. Ehe fie 
nicht ihrer Verzeibung gewiß if... . 
Gertrud (hafig.) Wo verließt ihr fie denn ? 
Martin Bey der alten Kapelle. 
Gertrud, D ih muß den Nugenblid zu ihr! 
Leutnant. Vorher wird Sie doc) ihren Dann 
rufen, der oben wartet? Er konnte noch nicht 
om Fenfter feyn , als diefer würdige Pilger ing 
Haus trat. 
Gertrud. Sn meiner Freude vergeß ich alles. 
Martin Ueber dem waͤre zu wuͤnſchen, daß 
die Mutter ein gutes Wort fuͤr Klaͤrchen einlegte. 


Gertrud. Wie ihr meint, Bruder Martin! 
(Seht ab) 


Martin wart ihr nah), Meben her au ein 


Wortchen zu meinem Beſten! 
Leutnant für ih). Nun ja! wenn dich Ger- 


frud empfiehlt, ſo bift du empfohlen! Jh möchte 
den Willfommen nicht mit die theilen. 








Süunfter Auftritt. 
Der Leutnant und Bruder Martin. 


(Martin trodnet den Schweiß von der Stirne, und 
Er öfters die Lippen, als ob er mit fih ſelbſt re 
ete.) 


Ceutnant melder fi ehverbietig dem Wald: 
bruder nähert). E5 freut mich, Herr Bruder, daf 
ich bier mit Ihnen zufemmen treffe, um eine 
Bekanntſchaft zu machen, nah welcher ih mich 
lange gefehnt habe. So oft ich dieſen Sommer 
ſpazieren ging, nahm ich den Weg durch das 
Waͤldchen vor Ihrer Einſiedeley vorbey, die ich 
niemals ſehe, ohne mich zu erbauen... 

Martin. Zu viel Ehre, mein Herr!... 
SH weiß nicht, wie man Sie titulirt. 

Leutnant. Was if am Zitel gelegen ? Der 
gehört zu den Eitelfeiten, die man den Weltkin— 
dern überlaffen muß. 


Der Waldbruder wifcht ſich noch immer den Schweiß 
ab, und bewegt die Lippen). 


Leutnant. Vielleicht aber ſtoͤr' ih Sie in 
einer andähtigen Betrachtung. 
Martin, Garniht, gar nigt! 
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Seutnant, Da hör ich unfern Wirth; me: 
hen Sie fih gefaßt, Herr Bruder! Mich dauert 
nur feine fromme, rechtfchaffene Frau. Das iſt 
einge wahre Kreuzträgerin } 
Martin zuckt die Achſeln.) 





Sechster Auftritt, 
Die Vorigen. Jacob. Gertrud Karl. 


Jacob, Cim Hereintreten zu feiner Frau, welche 
vorangehd. Alſo bey der Kayele?. . . Daß du 
mir aber nit aus dem Haufe aehft,. eh’ ich dir's 
erlaube! ueife zu Kan. Du mußt ebenfalls blei— 
ben und Acht geben. Go bald ih dir winke, 
fiiehift du heimlich dich weg und nah der Ka— 
pelle Hin. Dort haͤlſt du dich verborgen, bis ich 
mit den Uebrigen nachkomme; und wie du mich 
fommen fishft, wagſt du einen Angriff auf das 
Mädchen. DBringft du fie Beute noch in deine 
Arme, fo zahl? ich dir bey dee Mitgabe Hundert 
blanfe Gulden mehr. 

Karl Ueiſe zu Jacob). Sollt ih auch zweyhun⸗ 


de et dabey verlieren, ich thaͤte alles, um mei— 

nen Endzwecd zu erreichen. 

(Während diefer geheimen Iinterredung fpricht der Leut 
nant ganz Icife mit dem Waldbruder. Gertrud ver: 
ſucht e8, Die beyden erfiern zu trennen, aber Slitter- 
bach wirft, hinter Martin's Rücken, ihr drohende 
Blicke zu). 

Jacob (zu Martin, welcher die Hände kreuzweis 
auf die Bruſt legt und ſich bückht. Nun denn! Iſt 
das Abenteuer gluͤcklich uͤberſtanden? Habt ihr 
euch einen Stuhl im Himmel verdient? Ich moͤchte 
nur wiffen, wo das im Evangelio geſchrieben ſteht, 
daß man den Vaͤtern ihre Toͤchter wegſtehlen 
und die Maͤdchen an Muͤßiggang und Herumſtrei— 
chen gewoͤhnen ſoll? Martin wie zuvor). Ja, je, 
die demüthigen Buͤcklinge Fenn’ ih. Daran laßt 
ihr's nicht fehlen, zumal, wenn ihr ſolch ein 
Stuͤckch en a ae habt. Ze tiefer der Bud: 
a 


Leutnant «u Sacd). Mein! das geht zu 
weit ! Keine Sylbe mehr, oder er hat es mir 
mir zu thun. Schaͤmen folli’ er fih, einem fol: 
chen Manne fo zu begegnen, Mir, wenn ih ihn 
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bloß anſchaue, wird es ganz wehmäthig ums 
Herz. (Zu Martin) Kommen Sie . .. 
Jacob. Herr Leutnant! Wäre Bruder Mar: 
tin ein Heuchler, wie viele, fo gab’ ih ihn ohne 
Miederrede Ihren Szöttercyen Preis; aber daS 
it er nicht. Er thut in feiner Einfalt, was ihm 
recht duͤnkt. (gu Martin, welchem cr die Hand reicht). 
Hier! euch iſt alles verzichen, Seyd ihr derje- 
nige, für welchen id euch halte, fo erweiſet die— 
ſem Heren ein gleiches, und tragt ihm ſeinen 
Heinen Muthwillen nicht nach. | 


er giebt dem Karl einen Heinen’ Winf, und- -Diefer 
geht unvermerft. ab); 


Martin Ih Habe dies und mehr laͤngſt 
erdulden lernen. 

Leutnant. Wohlan! So vergeben Sie mir; 
ich vergebe Ihnen auch, daß Sie uns die huͤb— 
ſchen Maͤdchen fo nach Spanien führen. . .„. Herr 
Wirth ! einen Krug von feinem beften Wein, da- 
mit ich der gottesfürdtigen Frau Wirthin zuvor: 
fomme:, ihr, die beffändig von guten Werfen 
fpricht,, und einem Pilger nicht. einmal einen £a- 
betrunk anbieter. (Sacob ab.) 
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Gertrud. Kann man auf) an etwas denken, 
wenn man fo. auf glühenden Kohlen ſteht? Mein 
Klaͤrchen in der Nähe zu wiffen und nicht hin zu 
dürfen! Jacob ift ein rechter Barbar gegen Frau 
und Kind. Ei 
Leutnant. Das Fann ich bezeugen; und 
wenn nicht Frau Gertrud wie ein fanftes Turtel— 
taͤubchen alles über ſich hergeben ließe . . =» 
Jacob (mit Krug und Gläſern). Da haben Sie 
aus dem hinterfien Faͤßchen, vom allerälteften ! 
Trinken Sie, und dann ift es hohe Seit, dat 
wie uns nah Klacchen umfehen. Sch Habe jest 
meine Urſachen, warum ih ihre entgegen will. 
Sie begleiten uns doch, Here Leutnant ? 
Leutnant. Verſteht fih! Wo 85 dergleichen 
giebt, laß ih mich nicht lange bitten. Gu Martim. 
Ruhen Sie einen Augenblick aug, Herr Bruder! 
(Beyde fegen fih, und trinfen). 
Martin Gu Jacob). Ihr müßt aber dem Maͤd— 
chen Fein böfes Wort geben. Als ih von ihe 
ging, zitterte fie wie ein Eſpenlaub. Sie iſt fo 
Birasaf.... | 
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Jacob. Ich Hab’ es befuͤrchtet, und deswe⸗ | 
gen die nöthige Vorfiht gebraucht. Wirklich it 
Karl bey ihr, der fie kröftet, 

Gertrud cin der äußerten Bekärzung). Karl? 

Martin ſchüttelt den Kopf). Warum denn Karl? 

g e utnantecſteht auf und hebtidas Glas in vie Höhe), 
Es leben alle EHuge Köpfe! Der Gedanke ift mir 
wie aus der Seele: geftohlen.. Ich hätt’ 85 vollkom⸗ 
men ſo gemacht. 

Jacob. Bruder Martin ſheint die Sache be: 
denflih zu finden. (Indem er den Bruder ſteif anfiebt,) 
Was meint ihr? cc. Faſt ſolltet ihr mich in 
Sorge fegen. Das Mädchen wird ja nicht 

Martin Behüte Gott! Auf die Gefahr lief 
“u fie mit Karl ganz alleinnady Compoſtel a 

Jacob. Das ift viel gefagt!: 

Martin, Nicht zu viel. Mich felber Hat Klaͤr⸗ 
chen oft erbaut. Kamen wir in eine Kirche vor 
ein Bild, worauf nur ein ſchoͤner Engel gemalt 
war gleich wendete fie die Augen weg. 

Gertrud. Daficht man, was e$ für ein heile 
James Ding um eine Wallfahrt ift! 
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Leutnant. Sa, dba, hal Wenn der junge 
Dragoner eben fo unbeweglich da flieht, wie der 
gemaplte Engel, fo ift Klärchen geborgen. 

Martin blickt vor fib bin und bewegt die Lippen), 

Jacob u Martin. Was aber macht ihre euch 
denn für Scrupel! Denfen wir uns das Argfie ! 
Die Pilgerin müßte von Karl einige Liebfofungen 
hören, zuͤrnte im Anfang, lächelte aber nachher, 
gib’ ihm etwa zum Willfommen einen Ruß... 

Gert: ud. Biſt du toll? Einen Kuß? Ging 
fie nit eben darum, weil fie gefüßt Hatte, nad 
Compoſtel? Das war ja ihre einzige Sünde! Alfo 
hätte fie Monate lang ſich die Füße wund ge- 
laufen, Hunger und Durft, Hitze und Froſt er- 
litten, alles mögliche Ungemach ertragen, um gleich 
nad ihrer Zuruͤckkunft, ih moͤchte fagen noch un— 
terwegens, ehe fie die Hausſchwelle betrat... 
MWahrhaftig! man mug den Berfiand verfoffsn 
haben . . » | 

(Der Leutnant Mökt den Waldbeuder an, und deutet 

auf Gertrud. Letztrer ſchüttelt den Kopf, murmeit et: 

was für ſich, und geht zn ven Steeitenden bin), \ 
Jacob. Sachte, fahte! An jedem fireitigen 
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Fall iſt der Augenſchein der beſte Richter. Ich 
gehe voran; folgt mie! Bey der Kapelle verſte— 
fen wir uns in das Buſchwerk, und verweilen da, 
bis: wir von Klächens Tugend: hinlänglih über- 
führt find. Nur Eins beding’ ih mir aus: Daf 
niemand einen Laut von fich giebt:,. oder. auf. ir— 
gend eine Art die jungen: Leute ſtoͤrt. Meine 
Frau werde ich in der Zucht haltenz. die: fomme 
unter meinen. Korporalfiod. Shnen, Herr Leutz 
nant, übergeb? ich den: Waldbruder.. Er war vor 
dreißig Jahren. auch Soldat, und weiß „ daß mit: 
der Kriegsdisciplin. nicht zu. ſcherzen iſt. 
Leutnant. Ich mag: es faum erwarten... Ein, 
ſolcher Auftritt. iſt mir lieber, als die. befte Komoͤdie. 
Ale. ab): 





Siebenter Nuftrirt.. 
Randliche Gegend, miteiner Fleinen zerfallenen Sayele.): 
Klarhen (allein). 
Bruder. Martin bleibt lange! Soll’ es ihm fo: 
viel Mühe Foften, mir die Verzeihung auszumirfen ?. 
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Freylich iſt mein Bater ein ſtrenger Mann; aber 
im Grunde war er jederzeit gutherziger und nad: 
gebender,. als meine Mutter, Ach! diefesma! 
hab’ ich ihn gar zu empfindlich gefränft. (Schaut 
nach der Scene hin.) Jh fehe noch niemanden ... . 
Eine betruͤhte Wiederfehe! So Hatte mirs nicht 
geahndet. Was ich in. der Fremde mir alles 
traͤumen ließ! Welche Gluͤckſeligkeit ich mir vor 
elite, wenn ich zuruͤckkaͤme, die Gegend wieder 
um mic) hätte, wo fo manches Baumden.mit 
mir aufwuchs, jeder Platz mir befannt ift, wo 
th von meinen Kinderjahren an Die Vögel fingen 
| hoͤrte, Blumen pfluͤckte ·. . O Gott! daß man 
des einen ſich nicht erinnern kann, ohne des an— 
dern ſich auch zu erinnern! Auf meiner Wallfahrt 
glaubte ih, gewiſſe Andenken würden mit nicht 
mehr wehe thun; und jeht... alles, was ich 
anſehe ... Ib möchte vor Schaam verfinfen. 
(Site lehnt fich mit bedecktem Geſicht auf ihren Pilgerſtab.) 
Warum ließ ich auch eben an dieſem Orte den 
Waldbruder von mir? Bey dieſer Kapelle fuͤhlte 
ich zum erſtenmal, was ich nachher mit ſo vie— 
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len Thraͤnen berrute 2 . Aber Gott weiß, ih 
war ruhig, fürdtete nichts mehr - » . hatte di 
vergefien, Karl! 

‚„ Eine Stimme (Hinter der Kapelle). Mich ver- 


geffen, Klaͤrchen? 
(Sie fährt erſchrocken zurück, und hält firpan einen Baum.) 





Achter Auftritt, 


Klaͤrchen. Karl, Kasper Jacob, Gertrud, 
Martin und der Leutnant halb hinter 
Der Seene verborgen. 

Kar iſpringt hervor, bleibt aber in einiger Entfer— 
nung.) Liebes Klaͤrchen! warum denn mich vergefs 
fen? | 

Klächen (ohne ihn anzuſehen). Weg du abe 
Scheulicher Werführer , weg ! 

Karl für ih. O ih weiß nicht, wo ih Bin. 
Mir beben alle Glieder. Hier braucht es Feine 
Verſtellung; ich fuͤhle, wie feſt an ihr meine 
ganze Seele hängt. (Kommt näher) Nur einen 
Augenblick hoͤre mich! 
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Klärden (wie zuvor). Wollte Gott, ic hatte 
niemals deine Stimme gehoͤrt! 

Karl. Was ſie dir fagen will, darf sn 
mei mit anhören. 

Klaͤrchen cfieht ihn zornig an). Nenne mir nicht 
de n Himmel! Du haͤtteſt feine Warnung annehe 
men folfen, wie ich! 

Karl. Eeine Warnung? Redeft du vielleicht 
von dem zerfplitterten Baume? Hat denn nie— 
mand daruntir gefeffen als wir? Mußte gerade 
um unfertwillen ihn der Blitz treffen? Unter 
welchem Baume wird nicht gefuͤndigt? Vielleicht 
brach ein Liebhaber dort ſeinen Schwur, oder 
eine Braut verletzte den ihrigen, oder ein hartes 
Maͤdchen wies eine treue Seele von ſich, und 
ſtuͤrzte ſie in Verzweiflung. 

Klaͤrchen. Ich kenne deine glatten Worte; 
ſchweig, und entferne dich. 

Karl. Saͤheſt du nur den Rafen unter jenem 
Baume! Er ift geüner als alle andre, Hatte 
mehr Blumen im letzten May, als ale andre, 
und neben der vom Meter getroffnen Linde iſt 
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ein Sproßling aufgefhoffen, welcher bereits ei⸗ 
nigen Schaͤtten giebt. Das iſt um unſertwillen 
geſchehen, glaube mir! 
Klaͤrchen. Ich kann und darf dir nicht glau— 


ben. 


(Jacob und die Uebrigen hinter der Scene beobachten 
die Redenden.) 


Karl. Aber, Klaͤrchen, betrog ih dich je? 
Welches iſt denn meine Sunde ? und welches die 
deinige ? Wenn Lieben Sunde wire „ . „ (Er will 
ihre Hand faſſen. 


Klaͤrch en Möst ihn mit Heftigkeit zurück). Meg! 


Iſt dir nichts mehr heilig, nicht einmal dieſes 


Pilgerkleid? 

(Martin nickt voller Freude, und wiſcht ſich die Thränen 
ab. Gertrud ſchlägt eben ſo freudig leiſe die Hände zu— 
en Facob fieht den Leutnant an, und rast bin: 

v den Ohren. Der Leutnant winkt ihm, Geduld zu has: 
ven) 


Karl. Ich ehre dein Pilgerffeid. Vergoͤnne 
mir es zu kuͤſſen; dann geh’ ih. (Er nimmts, und 
drückt es an feine Lippen.) 

Klaͤrch en (ſträubt fih, aber ſchwach). Karl! Karl! 


Martin will auf die Scene, der Leutnant halt ihn zus 
rück. Gertrud will rufen, Jacob halt ihr den Mund 


zu, und weift feinen Korporalſtock. 


een 
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Karl tergreift ihre Hand, und Füßt fie freudig). Le— 
be wohl, Klächen!... Du meinft dem Himmel 
dadurch gefällig zu werden, daß du mih ins 
Grab bringfi ... Mög’ 88 dich nie gereuen! Le— 
be wohl, auf ewig! (Er geht, und bleibt in einiger 
Entfernung ſtehen). Klaͤrchen! ih verdiente das 
nicht; aber ich vergebe dir! 

Klaͤrchen (für ih). In diefer Berzweiflung. 
darf ich ihn nicht von mir laffen. Mit ſchwacher 
Etimme). Karl! 

K arl (kommt zurück, und ergreift wieder ihre Hand.) 
O fage nit, daß ich gehen fol! Ih Habe fo 
fang’ um dich gefrauert, fo viel umdid) geweint. ., 
Sage nicht, daS ich gehen fol! «Er ſchlingt feinen 
Arm um fie.)- 

Klaͤrſch en mit ſich loswinden). O bey allen Hei: 
ligen im Himmel! | 

Karl. Bey allen Heiligen ſchwoͤr ic die, daß 
ih mit jedem Blutstropfen dein bin; daß ih 
für dich febte von Kind: auf, für dich allein; 
daß ich fherben muß ohne dich. 

Kläarchen wie zuvor), Laß mich, lieber Karl! 
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Karl. Warum willſt du weg von meinem 
Herzen? Gedenke der vorigen Fage... 

Klaͤrchen (für fih). Wie iſt mir!... Gott! 
meine Kräfte fhwinden, 

Karl, Den?’ an meine Liebe, an meine Treue 
... Du fannfi mich nicht verſtoßen, du kannſt 
nicht. 

Klaͤ rchen für fih). ES iſt um mich geſchehen. 

Karl. Klaͤrchen, liebes Klaͤrchen! 

(Sie ſinkt in feine Arme, er küßt fie.) 





Lester Auftritt. 


Die Borigen Jacob und feine Geſell— 
ſchaft. 


Leutnant Moch hinter der Scene, indem er laut in 


die Hände FHatfhn. Bravo! 
Jacob Hinter der Scene). Halte fie feft, Karl, 
Halte fie! | 
Glärchen reift fihb aus den Armen ihres Liebhaberä, 
wendet ſich nad der andern Geite der Scene, und 
bedeckt mit beyden Händen das Seficht.) 


Martin wvirf feinen Pilgerfab bin, und läuft mit 
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ausgeſtreckten Armen auf Klärchen zu. Klara! Kla— 
ra! unſere Wallfahrt ! Y 

FJacob und der Leutnant folgen. Letzterer hebt den 

zn. und macht eine andäachtige Miene. Klär- 

Karl für ih). Haͤtt' ih mich nicht fiber ver⸗ 
geſſen, ich haͤtt' es nicht gethan. 

Gertrud (heit ſich beſonders, und kehrt den Ile: 
brigen den Rücken zu. Für fih.) Ja wohl, unfre 
Wallfahrt! die ift, wo ich meinen Mann aud 
hinſchicken möchte, zum Teufel! 

Jacob (fast Klärchens Hand indie feinigen) Nun 
haft du alles bey mir gut gemadt. Du bift 
"und bleibſt meine liebe Tochter. (Küßt Klärchen.) 
Da, Karl, nimm fie, und erzähl? ihre, was un— 
terdeffen vorgegangen ifl. Der Herr Leutnant 
und Bruder Martin fommen auf Michaelis zur 
Hochzeit. 

Martin. ES endet beſſer, als ich vermu— 
thet habe. Die lange Reiſe Hätten wir freylich 
erſparen koͤnnen. 

Leutnant. Haͤtten auch nicht noͤthig ge— 
habt, das Geſicht von den gemahlien Engeln 
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mwegzufchren, Aber recht fo, Zungfer Klaͤrcheu! 
SH wiederhole mein Bravo! 

Klaͤrchen. Lieder Vater noch kann ich euch 
nichts fagen. Ahr feyd gut, ſehr gut! Aber mei- 
ne Mutter, will die mich gar nicht anſchauen? 

Jacob. Sie glaubt, fie wire noch unter 
dem Kommando. Gertrud ! du darffi reden. 

Gertrud. Nichtswuͤrdiger! Haft eine große 
Heldentbat verübt. Deine Tochter fo oͤffentlich 
an den Pranger zu ficken! 

Jacob. D, an dem Pranger fiehen die Mad: 
hen gern! Gind die Mütter doch vorher daran 
geftanden, ... Uebrigens if} das, was gefihehen 
ift, weder Klärchens, noch meine Schuld. Es 
muß, denk’ ih, mit der Kapelle da eine eigne 
Bewandniß haben, wenigftens für unfere Fami: 
lie, Weißt du noch, vor drey und zwanzig Jah: 
ren, an dem Abend, wo die Nachtigall fo herr— 
lich ſchlug? Hier an diefer Stelle nahmſt du den 
Ring, welchen deine Mutter nicht fehen durfte, 
Wie leicht Hätte damals auch einer aus dem Ge— 
firaum hervorgufen und Bravo rufen fünnen! 
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Er faßt fie beym Kinn) Sey artig, und verdird 
und jest unfre Freude nicht ! 

Gertrud cmit verſchämtem Lächeln). Du. bift 
dod) heute recht muthwillig, Sey es darum! ... 
Willkommen, Klaͤrchen! atmarmt fie) Magſt dei— 
nen Karl behalten; er wird an deiner Froͤmmig— 
keit nicht viel verderben. 

Jacob. Gebe dir Gott ein frommes Herz, 
‚meine Tochter! darauf kommt es an. Wallfahr— 
ten, Kapellen beſuchen, und dergleichen, kann 
vielleicht in ſeltnen Faͤllen ſeinen Nutzen haben; 
aber ſein Haus beſorgen, Kinder erziehen, rathen 
und helfen, wo es Noth thut, das iſt ein beſ— 
ſerer Gottesdienſt, als nach Compoſtel reiſen. 
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An die Freyfrau Babetvon ** 
am Sefte der H. Barbara, aldihrem 


Nahbmenstage,den4. Dec, | 


War ich weniger offenherzig, meine gnaͤdige 
Frau, fo würde ich mich ſehr darüber beklagen, 
daß mir die Jahreszeit nicht erlaubt, Ihnen zu 
Ihrem Feſt einen Blumenſtrauß zu ſchicken. Nun 
eber geſteh ich Ihnen, daß mir es im Grunde 
nicht leid iſt. Man hat bey aͤhnlicher Gelegen— 
heit ſchon gar zu vielen artigen Damen etwas 
artiges gefagt, und es mödhfe mir ſchwer fallen, 
für Sie etwas neues zu finden, dag Ihrer wür- 
dig ſchiene. Wenigſtens kann ih jekt, Ihnen 
zu Ehren, den haͤßlichen Winter ausſchelten: 


Den Winter, der, wie ein Deſpot, 
So Feld als Garten, ungehindert, 
In ſeiner boͤſen Laune pluͤndert, 
Und weg des Waldes Saͤnger droht; 
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Menn aber alles trauert, fid 

Beſinnt, und landesvaͤterlich 

Fuͤr das, was jegliches verlieret, 

Fuͤr Laub und Gras und Wieſen-Schmelz, 
Mit Eis und Schnee die Laͤnder zieret, 
Alsdann, gehüllt in feinen Pelz, 

Nicht glauben will daß andre frierek. 


Dennoch fol er niht ganz feinen Willen ha— 
ben. In Ermanglung der Blumen lege id mei: 
nem Brief einige Miyrtenzweige bey, welche, wie 
Sie wiſſen, unfer den Alten in geofer Achtung 
ſtuhnden; und noch ift die Myrte unfern Dich 
tern heilig. Sie behaupten : 


Daß Venus gern,-vom jungen May 

Gefuͤhrt, in ihrem Schatten gebe, 

Mit ihrem Oruͤn der Gott der Ehe, 

Die Treue felbft umkraͤnzet fey, 

Daß Grazien verſteckt im Myrtenwalde fingen, 
Und Amoretten da ſich Liebesk noten ſchlingen. 


Wie aber vertragen ſich Benus und die Huld— 
göttinnen mit dem heutigen Fefie ? 
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Was foll der frohen Cypria, 

Den Örazien, mit ihren Scherzen, 

Die ernfie heilige Barbara, ß 

Die auf Altaͤre nur und auf geweihte Kerzen 

Matronenmaͤßig niederfieht, 

Bor jugendlihen Spielen flieht; 

An frommen Mienen fih ergoͤtzet, 

Und höher, als daS beßte Lied 

Don Sarti oder Gluck, den Pſalm der 
\ Nonne ſgchaͤtzet? 

Meine Schuld iſt es nicht, daß ich an die gute 
Barbara nicht dachte. Wem konnt' es auch 
einfallen, Ihnen, gnaͤdige Frau, eine ſolche Pa— 
troninn zu geben? Und dann Haben Sie ſelbſt 
den Nahmen der alten Heiligen, von welchem 
Sie zum Scheine nur drey Buchſtaben beybe— 
hielten, ſo verſtuͤmmelt, daß man unmoͤglich ihn 
wieder erkennt. Sie verzeihen mir alſo, wenn 
ih niemand in Gedanken hatte, als die Fran: 
zoͤſiſche Babet, deren Briefe vicheicht, von al: 
fen, die jemahls geſchrieben wurden, die naive⸗ | 
ſten find; diefes vortreffliche Maͤdchen, 
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Bol: fhöner Fruͤhlings-Phantaſie; 
Gutherzig froh, von holden Sitten, 
Das unbeſorgt, mit leichten Schritten 
Durchs Leben gieng; ſich oft vergaß, 
Wenn es der Tugend Roſen las; 
Sich im Kaſteyen wenig übte; 

Doch weil 88 mehr, als andre, liebte, 
Duch Lieb" allein den Meg zum Himmel 
fand, 

Und ew’ge Blumen dort um feine Sitäfe 
wand. 


Sch zweifle kaum, daß Barbara und Ba— 
det im Himmel Freundinnen find; und Sie, 
meyne ich, koͤnnten, ohne daß es Eiferfucht er— 
regte, zwiſchen beyden fi theilen; der erſteren 
nehmlich | 


Am Kirchenſtuhl ſich anbefehlen, 
Und da zur Heiligen fie wählen ! 
Jedoch im trauten Babinet, 
Und wo man lacht und fingt, die reikende 
Me Babet. 
IV. 9 
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Laſſen Sie, gaddige Frau, meinen Vorſchlag 
fih gefallen, und fehen Sie Brief und Myrtpe 
als ein Zeichen meiner aufrichtigen, Verehrung 
an! Ina Mi 1379 057 hut 





as Fümmertö dich im deinen Wolfen droben, 
Du launifher April, 

Ob wir dich kadeln, oder loben ? 

Ein großer Herr thut meiftens, was er will. 
Auch halten wir geduldig ſtill, 

Und leiden, was wie leiden muͤſſen. 

Glieb uns zuweilen nur ein wenig Sonnenfdein, 
Damit wir deffen uns erfreun: 

Dann magſt du wiederum mit Schnee und Me— 
| gengüffen, 

Mit Sturm und Blig und Hagel dir. 

Bey Tag und Nacht die Zeit vertreiben! 

An unſrer Fleinen Wirthſchaft hier 

Soll dennoch gutes Wetter bleiben. 


—0 


Hay. 


denn in Gärten voller Pracht 

Auch die Rofe nicht, umgldnzt von Tulpen, lacht, 
O fo giebts an allen Baden | 

Freifher Blumen gnug zu brechen; | | 

Und im Kranz der Freude ſtehn un 

Auch die Wieſenbluͤmchen ſchoͤn. 
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Ehe 


Wiuntkommen, Baͤchlein! wie ſo hell! 
Wie raſch dein Gang ins Thal hernieder! 
Wer oͤffnete den Felſenquell? 

Es ſchuf dich keiner meiner Bruͤder. 


Willkommen Zephyr, auf der Flur! 
Weß Auge noch hat dich geſehen? 
Mer deine Stätte, deine Spur? 

Kein Sohn der Erde hieß dich wehen. 


Du ſelbſt, o Baͤchlein, hoͤrteſt nie 
Zum Rauſchen deiner kleinen Wellen 
Verjuͤngter Buͤſche Melodie 
Vom gruͤnen Ufer ſich geſellen; 





*) Angefangen von mir, und vollendet von F. €. 
Stollberg, 
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Und dennoch redeſt du mit mie. 
An ſtillen Abenddämmerungen ; 
Schon Hat dein leifes Murmeln Hier 
Mit ſuͤßem Schauer mid durchdrungen. 


Du Zephyr weißt nicht, wie, erfreut 
Von deinem Hauch, die Staude ſaͤuſelt, 
Das Blümchen Wohlgexuͤche ſtreut, 

Die Aehre wallt, der Hain ſich kraͤuſelt; 


Und dennoch, gleich dem Epheu, bebt, 
Wenn du mir lispelſt von den Huͤgeln, 
Mein klopfend Herz; die Seele ſchwebt 
Auf deinen unſichtbaren Fluͤgeln. 


Woher dies wonnige Gefuͤhl, 

Die hoch ſich hebenden Gedanken * 
Was rauſchet mir im Wellenſpiel? 

Was fluͤſtert in des Weinſtocks Ranken? 





Das Mayenläfthen-Fenrit mich nicht ; N 
Dem Baͤchlein ‚fang: ich jüngft Pe F 


Des Blüthenmonds im Rofenticht; 
Ihm aber tönte Feine Leyer. Bin, 


Woher denn, um der Duelle: Rand, 


Woher das ahndungsvolle Wehen? = 
Ein Geiſt, dem meinigen verwandt, - 
Muß Eennen mid, und mich werfichen, 


Mir nahe ſeyn ‚im Waſſerfall, | 
Im Hauch des Windes Antwort geben, 
Erfüllen alles überall | 


# 


Mit Freud und Liebe, Kraft und Leben. 


Es ift der Herr, der überall 
Im Wieſenduft, im Sturme ſchwebet, 
Der Abendthau und Waſſerkall, 

Und Himmel, Erd' und Meer belebet; 
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Er, welcher aufs beſonnte Land 
Den Fühlen: Flug des Zephyrs leitett 
Er, der mit unfichtbarer Hand >: 
Dem Wurme ſeinen Tiſch bereitet 


Der zaͤhlet meines Pulſes Schlag, 
Hört meiner Wuͤnſche keifes Flehen 
Und, ſchmachtet meine See ihm nach, 
So fuhr ich feiner Flügel Wehen. 


Der Tag verkündiget der Macht, 
Die Naht dem Tage fkinen Nahmen, 
Die Himmel preifen- feine Macht, 

Ynd tief im Herzen fihallt. mein Amen. 


Wohl mir, ich weiß, woher es ſchallt, 
Es deutet hin in: große Fernen; 
Zief unter meiner Hoffnung wallt 
Der Himmel hin mit feinen Sternen, 7 
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Wohl mir! ich fühle, wer ih fen; 
Wie leicht verfisuben meine Sorgen! 
Dies Amen tbnt als Hahnenfhrey 
Bor meines Gottes nahem Morgen. 
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Fig 


Zurnen mit dem: Erdenvolfe;. 
Zuͤrnen will: dee Himmel nicht, 
Wenn: aus Wetterſchwangrer Wolke 
Gott mit feinen Rindern ſpricht. 
Bey der Sonne fanften Licht 
Schweigen feine Donner wieder, 
Und er blicket freundlich nieder, 
Wo fein: Strahlenbogen: hängt;: 
Jeder Buſch, von ihm getränft,,. 
Liſpelt es; der. Vogel Schaar 
Singt es freudig uns entgegen, 
Daß des Vaters milder Segen 
In der: dunkeln Wolfe. war. 


— — 





Spinnerlied, 


Arbeit, ihr Maͤdchen, 
Bringt ſuͤßen Gewinn: 

Da ſchnurren am Raͤdchen 
Luſtig die neblichten Tage dahin! 


Maͤdchen, die der Ruhe pflegen, 


Die gemaͤchlich in den Schooß 
Ihre zarten Haͤnde legen, 
Werden nie der Sorge los. 


Arbeit, ihr Maͤdchen u. ſ. w. 


Langeweile baut im Stillen 
Ihren Herd beym Müßiggang ; 
linterbrochen dann von Grillen 
Wird der Häusliche Geſang. 


Yrbeit, ihr Maͤdchen u. ſ. w. 
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Gern jein liebes Raͤdchen Hören; 
O daS fihert vor Gefahr! 
Und fo fragt ihr einft mit Ehren 
Euren Hochzeitkranz im Haar. 


Arbeit, ihr Madden, 
Dringt füßen Gewinn: 
Da jhnurren am Reden. F 
Luſtig die neblichten Tage dahin! 


Un Sdhloßer 
Eyw änı mayrwo yayovos, NnaroV, naı Eooueroy 
Ka: zov Zmov mankov oulsis mw Hunros amsno- 
Avıdav. 
Plutareb. de Isid et Ösir. 


Eußishars ds a mwersiwe vov nvoavov, 
Matth, VI, 26. 


Emmendingen, bey Freyburg, 
den 28. September 1786. 


O Freund, die Stuͤrme werden wach; 
Schon geht der Herbſt auf welken Matten, 
Schon dünner wird der Bäume Schatten, 
Und Deiner Laube gruͤnes Day! 

Es ſcheint der Helle Mühlendad, 

Mit ihm die Bretma ſich zu graͤmen, 
Daß von den Ufern allgemach | 
Die letzten Bluͤmlein Abſchied nehmen. 
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Siehſt Du den dden, grauen Wald 
An Nebel-Wolken fih verſtecken? 

Er wird mit feinen Blättern bald 
Der Erde nackten Schooß bedecken. 
Dann fhweiger auch der Winzer Lied, 
Dann fluͤſtern die entlaußten Reben, 
Wo jede Wonne „ jedes Leben | 
Dom Ffahl gewordnen Huͤgel flieht. 


Nach wenig Monden ſchmuͤcket zwar, 
Umweht von Bluͤthenvollen Aeſten, 
Zum May-Öefang, zu Fruͤhlings-Feſten 
Mit neuen Veilchen fih daS Jahr; 
Ach, aber von den beiten Freuden 
Wie viele, die auf immer foheiden! 
Geſchwinder, als das Grün der Weiden, 
Verwelket unfer liebſtes Gluͤck, 

Und keine Sonne bringts zuruͤck! 
Was ſollen mir die Veilchen alle, 
Mit denen ſich der Huͤgel kroͤnt, 
Wenn in den Thaͤlern, wo ich walle, 








Nicht mehe des Freundes Stimme tönt? 
Was Hilft der Mond im Silber-Schleyer, 
Der auf die junge Bluͤthen-Pracht 
Herab vom blauen Himmel lacht ? 

Mir fehlt zur. neuen Fruͤhlings-Feyer, 
Der Zugend Holder. Genius; 

und mehr als das — ein Ödtter-Kuf 
Der Mufe, zum. SÖefang der Lever. 


Vergieb, O Freund! Ich Hage nicht; 
Will nur die. weifen Männer fiheiten,. 
Die, tauchte mih ihr falſches Licht, 
Den Troſt des Lebens mie vergäfften; 
Die großen Lehrer unfrer Zeit, 

Die aller. Menſchen-Seligkeit 

Sin kurzes, fluͤchtiges Ergoͤtzen 

An Erden-Gluͤck, zur Graͤnze ſetzen, 
Und jedes Ahnden beßrer Luſt, 

In reiner, liebevoller Bruſt, 
Geringer, als ein Maͤhrchen, ſchaͤtzen. 
Ihr GSeift: Hat ſich vom Hoͤhern los 
Gekluͤgelt, duͤnkt ſich frey und groß 
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Mit feinen ewigen Geſetzen 
Der allbelebenden Natur; 
Denn, was ein weifter Epifur 

Mit feinen frauten Schülern nur 
Sin der geweihten Laube ſprach, 
Das laͤllen fie verſtuͤmmelt nad. 
Wir aber, Freund, wir folgen beſſer, 
Zum mindſten treuer, jeder Spur 
Der uns belehrenden Natur. 

Ein ſtill hinrauſchendes Gewaͤſſer, 
Ein lindes Wehen durch die Flur 
Ben Sonnen Auf- und Untergang, 
Der Naͤchtigallen Brautgeſang 
Beſeligt uns auf goldnen Auen; 
Weil uͤberall, wo Buͤſche thauen, 
Wo Lüfte ſaͤuſeln, wir den Gang 
Des Unſichtbaren und mit Danf, 
Mit Kinderglauden und Vertrauen, 
Ein Vorbild Fünfr’ger Wonne ſchauen. 


Das koͤnnen jene Gruͤbler nie; 
Voll Falter Zweifel wandeln fie, 


Dertieft in hochgelehrte Fragen, 

Zu fiolz, an unfrer Hand zu gehn, 
Und, was uns: Thier und Pflanze fagen, 
In feiner Einfalt zu verſtehn. 


Indeß verkuͤnden Pflanz' und Thier, 
Auf Bergen und in Hoten, mir 
Die große Mutter, deren Huͤhle 
Kein Sterblihernoh aufgede ft; 
‚Sie, die zum Leben alles weckt 
Und zum Genuß; die. alles naͤhrt, 
Und, was der kleinſte Wurm begehrt, 
Begehren kann, aus ihrer Fuͤlle 
Mit immer offnen Haͤnden giebt; 
Was jedes ſucht, was jedes liebt, 
Und lieben kann, ihm beygeſellt! 
Dazu den Blick in ihre Welt 
Dem Falken mehr, dem Maulwurf minder 
Geſchaͤrfet hat; die Kräfte wägt, 
Und niht in eins ihrer Kinder 
Ein triegendes Beduͤrfniß legt. 
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Wann fahen wir. den Vogel darben, 
Der nimmer fat, der Feine Garden 
Zur Erntezeit in Sheunen trägt? 
Die Lerche fingt, die Wachtel ſchlaͤgt, 
Die Taube girrt im fihern Schatten, 
Weil Eiche fih in ihnen regt, - 
Und alle finden ihren Gatten. 

Wenn dann, wo fie der Wipfel hegt, 
Ein angetrautess Paar zum Neſte 

Eid den verborgenfien der Mefle, 5 
Voll füßer Ahndung, auserwählt, vı 


So Hat an Moos und, Stroh und Reifen. 


Es nie zu ihren fleinen Häufern, 
Noch an des Meiſters Kunft gefehlt“ ı 
Sogar des Epheus dunfler Traum, 

Der ſchwankend ſich nah Hülfe fehnet, 
Iſt nicht umfonftz der Ephen lehnet 
Sih an den nachbarlichen Baum. 2 


Ep, Freund, fo lehrte dih und mid) 
Natur, die alles mütterlich 


Vertheilt; zu feinen MWürger-Klauen 
Dem Sieger Durfi noch Blute gab, 
Den ſchwachen Limmern auf den Auen 
Geduld, und Schuß, und Hirtenſtab; 
Die ‚ fernes Aas den Haben wittern,. 
Das Kühlein vor dem Habicht zittern, 
Und Storch und Henne brüten ließ; 
Die felder einft, bekraͤnzt mit Aehren, 
Um ihren Liebling zu ernähren, 

Som Karft und Pflug und Sichel mies 
Ihn, keichend fih zur Erde buͤcken, 
Denn aufwärts von den Dornen bliden, 
Zum Himmel beten, Paradies, 

Und, wo die Blumen Gräber ſchmuͤcken, 
Unſterblichkeit erwarten hieß. 


Mag fpotten, wer da will! Ich glaube 
Der nimmer taͤuſchenden Natur, 
Die auch dem Käfer tief im Staube, 
Niht log: In Wüften, auf der Flur, 
Wo Sweig und Gras und Halm gebähren, 
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Will fie den unzählbaren Heeren, 
Mas jeglihes bedarf, gewähren; 
Und er, der Menfch, er folite nur 


Des Befren, was er wuͤnſcht, entbehren? 


Natur, die Mutter, fo verfiehn, 

Das Heißt — ihr großes Wort werdrehn, 
Ihr heiligſtes Geſchenk belachen, 

Und ſein Gefuͤhl zur Luͤge machen. 


Laß mich an deiner Seite gehn! 
An deinem freuen Arm, du Licher, 
Will ih aus diefer Welt hinüber 
In fihön’re Gottes» Welten fehn. 





Lied, 


War dem frifchen Raſen-Sitze, 

| Hier am Fleinen Wafferfall, 

Hör’ ih von des Thurmes Spike, 

| Frommes Gloͤcklein, deinen Schall. 


Toͤnſt, o Gloͤcklein, nennſt ihn lauter, 
Dem mein Herz entgegenbebt, 

Ihn, der freundlicher, vertrauter 
Sier im Grünen mich umſchwebt. 


Leiſe murmeln es die Baͤche, 
Daß er Flur und Aue liebt, 
Daß die Roſe, die ich breche, 
Mir ein guter Vater giebt; 


— 
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Dof er aus der zarten Hülle 
Selbſt die goldnen Fruͤchte winkt, 
Und durch ihn des Lebens Fuͤlle 


Jede neue Knospe trinkt. 


Schalle, Gloͤcklein! Ach, was bliebe 
Jenem Himmel, dieſem Gruͤn? 
Ach! kein Leben, keine Liebe, 

Keine Freude, ſonder ihn! 


Morgens, wenn auf Bufh und Pflanze 
Küpfer Thau die Perlen fät, 

Stimmen froh im Sonnenglanze, 
Voͤglein mit in mein Gebet. R 


Und am Abend, wenn es dumfelt, 
Sch’ ih feinen milden Schein: 
Wo daS Heer der Sterne funkelt, 
Naht er über Thal umd Hain; 


Leuchtet mic auf meinen Wegen, 
Labt die Wieſe, nährt daS Feld, 
Spricht den väterlichen Segen 
Ueber die entfhlafne Zelt. 


Seiner freut ih mich im Lenze, 
Wenn man Veilden-Kränze flicht; 
Seiner, wenn die Schnitter-Taͤnze 
Sturm und Hagel unterbriät. 


Sole ich ſeiner mich nicht freuen? 

Singen nicht, daß Wolke, Wind, 
Auch die Blitze, wenn ſie draͤuen, 
In des Vaters Haͤnden ſind? 


Daß an oͤden Felſen-Kluͤften 
Liebend er voruͤbergeht, 

Und in duͤſtern Todten-Gruͤften 
Des Erhalters Athem weht? 
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Ber u Hihog un ga⸗ vis zu 


Was zweifeln wir? Der innre Sinn, 

Der, ohne Taͤuſchung, Heine Bienen 

Belehrt, um eine Königinn 

Den Schwarm verfammelt, ihr zu dienen; 

Der, wenn das Hcer von Stoͤrchen reist, 

Ihm fern ein beßres Land verheißt; 

Derfelbe zeugt in uns vom Unſichtbaren, 

Bon dem, was Fünftig if, vom Bleibenden und 
Wahren. Hi ; 











An ben Punſchloͤffel 9— 


Sm Januar 1792. 


Dı Fleines Meifterfiüf von Kunſtgeuͤbter Sand, 
Das Eomus einft, der Gott des Feſtgelags, er: 
| fand, 

Das in die Wonnereiche Schaale, 

Worin der Britten Necktar gaͤhrt, 

Auf jeden Wink hinunter faͤhrt, 

| Dann unfee Becher füllt beym naͤchtlich trauten 
Maple! 


⸗ 





J Rai folgenden aufgegebenen Worten: Mauls 
wurf, Tanne, Diftel, Colibri, Elepbam 
ten-Rüffel, Demanf, Mohr, Aufiern, 
Krug, Puppe, Harlefin, Schiff, Eue 
lenfpiegel, Taumwerf, Sonnenfdiem, 
Hercules, Priefterrod, SEA OT 
Zigeunerinn, Würfel, Venus. 


IV. 10 


218 
Du bift 885 Lobgeſangs der Freuden - Kenner 
— werth. | 

Kaum fehen wir dih in die Fluthen taugen, 

Und, wenn du. wiedeefehrft, vom Goͤttertranke 
rauchen, 

Sp wallt gefchwinder unfer Blut, 

En Öffnet fih das Herz, und alles dankt und 
gut 

und ſchoͤn, und voller Harmonie, 

Bom Maulwurfshuͤgel bis zum Gipfel 

Der Alpen, von der Tanne Wipfel 

Zur niedern Diftel Hin, vom bunten Eolibri 

Hinauf zum flofzen Elephaͤnten, 

Der Tod und Untergang im maͤcht'gen Ruͤſſel 


— traͤgt. 
Da gnuͤgt uns Weniges; kein eitles Wuͤnſchen 
regt 


Im ſtillen Buſen ſich. Pallaͤſte von Demanten 
Die laͤſſen wie der Feen-Welt, 

Und feine Mohren und Trabanten 

Dem, welher nur zum Prunfe Tafel Hält, ! 
Der feyerlih , um angegafft zu werden, 








Mit theatraliſchen Gebehrden 

Bey Chier- Wein: und Auſtern ſitzt, 

Indeß ein goldner Stern dem Gaſt ins Auge 
blitzt. | 

Wir (äinanfen nicht mit ihm, wir lagerten uns 
lieber 

Ins offne Feld, dem Schnitter gegenuͤber, 

Der, neben ſchlechter Koſt, nach ſeinem Kruge 
greift, 

Und frohen Sinnes dann ſich ſelbſt ein Liedchen 
pfeift. 


Hier aber iſt uns wohl bey unſern Bacchanalen, 
Wenn zwifchen dampfenden Pocalen 
Die ſeligſte Vergeſſenheit, 

In leichter Scherze Chor, uns zum Genuſſe 
weiht. 

Hier blicken wir, mit Sorgenloſer Miene, 

Hinweg von Hof und Stadt, von der gemahlten 

| Buhne, 

Wo Puppen fih, gefhminft, an ihren Seen 
drehn. 
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Was kuͤmmern ung die Harlefine, 

Die, wichtig, auf und ab in Fürfken = Saͤlen 
gehn? | 

Die wicht. die am Ruder ſtehn, 

Und, wird es „ihnen ſchwer, das geofe Schiff 

| zu Ienfen, 

Nah Eulenfpiegel-Art an neues Tauwerk den: 
fen? 

Mag Biederſt Inn und Maͤnnermuth 

Dft gegen feile Schmeichler-Brut 

Umfonft für Recht und Wahrheit zeugen, 

Sfr, weil dad Kriehen Wunder thut, 

Sich Feldherrnſtab und Biſchofshut — 

Bor Sonnenſchirm und Faͤcher beugen! : 

Mag immer noch der finiite Schwarm 

Des Aberglaubens Zander fihreden, 

Und gegen eines Herculs Arm 

Mit Priefterrof und Scapulier fh decken! 

Mas Fümmerts uns? Wir fhauen vor uns hin, 

Und Heben hoch das Glas, und adten für Ge⸗ 
winn, 

Mad uns die Götter jest verleihen: 


7 


/ 
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An heut'ge Freude wird ſich auch zufünft’ge 
reihen. 
Die ſchlaueſte Zigeunerinn 
Weiß nicht ſo ſchoͤn, als wir, zu prophezeyen, 
Wenn Dichtergeiſt empor aus jedem Becher ſteigt, 
und Hoffnung in die Fern’ auf Bluͤthenknospen 
zeigt, 


Laß, günftig oder nicht, des Schickſals Mür- 

| fel fallen! 

Uns bleibt genug; es bleibt des Frühlings ganze 
Pracht, 

Der Hain mit feinen Nachtigallen, 

Der Benus Holder Stern in Fühler Sommernagt, 

Und, wenn Autumnens Hauch die Fluren Fapler 
macht, 

Der fruchtbeladne Zweig, der Huͤgel, reich an 

| Srauben. 

Will endlih Boreas das letzte Blaͤttchen rauben, 

Sey's ihm gegoͤnnt! Wir floͤchten dann 

Zu dir, mit dem mein Lied begann! 

Wohl uns im eng geſchloßnen Kreiſe! 
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Du ſchöpfeſt aus dem Freudenquell; 
Die Winternähte werden hell, 

Und Gram und Sorge mahen ſchnell 
Sid, sro den Stürmen, auf die Reife, 





Die Fahrszeiten, 


Qui mare et teyras, wariisque mundum 
Tempernt boxös. 
Honar, 


Die Roͤmer mahten fih von dem Jahr und fei: 
nem vierfahen Wechſel ein ſchoͤnes nllegorifhed 
Bild, das feinen Urfprung vermuthlich einer al— 
ten Aegyptiſchen Fabel zu verdanken hatte. Bey 
den Wegyptiern war Theut, (nah andern 
Thoyt oder Shoot) ungefähr dad, was nad: 
mals bey den Lateineen Mercuriu 5; obwohl 
nicht Goͤtterbothe, fondern Geheimerrath des 
Sonnengottes DO fir is. Theut erfand die Leyer, 
beipannte fie mit drey Saiten, und theilte die 
Zone in den Bellen, mittleren undtiefen 
ein, mit welcher Eintheilung er die Jahreszeiten 
nahahmen wollte. Der erſte Ton bezeichnete den 
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Sommer, der zweyte den Fruͤhling und der dritte 
den Winter *). Die Römer verglihen daS Jahr 
einem mit vier Saiten befpannten mufifalifshen 
Snfteument **5); und je genauer man die Der: 
gleihung unterſucht, defto richtiger findet man 
fie. Bon den auf einem folgen Infirument ne: 
den einander gefpannten Saiten, bat jede ihren 
eignen Fon, und dennoch ihr nbgemeffenes Der: 
haͤltniß zu den andern, iheen deichten, unmerkli— 
Hen Uebergang zu derjenigen, melde ihr om 
nähften if. Menn man eine nad der andern 
rührt, fo kommt man von der letzten immer wie— 
der zur erſten zuruͤck. In dieſem Zirkel muß 
man bleiben. Kurz, die vier Toͤne haben zugleich 
Mannigfaltigfeit und Uebereinſtimmung, ſind in 








) Diodor. Sicul. Biblioth, Hist. L, I. 


*=) Maerob, Saturnal, L, I, ce. XIX, wo Macro: 
bius zu erweifen fucht, daß man auch im Mer— 
cur die Sonne vereher, und deswegen ihm das 
tetrachordum zugeeignet babe. Varro, indem 
er von den vier Jahrszeiten redet, bedient fich 
ebenfalls des figürlichen ae anni teira- 
chordum, 


— 
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gewiffe Graͤnzen eingefshloffen, und machen zu= 
fammen. ein muſikaliſches Ganzes aus. Eben fo 
die Jahrszeiten. Jede iſt von der andern merk⸗ 
lich verſchieden, und ſteht dennoch mit der 
naͤchſtfolgenden in der engſten Verbindung; ber 
reitet fie vor, geht in diefelbe über. Wir haben 
eben den Zirkel, der immer von neuen beginnt. 
Diefe vier Zeiten theilen das Jahr in vier ab: 
gemeſſene Theile, geben ihm Abwehslung und 
Einheit; und es entficht dadurch in der Einrich— 
tung der Welt, wie die Bewohner Ateliens 
und auch wir .diefelbe fehen, eine für uns faßliche 
‚Harmonie. — Der Römifhe Schriftſteller, der 
und dieſes Sinnbild aufbewahrt bat, dient mir 
zur Warnung, daß ich 88 nicht weiter zerg! iedre, 
um nicht „pie es ihm oͤfters begegnet, in Spitz-— 
findigkeiten zu verfallen. Statt deſſen uͤberlaſſe 
ich mich dem, nichts weniger als neuen; aber 
fuͤr mich nie veraltenden Gedanken, weil ich ſei— 
ner taͤglich bedarf, daß die im Wechſel der Jahrs— 
zeiten ſich uns mittheilende große Harmonie den 
Glauben in uns erwecken fol, es werde Harz 
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monie fegn auch Da, wo Mir Feine bemerken; 
sub da werden die widrigſten, auffallendfien 
Difjonanzen in Wohlflang ſich auflöfen, gleich 
den Miktönen des rauhen Winters, deren 
jeder in Nadhtigall» Melodie ſich verliert. Si— 
cherlich ift vieles, was wir Serfiöhrung nen: 
nen, fo wenig Zerfiöhrung, als im Fruͤh— 
ling das Bergehen des Eifes und das Ab- 
blühen dee Baͤume und Pflanzen. Gehen wir 
nicht, bey taufend Gelegenheiten, wie das Eine 
nur verſchwindet, um dem Andern feine Stelle 
einzurdumen ; wie aus oder neben dem, was uns 
teracht , neues hervorfommt 3 


Wo Tempelund Pallaft in ihren Truͤmmern liegen, 
Durch oͤde Hallen, Jahrelang, 
Nicht eines Menſchen Stimme oͤrang, 
Und, wie vom Fluch getroffen, bang, 
Die Felder unter Dornen ſchwiegen, 
Da pflegt der Hirtenknabe nun 
Am fhwrlen Sommertag, umringt von feinen, 
Ziegen, 
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Sn fhattihten Gewoͤlben auszuruhn; 

Da fieht man, auf gefunfnen Säulen, 

Bey feiner Feldfihallmey das Hirtenmaͤdchen weilen. 
Im naͤchſten Lenze wird ein jugendliches Chor 
Dahin zu Spiel und Tänzen eilen, 

Und manches Huͤttendach Hebt einzeln ſich empor, 
—J— um die trauernden Ruinen 

Ein frohes Doͤrfchen lacht, bis neue Wieſen — 
uf friſchem Klee die Heerde bruͤllt, 

Und Leben und Genuß kornreiche Fluren fuͤllt. 
Ein ſeliger Genuß, den, mitten im Gepraͤnge 
Der alten Burg, fein üppig Feſt gebahr! 
Auch hoͤrten nie die Marmor-Gaͤnge 

Des hohen Tempels dort ſo fromme HERR 
Als bier vom ländlichen Alter, 

Einfältig nur umſteckt mit jungen Eis 
Hinauf zur Fruͤhlingswofke flrigen. 
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e er B, 


amNahbmendtage ded Freyherrn von 
Ulm, in einem freundfchftlichen 
Zirfelgefungen Im Juny 1792. 


Kart: angefüllt flieht in der Becher Mitte 
Der fhone FeſtPokal: 

Begruͤßt ihn laut, und fihließt, nad alter Sitte, 
Mit Sang und Klang dns Mahl! 


Dem Ritter nibt, dem Freunde folft ihr fingen, 
Dem trauten deutfhen Mann: | 

Was gehn ung Hier, wo Lied und Glaͤſer Elingen, 
Die gndd’gen Herren an? 


Biebt ihrer viel, vom Fürften auserfohren 
Sum Prunf am GSallatag ; 

Sind hoch und wohl, doc nicht für uns gebohren 
Beym frohen Frinf-Gelag. 
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* 


Dem Freunde ſingt, dem zwiſchen Excellenzen 
Sein Wiegenlied getoͤnt; 

Dem's aber da, wo Helm und Wappen glaͤnzen, 
Die Sinne nicht verwoͤhnt. 


Ihm lacht ein Strauß, gepfluͤckt an ſeinem Feſte 
Von Haͤnden, die er liebt, 

Mehr als des buntgemahlten Stammbaums Aeſte, 
Der feinen Schatten giebt. | 


Wohlan, fo nimm den Kranz, von uns gewunden, 
Den. wie die fingend weih’n, 

Und laß uns ftet in Liebe treu verbunden, 
Wie diefe Bluͤmchen, feyn! 


Veranlaßung zu dem folgenden Gedichte. 


Auszug aus einem Briefe von Schloſſer, im Mär; 
1793 *). | 
fr Es iſt niederſchlagend, wenn man in ein 
Zeitalter, wie das unſrige, gefallen iſt! Es weht, 
duͤnkt mich, eine peſtartige Luft um ung, die je— 
de aufkeimende Blume der beſſern Gefuͤhle, jede 
Anſtrengung für etwas, das zum Menſchenleben 
gehoͤrt, welken und erſchlaffen macht. Auch ver- 
folgen mich uͤberall die Höllen-Gefaften, die nun 
ſo ungebändigt zu wuͤthen Eriaubniß haben. 
Menn ih Geſchichte Tefe, fo wird mir das alte 
Zafter noch abfheulicher, weil ih die Umeiffe, 
die uns die Geſchichte davon geben kann, immer 
mit den Zügen der neuen Rafter ausfülle,, die ich 





) Nach der Hinrichtung des Königs in Franfreic. 
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jet vor mir ſehe. Lefe ih Gediäte, in mel: 
chen edfere , reinere Gefühle leben, fo fest im: 
mer mein Geift die Scene in eine andere Welt, 
und er laͤßt ſich nicht uͤberzeugen, daß ſo etwas 
auf dieſer empfunden worden waͤre. Am eckel— 
hafteſten wird mir das Studium des Menſchen 
ſelbſt und der Sittenlehre, in welchem ich ſonſt 
ſo gern lebte; denn ich erſchrecke uͤberall vor dem 
fuͤrchterlichen Contraſt zwiſchen dem, was der 
Menſch werden kann, und was er iſt. Und greif' 
ich endlich ſelbſt in mein Herz, und denk' ich) an 
den Werth meiner Freunde, meiner Lieben, ſo iſt 
mirs, als ob wir alle in einen Sumpf geſtuͤrzt 
worden wären, in welchem alle erſticken muͤſſen, 
und feiner dem andern helfen Fann ! Ich begreifs, 
wie die Stoiker ſagen konnten, daß ihren Wei— 
ſen die Ruinen der Welt treffen, aber nicht ſchre⸗ 
cken konnten; aber fo weit hat, duͤnkt mich, ſelbſt 
diefe Schule die Anſpruͤche an StandHaftigfeit nicht 
getrieben, daß ihre Schüler auch, umringt von 
fauter Scheufalen des Laſters, noch heiter und 
zufrieden feyn follten In der Lage, worin wir 
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jetzt find, ift es die Zuverſicht auf die Vorſicht 
allein, wahrlih Feine Philophie ifis , die uns 
noh etwas. freyen Athem erhalten kann. Von 
ihr verfprehe ih mir, daß fie uns wegnehmen 
wird, wenn fie befhloffen hat, daß das noch lan— 
ge dauern fol, wie es jest iff. Und wenn wie 
alle, die wir und mit Ernft beftreben, reines 
Herzens zu ſeyn, fo nah und. nah abtreten, 
und hinſterben, fo laßt uns das für ein Seichen 
annehmen, daß dem Laſter noch feine Grenzen 
gefest find; und. meint: dann einer von un 
über den: andern, fo laßt uns nur einander nicht 
wieder zuruͤck wünfhen!” | 
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An Schloſſer. 


Freyburg, im April 1795. 


Freund! An jenen bangen Tagen, 
Als fo tief die Menſchheit fiel, 
Ehrt ich deine frommen Klagen, 
Ruͤhrte nicht mein Saitenfpiel ; 
Aber, hohen Muthes voll, 
Schlag’ ich Iauter nun die Leyer, 
Weil Fein HöllenzUngepeuer 

Unfer Gluͤck uns rauben foll. 


Bleibt doch Gottes Sonne fichen, 
Ho fie unfre Väter fehn, 
Wird der Mond doch glänzend gehen, 
Wie vor Alters, feine Bahn; | 
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Auch der Sternlein goldnes Shor, 
Wenn die Buͤſche friedlich thauen, 
Redet mit uns im Vertrauen, 
Hebt den Geiſt zu ſich empor. 


Laß der Zwietracht Fackel wuͤthen 
Bis zur letzten Graͤuelthat! 
Wandelt nicht im Kranz von Bluͤthen 
Gottes Segen um die Saat? 
Kann des Aufruhrs Feldgeſchrey 
Wider uns den Weſt empoͤren 
Das Geraͤuſch der Baͤche ſtoͤhren 
Und den Maldgefang im May? 


Mas da lispelt, fingt und rauſchet, 
Kündigt dein geweihten Mann, 
Der auf jedes Blaͤttchen lauſchet, 
Freude nur und Eintracht an; 





Freude faufelt durch dns Feld, 
Wenn vorbey die Stürme zogen, 
Und der Friede feinen Bogen 
In die Wetterwolfe eilt 


Aus des Poͤbels tolfen Händen, 
Die am ſelbſt geſtuͤrzten Herd 
Vaterland und Freyheit ſchaͤnden, 
Winde Fürften-Macht das Schwert; 
Und der ſtolze Koͤnigsſohn 

Spreche da, wo ſeine Blitze 
Trafen, vom Tyrannen-Sitze 

Feig gewordnen Voͤlkern Hohn! 


Keiner Lerche Lied verſtummet 
Vor dem Wink der Majeſtaͤt; 
Honig ſucht die Bien' und ſummet 
Fort auf ihrem Blumenbeet; 
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Holder Freyheit Lobge ſang 
Schallt von allen Huͤgeln nieder, 
Toͤnt in Maͤnner-Herzen wieder 
Bey der Sfiaven Ketten⸗Klang. 


« 


Sollt’ herauf aus ihren Nächten >" 

Auch die ganze Hölle ziehn, 

Und das Häuflein der Gerechten 

Mit geſchmaͤhter Tugend fliehn; 
Truͤbte ſich des Tages Licht, 

Wo der Unſchuld Huͤtten ſanken, 
Wo Altar und Tempel wanken: 
Dennoch fiegt das Lafter nicht. 


Zugend, weggeſcheucht in Höhlen, ion 
Schafft noch himmlifhen Genuß, 
Macht das Buͤndniß fhöner Seelen 
Enger, treuer ihren Kuß; 
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Und die bleiben fih verwandt; 

Dder dort in lichter Ferne 

Trennet Bosheit einft die Sterne, 

Loͤſ't ſie des Drion Band. 


Mag des Frevels wilde Rotte 
Jedes Heiligthum entweihn! 
Berge jauchzen unſerm Gotte, 
Weihrauch duftet ihm der Hain; 
Gottes Morgenwinde wehn 
Ueber feines Tempels Truͤmmer; 
In der Abendſonne Schimmer J 
Laͤßt er uns ſein Antlitz ſehn. 


Nur getroſt! dem Reinen fließer 
Immer rein die Quell' im Thal, 
Und mit Bruderliebe gruͤßet 
Ihn der Edlen kleine Zahl. 


2 


39 


Manche befre Seele reiht 

Uns, zum freundiichen Geleite, 
Stilf die Hand; an ihrer Seite 
Wird 085 Lebens Mühe leicht. 


Ruft und, früher oder fpäter, 
Ein befreundter Engel ab; 
Unfern Rindern dann der Väter 
Guten Glauben bis ins Grab; 
Milder Lüfte fühlen Haus, 
Wenn fie Laſt und Hige druͤcken, 
Und, den Pilgerſtab zu ſchmuͤcken, 
Hier und dort ein Blümchen auf! 


Schloffers Antwort. 


5 xt: danfe Die Herzlich, Tieber Bruder, für 
Dein Lied, womit du meine Proſa beantwortet 
haſt. Es hat mir viele Freude gemacht, und ich 
habe es in einem Athem zwey Mahl geleſen und 
ganz gefühl. So ſchoͤn deine Poeſie indeſſen 
ift, ſo iſt fie doch nit wahrer als meine Proſa. 
Gottlob, daß die Welt fo viele Seiten hat! 
Menn einem eine nicht gefällt, To fann man fie 
wie eine magifhe Laterne herumoͤrehen, und fid 
eine andere fuhen. O gewiß, wenn nit die 
eine Seite da wire, wo Deine Verfe Hindeuten, 
wer wurde nicht dem unterliegen, was meine 
Drofa fagte? Da ich Dir das geftche, fo wirft 
Du auch mie nicht laͤugnen, daß der große Rip 
in das Band der Menſchheit, den wie erlebt ha— 
ben, sin großer Riß in unfre Herzen if. Fuͤr 
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mich Hatte der Zufammenhang mit der Menfc;heit 
immer etwas vorzüglich fegnendes. Das Zutrauen, 
das ich nocd) immer zu dem Gros der Menſchen 
hatte, daß unter den faufend und faufend Schief— 
heiten und Schlechtheiten, die ih täglich in den 
Andividuen ſah, noch etwas vom Ebenbild der 
Gottheit laͤge, das nur hier und da Einzelne, 
nie aber ganze Städte, Dörfer, nicht einmahl 
ganze Haͤuſer verlaͤugnen konnten — das Zutrauen 
babe ih nun verloren. Noh mehr Fränft mid 
aber daS, zu fehen, daß, wenn das Wolf ein: 
mal feine angebohrnen Rechte wieder gelten macht, 
dag auch das Volk nicht im Stande iſt, fie mit 
einiger Weisheit und Maͤßigkeit zu gebrauchen. 
- Mas Eindigt daS alles uns und unfern Kindern 
an, als ewige Sclaverey, oder noch drüdendere 
Anarchie? Vielleicht, wenn ich von Jugend auf 
blog mit don Merken der Natur, die bleibend 
find, oder, wie du, mit den golönen Bildern 
der Phantafie gelebt Hätte, vielleicht würde ich 
das anders, wenigſtens minder fühlen. Aber 
ih, der ich verdammt war, bloß wit den Min: 
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ſchenwerken zu leben, und der ich auch da, unter 
den papiernen Gebaͤuden der Rechte, der Regie— 
rungen, der Staatskunſt noch etwas zu ſehen 
ahndete, das aus lebendigen Felſen gehauen war; 
der ih Die tauſend Ungerechtigkeiten, die ich taͤg— 
lich ſah, nur für Verkleidungen hielt, und: unter‘ 
ihnen noch einmal das Silber-Gewand der Gerech— 
tigfeit zu entdecken hoffte; der ich die Thorheiten 
und GSchiefheiten und Schwadhheiten nur für 
Traͤume eines langen Schlafs hielt, und der ich 
nun fo ſehr überzeugt werde, daß altes, bis auf 
das Fundament, papiern, und, was mie Traum 
ſchien, wirkliches Menfchenleben iſt! — Zte 
meine Ausſicht maß mie dunkel und edfelhaft ſchei— 
nen, und ich glaube nie, daß mein Seit feinen 
Genuß wieder findet, bis ih alle das Menfhene 
werf von mir ofen, und allein mit der Natur 
und den Menſchen Ieben Fann, die ſich eben fo 
losgemacht ‚ und eben da ihren Hafen gefunden 
haben. Bis dahin febe ih in einer Art von Ker— 
fer, zugemauert, bis auf einige Fenſter, im die 
mie denn noch leuchtet, was Dein Lied mie vor— 

IV. il 
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zaubert, und die noch die Stimme der Freund: 
{haft und der Liebe bis zu mir gelangen laffen. 
Auch ſtraͤhlte mir bis dahinein noch die Hoffnung, 
daß ih noch hier einmahl frey feyn werde; wo 
nicht, die Gewißheit, daß dort eine Stelle auf 
"uns wartet, wo das Menfhenwerf uns nie 
mehr einflechten Fann. Und diefe Hoffnung und 
diefe Gewißheit erhält noch die Energie meines 
Herzens ; die Energie meines Geiftes wird 
dann auch wieder aufmachen, wenn die ———— 
erfüllt wird, u. ſ. mw.” 
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Lied einer Mutter, 


Sätief die Aeuglein, holder Kleiner! 
Schlafe fiber mir im Arm! 

O dein Bettlein macht dir Feiner 

Je fo weih, fo Liebewarm: 
Mutterlicbe wiegt dich ein ; 
Mutterfäffe warten dein. 


Unter taufend, faufend Kuͤſſen 
Aufgewaht, and Herz gedrüft, 
Moͤchteſt du nur Einmal miffen, 
 Mie dein Lächeln mich entzüdt! 
Engel-Unſchuld lahf mich an: 
Dffen iſt der Himmel dann! 
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Wohl dem Herzen voller Treue, 
Daß ſich alles darf geſtehn! 
Kleiner Engel! ohne Reue 
Kann ich dir ind Auge fehn. 
Immer, immer laͤchle fo! 
Nur die Unſchuld macht uns froh! 
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